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EIN WICHTIGER HINWEIS 

Wie im Vorwort des Herausgebers ausgeführt, lassen sich 
manche grundlegenden Begriffe des lateinischen Originals der 
»Wahren Christlichen Regilion« nicht zufriedenstellend ins 
Deutsme übertragen. Der Leser wird ihre Bedeutung entweder 
dem jeweiligen Zusammenhang, oder aber dem Index in Band IV 
entnehmen können. Nachstehend sind einige dieser Begriffe als 
Beispiele angeführt und in knappster Form erläutert: 

Wille (voluntas) gemeint ist letztlich der Persönlichkeits
kern des Menschen, sein Sein oder 
ionerstes Streben. 

Verstand (intellectus) zu unterscheiden sind ein unterer und 
ein oberer Verstand; ersterer ist das 
Empfangsorgan für die natürlichen, 
letzterer für die göttlichen Wahrheiten. 

Geist (spiritus) das Aufnahmsgefäß für das Leben des 
Gemüts, nicht der »dürre Intellekt«. 

Gemüt (mens) der aus Wille und Verstand bestehende 
Mensch, ein geistiger Organismus, der 
in einen natürlichen ausläuft. 

Nutzwirkung (usus) das Gute, das mit Verstand, d. h. aus 
dem Wahren getan wird. 

Nächster (proximus) das Gute, das von Gott her im einzel
nen oder in den menschlichen Gesell
schaftsbildungen ist, im höchsten Sinne 
Gott selbst. 

Nächstenliebe (caritas) der Trieb der Liebe, anderen um 
Gottes willen zu nützen, Gutes zu tun. 





IV. Kapitel 

DIE HEILIGE SCHRIFT, 

DAS WORT DES HERRN 

I. 

IST DAS WAHRE SELBST 

DIE HEILIGE SCHRIFT ODER DAS WORT DES HERRN 

189 Allgemein heißt es, das Wort stamme von Gott, von Ihm sei es ein· 
gegeben und daher heilig. Dennoch war bisher unbekannt, worin denn 

eigentlich sein Göttliches besteht. Dem Buchstaben nach erscheint 
nämlich das Wort des Herrn als eine ganz gewöhnliche Schrift, die in 
einem zwar fremdartigen, aber weder erhabenen noch lichtvollen Stil 

abgefaßt ist, wie dies dem Anschein nach beim weltlichen Schrifttum 
häufig der Fall ist. Aus diesem Grunde kann der Mensch, der anstelle 

Gottes oder gar mehr als Gott die Natur verehrt und daher nicht aus 
dem Himmel vom Herrn her, sondern aus sich und seinem Eigenen 
denkt, hinsichtlich des göt tlichen Wortes leicht dem Irrtum und der 

Verachtung verfallen. Wenn er es liest, so spricht er bei sich : »Wozu 
dies? Wozu jenes? Dies soll göttlich sein? Kann Gott in Seiner unend· 
Iichen Weisheit so sprechen? Sein Heiliges, worin besteht es, und 

woher stammt es? Doch allein aus religiöser Ängstlichkeit und Leicht . 

gläubigkeit der Menschen«. 

190 Doch wer so denkt, bedenkt nicht, daß der Herr Jehovah, der Gott 

Himmels und der Erde, das Wor t  durch Moses und die Propheten 
gesprochen hat. Es kann folglich nichts als das Göttlich-Wahre sein ; 
denn was der Herr ]ehovah selbst spricht, ist göttliches Wahres. Ferner 

bedenkt er nicht, daß der Herr, unser Heiland, der eins mit Jehovah 
ist, das Wort bei den Evangelisten gesprochen hat, vieles davon aus 

dem eigenen Mund, das übrige aus dem Geist Seines Mundes, dem 
Heiligen Geist, durch Seine zwölf Apostel. Aus diesem Grunde wohnt 
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Seinen Worten, wie Er selbst sagt, Geist und Leben inne und ist Er 
das Licht, welches den Menschen erleuchtet, und die Wahrheit. Dies 
ergibt sich aus folgenden Stellen : 

Jesus sagte : Die Worte, die iCh zu euCh rede, sind Geist ur1d sind 
Leben (Job .  6, 63).  Jesus sagte zu dem Weibe an der Quelle Jakobs : 
Wenn du waßtest die Gabe Gottes, und wer der ist, der zu dir sagt :  

g ib mir  zu trinken - du hättest ihn gebeten, und er  hätte dir leben

diges Wasser gegeben . . . Wer von dem vVasser trinkt, das iCh ib111 

geben werde, den wird niCht darsten in Ewigkeit 1 sondern das Wasser, 

das ic'b ibm geben werde, wird in ibm eine Que11e Wassers werden, 

das ins ewige Leben quillt (Job .  4 ,  6 .  1 0 .  1 4) .  Durch die Quelle Jakobs 
wird das göttliche Wort bezeichnet, ebenso wie auch an der Stelle 
5 .  Mose 33 ,  28. Deshalb ließ sich der Herr, der ja das Wort ist, dort 

nieder und sprach mit dem Weibe. Das »lebendige Wasser« bezeichnet 
das Wahre des göttlichen Wortes. Jesus sprach : Wen da d1:irstet, der 

komme zu mir und trinke! Wer an miCh glaubt, aus dessen Leib 

werden, wie die Schrift sagt, Ströme lebendigen Wassers fließeil 

(Job .  7, 3 7  f.) . Petrus sprach zu Jesus : Du hast Worte des ewigerr 

Lebens (Job. 6, 68) .  Jesus sagte : Himmel und Erde werden vergeheH, 

meine Worte aber werden niCht vergeben (Mark. 1 3 ,  3 1 ) .  
Die Worte des Herrn aber sind Wahrheit und Leben, weil E r  selbst 

die Wahrheit und das Leben ist, wie Er bei Johannes lehrt : ICh bin der 

Weg, die Wahrheit und das Leben (Job.  1 4 ,  6) .  Am Anfang war das 

Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort . . .  in 

Ibm war das Leben, und das Leben war das LiCht der MensChen 

(Job. 1 ,  1 .  4) .  

Unter dem »Wort« ist der Herr hinsichtlich des Göttlichen Wahren zu 
verstehen, dem allein Leben und Licht innewohnt. Darum wird das 
Wort, das vom Herrn stammt und der Herr ist, genannt : eine Quelle 

lebendiger Wasser (Jer. 2, 1 3; 17, 1 3; 3 1 , 9) ,  eine Quelle des Heils 

(Jes. 1 2, 3 ) ,  eine Quelle (Sach. 13, 1), ein Strom des Lebenswassers 

Offb. 22, 1 ) .  Ferner liest man : Das Lamm, das inmitten des Thrones 

ist, wird sie weiden und zu den lebendigen Wasserquellen führen 

(Offb.  7, 1 7). 

Eben diese Wahrheit findet sich auch an anderen Stellen, in denen das 

Wort des Herrn auch bezeidmet wird als >>das Heiligtum und die 

I-lütte« ,  worin der Herr bei den Menschen wohnt. 

1 9  1 Dies kann freilich den natürlichen Mensd1en nicht überzeugen, daß 
das Wort das Göttliche Wahre selbst ist, voll von Göttlicher Weisheit 
und Göttlichem Leben, beurteilt er es doch nach dem Stil, in dem er 
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all dies nicht sieht, der aber gleichwohl der göttliche Stil selbst ist, mit 
dem sid1 kei n anderer vergleimen läßt, wie erhabe n u nd vortrefflim 
er aud1 äußerlim ersmei nen  möge. I nfolge dieser Smreibart ist Gottes 

Wort heilig i n  jedem Sinn u nd i n  jedem Wort, hi n u nd wieder sogar 
i n  de n e inzel ne n  Bumstabe n. Daher verbindet es de n Me nsme n mit 
dem Herrn u nd öffnet ihm de n Himmel. Vom Herrn geht zweierlei 

aus : die Göttliche Liebe u nd die Göttliche Weisheit, man kann auch 

sage n, das Göttlime Gute und das Göttlid1e Wahre. Das Wort aber 

ist seinem Wesen nam beides. Da es, wie gesagt, den Me nsme n  mit 
dem Herrn verbi ndet u nd ihm den Himmel öffnet, so erfüllt es de n 

Me nschen mit dem Guten der Liebe u nd mit de n Wahrheite n der 

Weisheit - seinen  Willen mit dem Guten der Liebe, sei ne n  Verstand 

mit de n Wahrheite n der Weisheit. Daher hat der Me nsm durm das 
Wo rt Leben; doch wohlgemerkt nur da nn, wenn er es i n  der Absimt 
liest, aus i hm die Göttlichen Wahrheiten wie aus ihrer Quelle zu 
sd1öpfe n und dabei vom Willen beseelt ist, dieselben aufs Lebe n 

anzuwe nde n. Das Gegenteil ist der Fall bei de nen, die das Wort 
Gottes nur i n  der Absimt lese n, dadurch zu Ehren u nd zu weltlichen 

Vorteile n zu gela nge n. 

1 9  2 Wer nichts davo n weiß, daß dem Worte Gottes ei n bestimmter geis tiger 
Sinn innewohnt, ähnlim wie die Seele ihrem Leibe, beurteilt es alle in 
nam seinem Buchstabe nsi nn. Dieser i st  jedom in Wirklid1keit nur der 
Behälter, der die Juwelen, nämlich de n geistigen Si nn, aufbewahrt. 
Ohne Kenntnis des i nneren Sinnes vermag ma n daher die Göttliche 

Heiligkeit des Wortes nur so zu beurteilen wie ei ne n  Edelstei n, der 

noch vo n sei ner Mutter umsmlosse n ist u nd daher wie ein ganz ge
wöhnlimer Stei n aussehen kann, oder wie Diamante n, Rubi ne, Sardo
nyxe, orientalisme Topase usw., die der Reihe nam i n  Kästmen aus 

Jaspis, Lapislazuli, Amyant (Marienglas) oder Ad1at gelegt si nd. Weiß 
nun der Me nsch nid1ts vom I nhalt dieser Kästd1en, so ist es nicht ver

wunderlich, wenn er sie nur nach ihrem Materialwert sd1ätzt, der vor 
Auge n liegt. Ga nz äh nlich verhält es sich mit dem Worte Gottes im 

Buchstabe n. Damit aber die Me nsmheit nidlt länger im Zweifel 

darüber sei, daß das Wor t göttlich und im höchste n Maße hei l ig ist, 

hat mir der Herr desse n inneren Sinn geoffenbart. Er ist sei nem Wesen 
nach geistig und wohnt dem äußeren, nat ürlime n Sinn i nne, äh nlid1 
wie die Seele ihrem Körper. Dieser Si nn ist der Geist, der de n Buch

stabe n belebt und daher aum vo n der Göttlichkeit und Heiligkeit des 

Wortes Zeugnis ablege n und sogar de n natürliche n Me nsd1e n über
zeuge n ka nn, wenn er sim nur überzeuge n lasse n will. 
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II. 

DAS WORT GOTTES ENTHÄLT EINEN BIS JETZT 
UNBEKANNTEN GEISTIGEN SINN 

193 Wer möchte nicht seine Zustimmung dazu geben, wenn behauptet 
wird, daß das Wort infolge seiner Göttlichkeit dem Innersten nach 
geistig ist? Wer hätte aber bis jetzt gewußt, was das Geistige ist und 

wo im Worte es verborgen liegt? Der erste Punkt soll anhand eines 
denkwürdigen Erlebnisses am Schluß dieses Kapitels enthüllt werden, 

der zweite im nun Folgenden. Das Wort ist aber deshalb seinem 
Innersten nach geistig, weil es vom Herrn Jehovah herabkam und durch 
die Engelshimmel hindurchdrang. Das an sich unaussprechliche und 
unfaßbare Göttliche wurde nämlich im Herniedersteigen zuerst der 
Fassungskraft der Engel und dann der Menschen angepasst. Daher 

stammt sein geistiger Sinn, der im natürlichen Sinn auf ähnliche Weise 
verborgen ist wie die Seele im Mensd1en, wie der Gedanke des Ver
standes in der Rede oder wie die Neigung des \'V'illens in der Handlung. 

Wenn wir Vergleiche aus der natürlichen Welt heranziehen dürfen, 
so ruht der geistige im natürlichen Sinn wie das Gehirn als Ganzes in 

seinen Häuten oder Decken, wie die jungen Schosse eines Baumes in 
ihren Rinden und im Bast, oder auch wie alle Voraussetzungen zum 
Entstehen eines Kükens innerhalb der Schale des Eies usw. Aber 
niemand hat bis jetzt aus göttlicher Eingebung geahnt, daß ein solcher 
geistiger Sinn im natürlichen Sinne des Wortes enthalten ist. Daher ist 

es notwendig, daß dieses Geheimnis, das an sich alle anderen bisher 
enthüllten Geheimnisse überragt, offen vor dem Verstande dargelegt 
wird. Dies soll nun in folgender Ordnung geschehen :  

I. Was ist der geistige Sinn ? 
II. Der geistige Sinn ist sowohl im Ganzen wie in jedem einzelnen Teil 
des göttlichen Wortes. 

III. Daß das Wort von Gott eingegeben und in jedem Wörtchen heilig 
ist, beruht auf seinem geistigen Sinn. 
IV. Dieser Sinn war bisher unbekannt. 

V. Er wird in Zukunft nur denen gegeben, die in den reinen Wahr
heiten vom Herrn sind. 
VI. Wundererscheinungen des Wortes aus seinem geistigen Sinne. 
Diese Punkte sind nun im einzelnen zu entwickeln. 
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194 I . WAS IST DER GEISTIGE SINN? 

Der geistige Sinn ist nicht zu verwed1seln mit jener Bedeutung, die aus 
dem Bumstabensinn hervorleuchtet, wenn man das Wort Gottes in 
der Absicht durmforscht, irgendeine kirchliche Lehre zu begründen. 

Die Bedeutung, die sim dabei ergibt, kann als bud1stäblicher oder 
kirmlicher Sinn des Wortes bezeichnet werden. Der geistige Sinn 

hingegen erscheint nicht im Buchstabensinn, sondern ist inwendig in 
demselben verborgen, ähnlich wie die Seele im Leib, der Gedanke des 

Verstandes in den Augen oder das Gefühl der Liebe im Antlitz. Es 

ist tatsämlim dieser Sinn, der das Wort geistig macht, und zwar nicht 

allein für die Menschen, sondern auch für die Engel. Deshalb steht es 

durm diesen Sinn mit den Himmeln in Verbindung. Da das Innere des 
Wortes geistig ist, so wurde es in reinen Entsprechungen geschrieben, 

und was so geschrieben ist, das stellt sich im untersten Sinne in einem 
Stil dar, wie er bei den Propheten, in den Evangelien und in der 
Offenbarung vorliegt, und welmer trotz seiner ganz gewöhnlichen 

Form die göttlime und die gesamte Engelswelt in sich birgt. Was wir 
unter der Entsprechung verstehen, ist dem Werke »Himmel und Hölle« 

(London 1 758) zu entnehmen, und zwar dem Kapitel über »Die Ent
spremung aller Dinge des Himmels mit allen Dingen des Mensmen« 

(Nr. 87-1 02), sowie dem Kapitel über >>Die Entspremung aller Dinge 

des Himmels mit allen Dingen der Erde« (Nr. 1 03- 1 1 5) .  Ferner wird 
es aus den Beispielen zu ersehen sein, die weiter unten aus dem Gött

limen Wort angeführt werden sollen. 

195 Der Reihe nach gehen aus dem Herrn hervor : das Göttlich-Himmlisd1e, 
das Göttlich-Geistige und das Göttlich-Natürlid1e. Alles, was aus Seiner 

göttlichen Liebe hervorgeht, d. h. alles Gute, heißt Göttlich-Himm
lismes i alles hingegen, was aus Seiner göttlichen Weisheit hervorgeht, 
d. h. alles Wahre, heißt Göttlim-Geistiges. Das Göttlim-Natürlime 

endlich ist aus beiden zusammengesetzt und stellt ihre Zusammen
fassung im Letzten dar. Die Engel des himmlismen Reid1es, aus denen 

der dritte oder oberste Himmel besteht, sind in dem vom Herrn aus
gehenden Göttlichen, das als das Himmlische bezeichnet wird, denn sie 
sind im Guten der Liebe vom Herrn. Die Engel des geistigen Reiches, 

die den zweiten oder mittleren Himmel des Herrn bilden, sind in dem 

von Ihm ausgehenden Göttlimen, das als das Geistige bezeidmet wird, 
denn sie sind in der göttlichen Weisheit vom Herrn. Die Engel des 

natürlimen Reiches sc:hließlim, aus denen der erste oder unterste 
Himmel des Herrn besteht, sind in jenem ausgehenden Göttlimen, das 
wir das Göttlim-Natiirlime genannt haben, denn sie stehen vom Herrn 
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her im Glauben der Nächstenliebe. Die Menschen der irdischen Kirche 
aber gehören je nach ihrer Liebe, ihrer Weisheit und ihrem Glauben 
einem dieser drei Reiche an, und in eben dieses Reich gelangen sie auch 
nach dem Tode. Das Wort des Herrn ähnelt in seiner Beschaffenheit 

dem Himmel : in seinem letzten Sinn ist es natürlich, im Innem geistig 
und im Innersten himmlisch, in einem jeden aber göttlich. Daher ist 

es den Engeln der drei Himmel und auch den Menschen auf Erden 

angepaßt. 

196 II. DER GEISTIGE SINN IST SOWOHL IM GANZEN WIE IN JEDEM 

EINZELNEN TEIL DES GOTTLICHEN WORTES. 

Dies ist am besten aus Beispielen zu ersehen, wie aus folgenden. 
Johannes sagt in der Offenbarung : 
ICh sah den Himmel offen, und siehe, ein weißes Pferd, und der darauf 

saß, hieß der Treue und Wahrhaftige, und mit GereChtigkeit riChtet Er 

und führt Er Krieg. Seine Augen aber waren wie eine Feuerflamme, 

und auf Seinem Haupte viele Diademe. Er trug einen gesChriebenen 

Namen, den niemand kennt als Er selbst. Und Er war angetan mit 

einem Kleid, das in Blu t getauCht war, und Sein Name heißt : Das Wort 

Gottes. Seine Heere im Himmel folgten Ihm auf weißen Rossen, be

kleidet mit weißem und reinem Byssus . . .  Er trägt auf Seinem Gewand 

und auf Seiner Hüfte den Namen gesChrieben : ,König der Könige und 

Herr der Herren' .  Und ic1J sah einen Engel in der Sonne stehen, der 

mit  lauter Stimme rief . . .  : ,Kommet her und versammelt euch zum 

großen Mahle Gottes, auf daß ihr esset das FleisCh der Könige und das 

FleisCh der Kriegsobersten und das Fleisc1? der Starken w1d das Fleisd1 

der Pferde und derer, die darauf sitzen, und das Fleisc1J aller Freien 

und KneChte, aller Kleinen und Großen' (Offb. 1 9 ,  1 1-1 8). 

Was dies bedeutet, vermag niemand zu erkennen, es sei denn aus dem 

geistigen Sinn des Wortes, diesen aber kann man allein aus der Wissen

schaft der Entsprechungen erschließen ; denn alle Wörter sind Ent
sprechungen, und kein einziges Wort ist bedeutungslos. Die Wissen
schaft der Entsprechungen lehrt die Bedeutung des weißen Pferdes, des 

auf ihm Sitzenden, der Augen, die wie eine Feuerflamme waren, der 
Diademe auf dem Haupt, des Kleides, das in Blut getaucht war, des 

weißen Byssus, mit dem die Angehörigen Seines himmlischen Heeres 
angetan waren, des Engels, der in der Sonne stand, des großen Mahles, 

zu dem sie sich versammeln sollten, sie lehrt ferner, was unter dem 
Reisch der Könige und der Kriegsobersten und all der vielen anderen 
zu verstehen ist, das sie essen sollten. Die Bedeutung all dieser Einzel-
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heiten im geistigen Sinne wurde in der »Enthüllten Offenbarung« 

(Nr. 820-838) und in dem kleinen Werk vom »Weißen Pferd« erklärt. 
Wir sind deshalb für den Augenblick der Mühe überhoben. In den 

genannten Werken wurde nämlich ausführlich gezeigt, daß hier der 

Herr im Hinblick auf das Wort geschildert wird, und daß man unter 
Seinen Augen, die wie Feuerflammen waren, die Göttliche Weisheit 

aus Seiner Göttlichen Liebe zu verstehen hat, unter den Diademen auf 

Seinem Haupt sowie unter dem Namen, den niemand kennt als Er 
selbst, die Göttlichen Wahrheiten des Wortes aus Ihm, und daß 

niemand außer dem Herrn und jenen, denen Er es offenbart, die 

Beschaffenheit des Wortes in seinem geistigen Sinn erkennt. Ferner 

wurde an den genannten Stellen gezeigt, daß man unter dem in Blut 
getauchten Gewand den natürlichen oder Buchstabensinn des Wortes 

zu verstehen hat, welchem Gewalt angetan wurde. Es ist vollkommen 
klar, daß mit alldem das Wort beschrieben wird, denn es wird gesagt : 

Sein Name beißt : Das Wort Gottes. Ebenso ist klar, daß es der 

Herr ist, auf den sich dies bezieht, heißt es doch, der Name des auf 

dem weißen Pferde Sitzenden laute : König der Könige und Herr 

der Herren, gerade so wie an jener anderen Stelle der Offenbarung, 
wo es heißt : Und das Lamm wird sie überwinden, denn es ist 

der Herr der Herren und der König der Könige ( 17,  1 4) .  Daß der 
geistige Sinn des Wortes am Ende der Kirche aufgeschlossen werden 
sollte, wird nicht nur angezeigt durch das, was über das weiße Pferd 

und seinen Reiter gesagt wurde, sondern aud1 durd1 das große Mahl, 
zu dem der Engel, der in der Sonne stand, alle einlud, um das Fleisch 

der Könige und der Kriegsobersten usw. zu essen, wodurch die An
eignung alles Guten vom Herrn bezeichnet wird. Alle diese Ausdrücke 
wären völlig bedeutungslos, Wörter ohne Leben und Geist, wenn ihnen 
nicht ein geistiger Sinn innewohnte, ähnlich wie die Seele ihrem Leib. 

197 In der Offenbarung des Johannes wird das neue Jerusalem folgender

maßen beschrieben : 

Ihr Licht glich dem kostbarsten Steine, dem Stein Jaspis, der wie 

Kristall gliinzt. Sie hatte eine große und hohe Mauer mit zwölf Toren, 

und auf den Toren zwölf Enge l ,  und Namen sind angeschrieben, die die 

Namen der zwölf Stämme der Söhne Israels sind. Und die Mauer maß 

einhundertvierundvierzig Ellen nad1 dem Maß eines Menschen, welches 

ist das eines Engels. Der Bau der Mauer war aus Jaspis und ihre 

Griinde aus Edelsteinen aller Art bereitet, wie Jaspis, Saphir, Chalzedon, 

Smaragd, Sardonyx, Sar·der, Chrysolith, Beryll, Topas, Chrysopras, 

Hyazinth und Amethyst. Die zwölf Tore waren zwölf Perlen. Die 
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Stadt selbst von reinem Gold, gleiCh reinem Glas. Sie war viereckig, 

ihre Länge, Breite und Höhe hatten das gleiche Maß von zwölftausend 

Stadien, und so weiter (Otfb. loh. 2 1 , 1 1  f, 1 6-2 1) .  

Dies alles ist geistig zu verstehen, da unter dem neuen Jerusalem, wie 

in dem Werk »Enthüllte Offenbarung« (Nr. 880) gezeigt worden ist, 
die neue Kirche verstanden wird, die vom Herrn gegründet werden 
soll. Wenn nun hier Jerusalem die Kirche bezeichnet, so folgt, daß die 

gesamte Beschreibung der Stadt - ihre Tore, ihre Mauer und deren 
Grundlagen, ihre Maße - einen geistigen Sinn in sich birgt, da ja die 
Kirche aus Geistigem besteht. Da nun die Bedeutung all dieser Einzel

heiten ebenfalls in der »Enthüllten Offenbarung« (Nr. 896-925) 

nachgewiesen wurde, erübrigt sid1 aum dafür der Nachweis an dieser 
Stelle. Es genügt, wenn man von daher soviel weiß, daß die Einzel

heiten der obigen Beschreibung einen geistigen Sinn enthalten, der 

ihnen innewohnt wie die Seele ihrem Körper. Was hätten all diese 
Dinge sonst überhaupt mit der Kirche zu tun, zum Beispiel wenn es 
heißt, jene Stadt sei aus reinem Gold, ihre Tore bestünden aus Perlen, 

ihre Mauer aus Jaspis1 die Grundlagen der Mauer aus kostbaren Perlen, 

die Mauer messe hundertvierundvierzig Ellen, welches das Maß 

eines Mensmen, das heißt eines Engels sei , und die Stadt habe eine 
Länge, Breite und Höhe von je zwölftausend Stadien, und dergleichen 

mehr? Wer aber auf Grund der Wissenschaft der Entspremungen den 

geistigen Sinn kennt, der begreift diese Dinge sehr wohl. Er weiß 
zum Beispiel, daß die Mauer und ihre Grundlagen die Lehren der 
Kirme bedeuten, die auf den Buchstaben des Wortes gegründet sind, 
oder daß die Zahlen zwölf, einhundertvierundvierzig, zwölftausend 
alle zur Lehre gehörenden Dinge, beziehungsweise ihre Wahrheiten 

und ihr Gutes im Inbegriff bezeichnen. 

1 9 8  Wo der Herr vor Seinen Jüngern von der Vollendung des Zeitlaufs, 

das heißt von der letzten Zeit der Kirche spricht, da sagt Er am Smluß 

Seiner Vorhersagen über ihre aufeinanderfolgenden Zustandsver
änderungen : 

GleiCh nac'h der Trübsal jener Tage wird die S01me verfinstert werden 

und der Mond seinen Scbein niCht geben, und die Sterne werden vom 

Himmel fallen und die Kräfte der Himmel ersChüttert werden. Und 

dmm wird ersc1Jeinen das Zeic1Jen des MensChensohnes am Himmel, 

und dann werden wehklagen alle Stämme der Erde und des MensChen 

Sohn mit  Kraft und großer HerrliChkeit auf den Wolken des Himmels 

kommen sehen. Und Er wird Seine Engel aussenden mit lauter 

Posaunenstimme, und sie werden Seine Auserwählten versammeln von 
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den vier Windrich tungen und von einem Ende der Himmel bis an das 

andere (Matth. 2 4 ,  29-3 1).  

Nach dem geistigen Sinn hat man hierunter nicht zu verstehen, daß 

Sonne und Mond dermaleinst verdunkelt und die Sterne vom Himmel 

herabgeworfen werden würden, und daß dann das Zeichen des Herrn 
am Himmel ersd1einen und man Ihn - zusammen mit den Engeln und 

unter Posaunenschall - auf den Wolken kommen sehen würde. Durch 

die einzelnen Worte werden hier vielmehr geistige Dinge bezeichnet, 

Dinge, die die Kirche betreffen und sich auf deren Zustand am Ende 
des Zeitlaufs beziehen. Im geistigen Sinn stellt nämlich die »Sonne«, 

die verdunkelt werden soll, die Liebe zum Herrn dar, der »Mond«, 
der seinen Schein nimt mehr geben werde, den Glauben an den Herrn, 

die >>Sterne«, die vom Himmel fallen würden, die Erkenntnisse des 
Wahren und Guten. Unter dem >>Zeichen des Menschensohnes am 

Himmel« ist zu verstehen die Erscheinung des Göttlich-Wahren im 
Worte von Ihm her, unter den »Stämmen der Erde, welme wehklagen 
werden« der Mangel an allem Wahren, das zum Glauben, und an 

allem Guten, das zu der Liebe gehört, unter der »Ankunft des 
Mensmensohnes in den Wolken des Himmels mit Mamt und Herrlich

keit« die Gegenwart des Herrn im Wort und die Offenbarung. Die 

>>Wolken des Himmels« bezeichnen den Buchstabensinn, und die 
>>Herrlimkeit« ist der geistige Sinn des Wortes. Die >>Engel mit lautem 
Posaunensd1all« deuten auf den Himmel, aus dem das Göttlich-Wahre 
stammt, die >>Versammlung der Auserwählten von den vier Wind

rid1tungen von einem Ende der Himmel bis zum anderen« auf den 
neuen Himmel und die neue Kirme, die aus all denen gebildet wird, 

die im Glauben an den Herrn stehen und nach Seinen Geboten leben. 
Daß der angeführte Text nicht buchstäblich zu verstehen ist, ergibt 

sim deutlich aus den Propheten, bei denen ähnlimes im Hinblick auf 
den Zustand der Kirche zur Zeit des Kommens des Herrn in die Welt 

gesagt wird, zum Beispiel bei Jesaja : 

Siehe, es kommt der Tag Jehovahs, grausam und in Grimm und Zorn

glut . . . Die Sterne des Himmels und seine Sternbilder werden ihr 

Lieht niCht mehr leuChten lassen , die Sonne wird sieh verfinstern, wenn 

sie aufgeht, und der Mond sein Lieht nicht mehr erglänzen lassen .  Und 

ich will die Bosheit an der Welt heimsuChen ( 1 3 ,  9-1 01 2 4 ,  2 1 . 23) .  
Es kommt der Tag Jehovahs, e in  Tag der Finsternis und der Dunkelheit. 

Sonne und Mond werden gesc1Jwärzt sein und die Sterne ihren Glanz 

verlieren (2, 1. 2. 1 0, 3, 1 5) .  Bei Ezed1iel : Verhüllen werde iCh die 

Himmel und die Sterne sc1Jwärzen, die Sonne will iCh mit Wolken ver-
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deCken, und der Mond soll sein Lieht niCht mehr leuChten lassen .  Alle 

LeuChten des Himmels werde iCh verhüllen und Finsternis verbreiten 

auf der Erde (32, 7 f.) . 

Unter dem »Tag Jehovahs« ist die Ankunft des Herrn zu verstehen, 
welche stattfand, als in der Kirche überhaupt nichts Gutes der Liebe 

und Wahres des Glaubens und keinerlei Erkenntnis des Herrn mehr 

übrig geblieben war. Darum wird er der »Tag der Finsternis und 
Dunkelheit« genannt. 

199 Als der Herr in der Welt war, sprach Er in Entsprechungen, das heißt 
zur gleichen Zeit natürlich und geistig. Dies kann man an Seinen 

Gleichnissen erkennen, denen bis in die einzelnen Wörter hinein ein 

geistiger Sinn innewohnt. Als Beispiel dafür möge das Gleichnis von 

den zehn Jungfrauen dienen. Er sagte : 

Dann wird das ReiCh der Himmel zehn Jungfrauen gleiCh sein, die ihre 

Lampen nahmen und dem Bräutigam entgegengingen. Fünf aber von 

ihnen waren töricht und fünf waren klug . Die töriChten nämlich 

nahmen ihre Lampen, aber kein 01 mit sieh. Die klugen dagegen 

nahmen außer ihren Lampen 01 in ihren Gefäßen mit. DoCh als der 

Bräutigam ausblieb, wurden sie alle miide und sChliefen ein . Mitten 

in der NaCht aber ersCholl ein GesChrei : Siehe, der Bräutigam ! Gehet 

hinaus, ihm entgegen ! Da erwach ten alle jene Jungfrauen und rüsteten 

ihre Lampen. Die töriChten aber sagten zu den klugen: Gebt uns von 

eurem 01, denn unsere Lampen verlösChen ! Da antworteten die klugen : 

Es möchte fiir uns und frÄr euch niCht reiChen , gehet vielmehr zu den 

Krämern und kaufet euch ! Während sie aber hingingen um zu kaufen. 

kam der Bräutigam , und die. weiChe bereit waren, gingen mit ihm 

hinein zur HoChzeit, und die Türe wurde versChlossen .  Später kamen 

dann auch die iibrigen Jungfrauen und sagten : Herr, Herr, öffne uns ! 

Er aber antwortete und spraCh : WahrliCh, iCh sage euCh : Ich kenne euCh 

niCht ! (Matth .  25, 1-12). 

Wenn man nichts vom Vorhandensein und von der Beschaffenheit des 
geistigen Sinnes weiß, so sieht man nicht, daß in allen diesen Einzel

heiten * ein geistiger Sinn und folglich ein Göttlich-Heiliges liegt. In 
diesem geistigen Sinn bezeichnet das Reich der Himmel : den Himmel 
und die Kirche ; der Bräutigam : den Herrn ; die Hochzeit : die Ver
mählung des Herrn mit dem Himmel und der Kirche durch das Gute 

• Es kommt Jesus also nicht nur, wie man gewöhnlich meint, auf das tertium 

comparationis, den Vergleichspunkt, an. 
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der Liebe und das Wahre des Glaubens; die Jungfrau: diejenigen, die 

zur Kirche gehören ; die zehn : diese alle; die fünf: ein gewisser Teil 
von ihnen. Die Lampen bezeichnen die Glaubensdinge, das Dl das 

Gute der Liebe, und was es bildet. Das Schlafen und Erwachen be

deutet das natürliche Leben des Menschen in der Welt und sein 
geistiges Leben nach dem Tode. Kaufen heißt in diesem Sinne : sich 

etwas erwerben; hingehen zu den Verkäufern und Dl kaufen : sich das 
Gute der Liebe nach dem Tod von anderen enverben wollen. Weil 

dies jedoch nicht wirklich möglich ist, so wurde ihnen, bevor sie mit 

den Lampen und dem gekauften Dl vor die Türe des Hochzeitshauses 
kamen, vom Bräutigam gesagt : ICh kenne euCh niCht. Der Grund, 

weshalb man sich nach dem Tode das Gute der Liebe nicht mehr er

werben kann, besteht darin, daß der Mensch dann so bleibt, wie er 

in der Welt gelebt hatte. Aus all dem geht klar hervor, daß der Herr 
in lauter Entsprechungen redete, und zwar deshalb, weil Er aus dem 

Göttlichen heraus sprach, das in Ihm und das sein eigen war. \'Veil 
die Jungfrauen jene bezeichnen, die zur Kirche gehören, darum liest 

man im prophetischen Teil des Wortes so oft von der Jungfrau oder 
Tochter Zions, Jerusalems, Judas oder Israels ;  und weil das 01 das 

Gute der Liebe bedeutet, so wurden alle heiligen Dinge der Kirche 

mit Dl gesalbt. Ganz ähnlich ist es mit den übrigen Gleichnissen und 
allen Worten, die der Herr gesprochen hat. Aus diesem Grunde sagt 

der Herr, daß Seine Worte Geist und Leben seien (Joh. 6 , 63) . 

200 III. DASS DAS WORT VON GOTT EINGEGEBEN UND IN JEDEM 

KLEINSTEN WORT HEILIG IST, BERUHT AUF SEINEM GEISTIGEN SINN. 

In der Kirche heißt es, das Wort sei heilig, und zwar deshalb, weil 

der Herr Jehovah es gesprochen habe. Da nun aber die Heiligkeit des 
Wortes im bloßen Buchstabensinn nicht zur Erscheinung kommt, so 
findet der Leser, dessen Zweifel an der Heiligkeit dadurch einmal 
geweckt sind, immer neue Bestätigungen für diesen seinen Zweifel. 
Liest er das Wort, so fragt es in ihm beständig : »Dies soll heilig sein, 
und dies göttl ich?« Damit sich nun derartige Gedanken nid1t bei vielen 

Menschen zunehmend einschleichen mögen und das Wort infolgedessen 

als eine wertlose Schrift verworfen werde, wodurch die Verbindung 
des Herrn mit dem betreffenden Menschen zugrunde gehen müßte, hat 

es dem Herrn gefallen, eben jetzt den geistigen Sinn desselben zu 

offenbaren und wissen zu lassen, wo in ihm das Göttlich-Heilige ver
borgen liegt. Beispiele mögen dies beleuchten: Im Göttlid1en Wort 
wird bald von Ägypten oder Aschur, bald von Edom oder Moab, bald 



302 DIE HE ILIGE SCHRIFT 

von den Kindem Ammons und von den Philistern, bald von Tyrus und 

Sidon oder von Gag gehandelt. Wer nicht weiß, daß durch diese 

Namen Dinge des Himmels und der Kirche bezeichnet werden, kann 

dem Irrtum verfallen, daß Gottes Wort viel von Völkern und Nationen, 

aber nur wenig vom Himmel und von der Kirche handele, das heißt 
viel von weltlichen und wenig von himmlischen Dingen. Erfährt er 
aber, was durch jene Völker oder ihre Namen bezeichnet wird, so kann 

er von seinem Irrtum wieder zur Wahrheit zurückfinden. 

b Oie gleiche Erscheinung zeigt sich, sobald jemand bedenkt, wie oft 
im Worte Gottes Gärten, Haine und Wälder erwähnt werden, sowie 
auch die Gewächse darin, zum Beispiel Olbaum und Weinstock, Zeder, 
Pappel und Eiche. Und wie oft werden nicht Tiere wie das Lamm, das 
Schaf, der Bock, das Kalb oder der Stier genannt, ferner Berge, Hügel 
und Täler, sowie Quellen, Flüsse und Gewässer, die sich dort finden, 

und dergleid1en mehr. Wer keine Kenntnis vom geistigen Sinne des 

Wortes hat, muß glauben, daß hier nichts als eben diese Dinge zu ver
stehen seien, weiß er doch nicht, daß Gärten, Haine und Wälder die 

Weisheit, Einsicht und Wissensd1aft, Olbaum, \Veinstock, Zeder, 
Pappel und Eime das himmlische, geistige, vernünftige, natürliche und 
sinnliche Gute und Wahre der Kird1e bezeichnen; ebenso Lamm, 

Schaf, Bock, Kalb und Stier die Unsdmld und Liebe zum Nächsten, 
beziehungsweise die natürlichen Neigungen ; ferner die Berge, Hügel 

c und Täler die oberen, unteren und untersten Dinge der Kirche . Ein 
solcher Mensch weiß zudem nicht, daß Ägypten die Dinge des Wissens 
bezeichnet, Aschur die Dinge der Vernunft, Edom das Natürliche, 

Moab die Schändung des Guten, die Söhne Ammons die Verfälschung 

des Wahren, die Philister den Glauben ohne Liebe, Tyrus und Sidon 
die Erkenntnisse des Guten und Wahren, und sd1ließ1ich Gog den 
äußeren Gottesdienst ohne den inneren. Im allgemeinen hat man im 
Wort unter Jakob die natürliche Kirche zu verstehen, unter Israel die 
geistige und unter Juda die himmlische Kird1e. 

Wer dies alles weiß, kann den Gedanken fassen, daß das Wort aus
schließlich von himmlischen Dingen handelt und daß alles Weltliche, 

was darin erwähnt wird, lediglich die Unterlage darstel1t, auf der sie 
d ruhen. Dies soll jedoch durch ein weiteres Beispiel aus dem Wort 

beleuchtet werden. Bei Jesaja heißt es :  

An jenem Tage wird eine gebahnte S trasse von Agypten naCh Asebur 

führen, damit Asebur nach Agypten komme und Agypten naCh Asebur , 

und die Agypter werden mit Asebur zusammen dienen. An jenem Tag 

wird Israel der dritte sein für Agypten und AsChur, ein Segen inmitten 
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des Landes, weiChes segnen wird Jehovah Zebaoth und sprechen : 

Gesegnet sei mein Volk Agypten und Asehur, meiner Hände Werk, 

und Israel, mein Erbe (Jes. 1 9 ,  23-25). 

Im geistigen Sinne hat man hierunter zu verstehen, daß zur Zeit der 
Ankunft des Herrn die Dinge der Wissenschaft, der Vernunft und des 

Geistes eine Einheit bilden werden, genauer gesagt : Die Wissenschaft 

wird dann der Vernunft dienen, beide aber werden dem Geistigen 
untertan sein. Denn Ägypten bezeichnet, wie gesagt, die Dinge des 
Wissens, Aschur die Dinge der Vernunft und Israel die Dinge des 

Geistes. Unter dem Tag, der zweimal genannt wird, ist die erste, bzw. 

die zweite Ankunft des Herrn zu verstehen. 

201 IV. DI ESER SINN WAR BISHER UNBEKANNT. 

In dem Werk >>Himmel und Hölle« (Nr. 87-1 05) ist gezeigt worden, 
daß in der Natur und ebenfalls im menschlichen Körper alles bis ins 

einzelste geistigen Dingen entspricht. Man hat aber bisher nicht ge
wußt, was Entsprechung ist. In den ältesten Zeiten hingegen war es 

vollständig bekannt ; denn für die Menschen der damaligen Zeit war 

es eine eigentlid1e Wissenschaft, ja die Wissenschaft und so allgemein 
bekannt, daß sie all ihre Bücher und Schriften in Entsprechungen 
schrieben. So ist das Buch Hiob, ein Bud1 der Alten Kirche, voll von 
Entsprechungen. Auch die Hieroglyphen der Ägypter und Mythen der 

Linnensehen waren nichts anderes. Das Wesen aller alten Kirchen 

bestand darin, daß sie Geistiges vorbildeten. Ihre Riten und Satzungen, 

nach denen ihr Gottesdienst eingerichtet war, bestanden aus lauter 
Entsprechungen. Ebenso war es bei den Kindern Israels : Die Brand

und Sühnopfer, sowie die Speise- und Trankopfer waren bis in die 
Einzelheiten ihres Vollzugs hinein Entsprechungen, ebenso die Stifts
hütte mit allem Drum und Dran, auch ihre Festzeiten, zum Beispiel 
das Fest der ungesäuerten Brote, das Laubhüttenfest und das Fest der 
Erstlingsfrüchte, ferner das Priestertum Aarans und der Leviten, sowie 

ihre heiligen Gewänder. In den >>Himmlischen Geheimnissen im 
Worte Gottes«, die zu London herausgegeben wurden, ist dargelegt 
worden, welchen geistigen Dingen die erwähnten Beispiele entsprachen. 

Hinzugefügt werden soll noch, daß auch alle Satzungen und Rechts

bestimmungen, die ihren Gottesdienst und ihr Leben betrafen, Ent
spredll!ngen waren. Da sich also die göttlichen Dinge in der Welt in 
Entsprechungen darstellen, so ist auch das Wort Gottes in lauter Ent
sprechungen geschrieben, und deshalb bediente sich der Herr, der ja 
aus dem Göttlichen heraus sprad1, ebenfalls der Entsprechungen. Denn 
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was aus dem Göttlichen hervorgeht, das fällt in der Natur in solche 
Dinge hinein, die den göttlichen Dingen, die man auch himmlisch und 

geistig nennen kann, entsprechen und die sie dann gleichsam in ihrem 

Schoße bergen. 

202 Ich wurde davon in Kenntnis gesetzt, daß die Menschen der ältesten 
Kirche, die vor der Sintflut bestand, von einer derart himmlischen 

Geistesverfassung waren, daß sie mit den Engeln des Himmels reden 
konnten, und zwar mit Hilfe der Entsprechungen. Sie gelangten 

infolgedessen auf eine solche Stufe der Weisheit, daß sie über alle 

irdischen Dinge nid1t nur natürlich, sondern gleichzeitig auch geistig, 
somit in Gemeinschaft mit den Engeln des Himmels dachten. Ferner 

wurde ich darüber unterrichtet, daß Chanoch (gewöhnlich : Henoch), 

der 1 .  Mose 5, 21-24 erwähnt wird, zusammen mit seinen Gehilfen 
die Entsprechungen aus der Sprad1e dieser Menschen gesammelt und 
auf diese Weise den Nachkommen überliefert habe. Die Folge davon 
war, daß die Wissenschaft der Entsprechungen in vielen asiatischen 

Reichen nicht nur bekannt, sondern auch weiter ausgebildet war, vor 

allem im Lande Kanaan, in Ägypten, Assyrien, Chaldäa, Syrien, 
Arabien, Tyrus, Sidon und Ninive. Von Asien wurde sie schließlich 
nach Griechenland verpflanzt, dort aber in Sagenhaftes verkehrt, wie 
aus den Schriften der ältesten griechisd1en Schriftsteller deutlich erhellt. 

203 Um zu zeigen, daß sich die Wissenschaft der Entsprechungen bei den 
asiatischen Völkern lange erhielt, wenn auch nur in den Kreisen der 
Weissager und Weisen, die von einigen auch Magier genannt wurden, 

will ich nur ein Beispiel anführen, und zwar aus 1 .  Samuel 5 und 6. 
In diesen beiden Kapiteln wird berichtet, daß die Bundeslade, welche 

die zwei Tafeln mit den zehn Geboten enthielt, von den Philistern 

geraubt und im Heiligtum des Dagon in der Stadt Aschdod aufgestellt 
wurde. Dagon fiel vor der Bundeslade zu Boden, und sein Kopf, 
zusammen mit beiden Händen, lag hernad1, vom Leibe getrennt, auf 

der Schwelle des Tempels. Oie Bewohner von Aschdod und Ekron aber 
wurden der geraubten Bundeslade wegen zu vielen Tausenden mit 

Beulen geschlagen und ihr Land durch Mäuse verwüstet. Darauf riefen 
die Philister ihre Fürsten und Weissager zusammen und beschlossen, 
um der Vernichtung zu entgehen, fünf Beulen und fünf Mäuse von 
Gold und einen neuen Lastwagen herzustellen. Auf diesen Lastwagen 

luden sie die Bundeslade, dazu die Beulen und Mäuse von Gold, 
sodann spannten sie zwei Kühe davor, die auf dem ganzen Wege vor 
dem Wagen brüllten, und sandten so die Lade zu den Kindern Israels 
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zurück, welche die Kühe und den Wagen opferten und auf diese 

Weise den Gott Israels versöhnten. 

Alle diese von den Weissagern der Philister ausgedachten Dinge waren 
Entsprechungen. Dies ergibt sich klar aus ihrer Bedeutung, welche

. 
folgende ist : Die Philister selbst bezeichneten jene, deren Glaube von 

der Nächstenliebe getrennt ist, Dagon bildete diesen Aberglauben vor, 

die Beulen, mit denen sie geschlagen wurden, bezeichneten die Triebe 
der natürlichen Liebe, die, getrennt von der geistigen Liebe, unrein 
sind. Die Mäuse bezeichneten die Verwüstung der Kirche durch die 

Verfälschungen der Wahrheit, der neue Lastwagen die natürliche 

Kirchenlehre (denn Wagen zum Transport von Menschen * bedeuten 
im Göttlichen Wort die auf geistigen Wahrheiten beruhende Lehre) . 

Die Kühe bezeichneten die natürlichen guten Neigungen, die Beulen 

von Gold die gereinigten und dadurch gut gewordenen natürlichen 
Triebe, die goldenen Mäuse die durch das Gute aufgehobene Ver

wüstung der Kirche (denn das Gold bedeutet im Worte Gottes das 
Gute).  Das Brüllen der Kühe auf dem Wege bezeichnete die Sd1wierig
keit der Umwandlung der Lüste des Bösen des natürlid1en Menschen 

in gute Neigungen. Die Darbringung der Kühe und des Wagens als 

Brandopfer bedeutete die Versöhnung des Gottes Israels. Alle diese 

Dinge, welche die Philister auf Anraten ihrer Weissager taten, waren 
Entsprechungen. Daraus geht hervor, daß diese Wissensd1aft noch 
lange bei den Völkern erhalten geblieben war. 

204 Mit der Zeit aber wurden die vorbildenden Bräuche der Kirme, die in 
Entsprechungen bestanden, in Götzendienst und Magie verkehrt. 

lnfolge einer Fügung der Göttlichen Vorsehung ging deshalb diese 

Wissenschaft allmählich verloren und geriet beim israelitischen und 
jüdischen Volk schließlim ganz in Vergessenheit. Der Gottesdienst 

dieses Volkes bestand zwar aus lauter Entspreffiungen und bildete 
daher Himmlisches vor, dennoch aber wußten sie nichts von der Be
deutung der versd1iedenen Bräume. Sie waren nämliffi ganz und gar 

natürlid1e Mensffien und daher weder willens noch fähig, etwas von 
den geistigen und himmlischen Dingen zu verstehen. Infolgedessen 
wußten sie auch nichts von den Entsprechungen, da diese Vorbildungen 

geistiger und himmlischer Dinge im Natürlichen sind. 
205 Die Götzendienste der alten heidnisffien Völker hatten ihren Ursprung 

in der Kenntnis der Entsprechungen. Von daher wußten sie, daß alle 

• lat. currus, im Unterschied zu plaustrum, Lastwagen. 
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irdischen Erscheinungen entspred1en, angefangen von den Bäumen, den 

Landtieren und Vögeln aller Art bis hin zu den Fismen und allem 

übrigen. Die Alten, die eine Kenntnis der Entspremungen hatten, 

verfertigten sich Abbildungen, die den himmlisd1en Dingen entsprachen, 
und an denen sie sich erfreuten, weil sie für sie Zeichen von Dingen 

des Himmels und der Kirme waren. Diese Bilder stellten sie nimt nur 
in ihren Tempeln, sondern aum in ihren Häusern auf, freilim nicht um 

sie anzubeten, sondern um dadurm an das Himmlisme erinnert zu 

werden, dessen Zeimen sie waren. Daher gab es in Ägypten und 

anderswo Bildwerke von Kälbern, Stieren, Smlangen, sowie von 

Knaben, Greisen und Jungfrauen, weil die Kälber und Stiere die 
Neigungen und Kräfte des natürlichen Mensmen bezeimneten, die 
Schlangen die Klugheit oder auch die Schlauheit des sinnlimen Men
schen, Knaben die Unschuld und Liebe zum Nächsten, Greise die 
Weisheit, Jungfrauen die Neigungen zum Wahren usw. Als aber 
die Kenntnis der Entsprechungen verloren gegangen war, begannen die 

Nachfahren diese Bildwerke als Heiligtümer und zuletzt sogar als Gott
heiten zu verehren, weil sie von den Alten ;n den Tempeln oder neben 

denselben aufgestellt worden waren. Aus dem angegebenen Grunde 

hielten die Alten ihre Gottesdienste auch in Gärten und Hainen ab, 
wobei sie die verschiedenen Arten von Bäumen berücksichtigten, sowie 

auf Bergen und Hügeln. Gärten und Haine bezeidmeten die Weisheit 

und Einsicht, und zwar jede einzelne Baumart etwas Bestimmtes der
selben, so der Olivenbaum das Gute der Liebe, der Weinstock das 
Wahre aus diesem Guten und die Zeder das vernunftgemäße Gute 

und \'Vahre. Der Berg war ihnen ein Zeichen für den obersten Himmel 
und der Hügel für den Himmel unterhalb desselben. Daß die Kenntnis 
der Entsprechungen bei vielen Angehörigen der orientalischen Völker 

bis zur Ankunft des Herrn erhalten blieb, zeigt sim an den Weisen 

aus dem Morgenlande, die den Herrn aufsuchten, als Er geboren 
wurde : Ein Stern leuchtete ihnen voran, und sie brachten Gold, Weih
rauch und Myrrhen als Geschenke (Matth. 2, 1 .  2. 9-1 1 ) .  Der Stern, 

der vor ihnen herging, bezeichnete nämlich die himmlische Erkenntnis, 
das Gold das himmlische, der Weihrauch das geistige und die Myrrhe 
das natürliche Gute. Alle Gottesverehrung setzt sich aus diesen drei 
Dingen zusammen. Gleichwohl aber hatte das israelitische und jüdische 

Volk keinerlei Kenntnis von den Entsprechungen, und dies trotz der 
bereits erwähnten Tatsache, daß ihr gesamter Gottesdienst, all ihre 

durch Moses gegebenen Satzungen und Red1tsbestimmungen, sowie alle 
Teile des Göttlichen Wortes aus lauter Entsprechungen bestanden. Sie 
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waren nämlich im Herzen Götzendiener und infolgedessen von der Art, 

daß sie von einer himmlischen und geistigen Bedeutung irgendeiner 

Handlung ihres Gottesdienstes nicht einmal etwas wissen wollten. 

Wären ihnen die himmlischen und geistigen Dinge enthüllt worden, 

sie hätten sie daher nicht nur verworfen, sondern sogar entweiht. Aus 
diesem Grunde war ihnen der Himmel soweit verschlossen, daß sie 

kaum wußten, daß es ein ewiges Leben gibt. Die Wahrheit dieser 
Feststellung ergibt sich daraus, daß sie den Herrn nicht anerkannten, 

obgleich doch die ganze Heilige Schrift von Ihm geweissagt und Seine 
Ankunft vorausgesagt hatte. Sie verwarfen Ihn allein deshalb, weil Er 
ihnen von einem himmlischen, nicht von einem irdischen Reiche sprad1; 

denn sie verlangten einen Messias, der sie über alle Völker in der 
ganzen Welt erheben sollte, nicht einen Messias, der sich für ihr ewiges 

Heil einsetzte. 

206 Die Wissenschaft von den Entsprechungen, die uns den geistigen Sinn 
des Wortes vermittelt, wurde nad1 jenen Zeiten deshalb nidlt enthüllt, 
weil die Christen der Urkirche allzu einfache Mensmen waren, als daß 

dies einen Sinn gehabt hätte. Wäre ihnen die \'Vissenschaft der Ent
sprechungen enthüllt worden, sie hätten keinen Nutzen davon gehabt, 

ja sie hätten sie nicht einmal verstanden. Nach der Zeit der Urkirche 
aber brach Finsternis über die ganze Christenheit herein, und zwar 
zuerst durch die Verbreitung von mehreren Irrlehren und bald danam 

durch die Beschlüsse und Entscheidungen der Kirchenversammlung von 

Nicäa über die drei göttlichen Personen von Ewigkeit im allgemeinen 
und die Person Christi als Sohn der Maria und nid1t Jehovah Gottes 

im besonderen. Aus diesen Beschlüssen entsprang der heutige Redlt
fertigungsglaube, demzufolge man drei Götter ihrer Ordnung nam 
anbetet, jener Glaube, von dem heutzutage in der Kirche alle Dinge 
abhängen, ebenso wie die Glieder eines Leibes von dessen Haupt. Da 
man das gesamte Göttliche Wort zur Bestätigung dieses Irrglaubens 
herangezogen hat, so konnte der geistige Sinn bisher nicht enthüllt 

werden. Wäre es dennoch gesmehen, man hätte zweifellos aum diesen 
Sinn auf den Red1tfertigungsglauben bezogen und so das eigentlid1 
Heilige des Wortes entweiht. Auf diese Weise aber hätte man sich 
den Himmel gänzlich versrnlossen und den Herrn von der Kirrne 

entfernt. 

207 Wenn nun die Wissensmaft von den Entspredmngen, die uns den 

geistigen Sinn vermittelt, in diesen Tagen geoffenbart wird, so deshalb, 

weil jetzt die Göttlimen Wahrheiten der Kirdie ans Licht gebrarnt 

werden. Aus diesen Wahrheiten aber besteht der geistige Sinn des 
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Göttlichen Wortes, und wenn sie im Menschen sind, so kann der 

Buchstabensinn des Wortes nicht verdreht werden. Dieser läßt sich 
nämlich auf die verschiedenste Weise auslegen ; wird er falsch ausgelegt, 

so ist es um seine innere und damit zugleich auch um seine äußere 

Heiligkeit geschehen, wird er dagegen richtig ausgelegt, so bleibt sie 
erhalten. Hierüber soll jedoch im Folgenden mehr gesagt werden. Daß 

der geistige Sinn in unseren Tagen aufgeschlossen werden sollte, wird 

durch die Gesichte des Sehers Johannes angezeigt, in denen dieser den 

Himmel offen stehen sah und ein weißes Pferd erblickte, und dann 
auch sah und zugleich härte, wie ein in der Sonne stehender Engel 
alle zu einem großen Mahl zusammenrief (Offb. 1 9, 1 1-18) .  Seinen 
Gesichten, den Gesichten vom Tier und den Königen der Erde, die 

mit dem Reiter auf dem weißen Pferd Krieg führen wollten (Offb. 19, 
1 9) ,  sowie vom Drachen, der das Weib, nachdem es einen Sohn ge
boren, bis in die Wüste verfolgte und hier aus seinem Maule Wasser 
gleich einem Strome nach ihr schoß, um sie zu ertränken (Offb. 1 2 , 

1 3- 1 7) ist zu entnehmen, daß dieser geistige Sinn während langer 

Zeit nicht anerkannt werden würde. 

208 V. DIESER SINN WIRD IN ZUKUNFT NUR DENEN GEGEBEN, DIE IN 

DEN REINEN WAHRHEITEN DES HERRN SIND. 

Dies deshalb, weil der geistige Sinn von niemandem wahrgenommen 
werden kann, es sei denn vom Herrn her und wenn man von Ihm aus 

in den göttlichen Wahrheiten ist. Der geistige Sinn des Wortes handelt 
nämlich allein vom Herrn und Seinem Reich, und dieser Sinn ist es 
auch, in dem Seine Engel im Himmel sind, denn er ist dort Sein 

Göttlich-Wahres. Dieses Göttlich-Wahre könnte der Mensch verletzen, 
wenn er Kenntnisse der Entsprechungen besäße und mit ihrer Hilfe 

daran ginge, den geistigen Sinn des Wortes aus seinem eigenen Ver

ständnis heraus zu erforschen. Denn durch einige ihm bekannte Ent
sprechungen könnte er diesen Sinn verderben und dann zur Begründung 
des Falschen heranziehen. Dies aber hieße, dem göttlichen Wahren 

und damit auch dem Himmel, in dem es wohnt, Gewalt antun. Daher 

wird einem Menschen, der den geistigen Sinn aus sich und nicht aus 

dem Herrn aufdecken möchte, der Himmel verschlossen ; wenn aber 
dies geschieht, so sieht der Mensch entweder überhaupt nichts Wahres ,  
oder er verfällt in bezug auf die geistigen Dinge einem Wahndenken. 

Ein weiterer Grund besteht auch darin, daß der Herr einen jeden durch 
Sein Wort belehrt, und zwar nicht durch unmittelbar neu eingeflößte 

Erkenntnisse, sondern durch die Erkenntnisse, die sich beim Menschen 
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finden. Wenn daher der Mensch nicht in den göttlichen Wahrheiten 

ist, oder doch nur in geringem Maße, gleichzeitig aber im Falschen, 
so kann er aus diesem heraus die Wahrheiten verfälschen. Dies ge· 
schieht denn auch tatsäd1lich von seiten der Häretiker im Hinblick auf 

den Buchstabensinn des Göttlid1en Wortes. Um zu verhindern, daß 

irgend jemand in den geistigen Sinn eindringen und die darin ent

haltenen echten Wahrheiten verdrehen kann, wurden vom Herrn 

Wachtposten aufgestellt, die im Göttlichen Wort durch die Cherube 

bezeidmet werden. 

209 VI. WUNDERERSCHEINUNGEN, DIE AUS DEM GEISTIGEN SINN DES 

WORTES HERVORGEHEN. 

In der natürlichen Welt bringt das Wort keinerlei Wunder hervor, 
weil hier sein geistiger Sinn nicht erscheint und auch vom Menschen 

innerlich nicht so, wie er an sich ist, aufgenommen wird. Anders in der 

geistigen Welt! Dort ersd1einen die Wunder aus dem Wort, weil alle 

ihre Bewohner geistig sind und durch Geistiges angeregt werden, wie in 
der natürlichen Welt die Menschen entsprechend durd1 Natürliches an

geregt werden. Diese Wundererscheinungen aus dem Göttlichen Wort 

sind in der geistigen Welt zahlreich. Ich will hier nur einige wenige 
davon erwähnen : Das Wort selbst erstrahlt dort im Allerheiligsten der 

Tempel vor den Augen der Engel wie ein großer Stern, zuweilen auch 

wie die Sonne. Der Strahlenkranz, der es umgibt, bildet die schönsten 
b Farbenbogen, sobald das Allerheiligste geöffnet wird. Auch jede ein

zelne Wahrheit des Wortes hat diese Leuchtkraft. Dies konnte ich 
daraus ersehen, daß Blätter, auf denen irgendein Vers des Wortes 

geschrieben stand, sobald sie in die Luft geworfen wurden, auf
leuchteten, und zwar je nach der Form, nach der sie geschnitten waren. 

Die Geister vermögen daher durch das Wort vielerlei leuchtende Ge

stalten hervorzubringen, zum Beispiel auch von Vögeln und Fischen. 

Noch erstaunlid1er aber ist folgendes : Reibt jemand sein Gesicht, seine 

Hände oder Kleider so an dem geöffneten Wort, daß er dessen Schrift 
berührt, so leuchten sein Gesicht, seine Hände und Kleider auf, als ob 

er in einem Stern stünde und von dessen Licht umflossen würde. Ich 
habe dies sehr oft gesehen und bewundert. Auf diese Weise wurde 

mir auch klar, warum das Gesicht des Mose leuchtete, als er die Bundes

tafeln vom Berge Sinai herabtrug. 

c Darüber hinaus gibt es dort noch viele andere wunderbare Erschei

nungen, die vom \'V'ort herrühren. Wenn zum Beispiel jemand, der im 
Falschen ist, auf das an heiliger Stätte liegende Wort blickt, so entsteht 
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vor seinen Augen Finsternis. Das Wort erscheint ihm infolgedessen 

ganz schwarz, zuweilen sogar wie mit Ruß überzogen. Berührt er aber 
das Wort, so erfolgt unter großem Getöse eine heftige Explosion, 
durch die er in eine Ecke des Raumes geschleudert wird, wo er dann eine 

Zeitlang wie tot liegen bleibt. Schreibt jemand, der im Falschen ist, 

irgendeine Stelle aus dem Wort auf ein Blatt Papier und wirft dieses 

in die Höhe, so erfolgt dort vor seinen Augen eine ähnliche Explosion, 
und das Blatt zerstiebt in Fetzen und verschwindet. Etwas Ähnliches 
geschieht, wenn ein solches Blatt in Richtung auf einen Engel geworfen 

d wird, der sich in der Nähe aufhält. Ich habe dies öfter beobachtet. 
Daraus wurde mir klar, daß diejenigen, die an falschen Lehren fest

halten, durch das Wort in keinerlei Gemeinschaft mit dem Himmel 
gelangen, sondern daß ihr Lesen sozusagen noch auf dem Wege dorthin 

ins Nichts zerfließt und, um einen Vergleich zu brauchen, zugrunde 
geht wie Schießpulver, das man in ein Blatt Papier wickelt, anzündet 

und in die Luft wirft. Das Gegenteil aber ist bei denen der Fall, die 
durch das Wort die Wahrheiten der Lehre vom Herrn her haben. Ihre 
Lektüre des Wortes dringt bis in den Himmel vor und bewirkt dort 

eine Verbindung mit den Engeln. Die Engel selbst erscheinen, wenn sie 
vom Himmel herniedersteigen, um unten irgendeinen Auftrag zu ver

richten, umgeben von kleinen Sternen, vor allem um das Haupt herum. 
Dies ist das Zeichen, daß die göttlichen Wahrheiten aus dem Wort in 

ihnen sind. 

e Oberdies finden sich in der geistigen \Velt ganz ähnliche Dinge wie 

auf Erden, nur ist ihr Ursprung dort geistig. So gibt es in jener Welt 
auch Gold und Silber sowie Edelsteine aller Art, deren geistiger Ur

sprung der buchstäbliche Sinn des Wortes ist. Daher werden in der 
Offenbarung die Grundlagen der Mauer des Neuen Jerusalems als 

zwölf kostbare Steine beschrieben, denn durch die Fundamente der 
Stadtmauer werden die Lehren der Neuen Kirche aus dem buch
stäblichen Sinn des Wortes bezeichnet. Aus dem gleichen Grunde 

enthielt auch das Ephod Aharons zwölf Edelsteine, Urim und Thummim 

genannt, mit deren Hilfe aus dem Himmel Antworten auf bestimmte 

Fragen erteilt wurden. Darüber hinaus gibt es noch viele Wunder
erscheinungen, die aus dem Wort hervorgehen und die Macht des 

Wahren aus ihm bezeichnen. Diese Macht ist so außerordentlich, daß 
eine angemessene Beschreibung allen Glauben überfordern würde. Sie ist 

so groß, daß sie in der geistigen Welt Berge und Hügel umstürzt, in 

weit entfernte Gegenden versetzt oder ins Meer wirft usw., kurz, die 
Macht aus dem Wort des Herrn ist unendlich. 
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III .  

DER BUCHSTÄBLICHE SINN DES WORTES IST GRUNDLAGE, 

HOLLE UND STUTZE SEINES GEISTIGEN UND 
HIMMLISCHEN SINNES 

2 1 0  In allem Göttlichen findet sich ein Erstes, ein Mittleres und ein Letztes ,  

und zwar schreitet das Erste durch das Mittlere zum Letzten fort und 
hat so Dasein und Bestand. Ferner ist das Erste im Mittleren und 
durch dieses im Letzten. In dieser Beziehung ist also das Letzte das 

Zusammenfassende, und weil es das Zusammenfassende und zugleich 

die Grundlage ist, so ist es auch die Stütze. Der Gebildete begreift, 
daß diese drei auch als Endzweck, Ursache und Wirkung bezeichnet 
werden können, ebenso als das Sein, das Werden und das Dasein, und 

daß der Endzweck das Sein, die Ursache das Werden und die Wirkung 

das Dasein ist. Infolgedessen besteht jedes Ding in der Welt, sofern 
es vollständig ist, aus einem Dreifachen, nämlich aus einem Ersten, 

Mittleren und Letzteren, das man wie gesagt auch als Endzweck, 

Ursache und Wirkung bezeichnet. Wer dies versteht, der versteht 
auch, daß jedes göttliche Werk vollendet und vollkommen ist im 
Letzten, und daß hier die Fülle ist *, weil im Letzten die vorher
gehenden Stufen beisammen sind. 

2 1 1  Aus diesem Grunde bezeichnet die Zahl drei im Göttlichen Wort das 

Vollendete und Vollkommene, sowie auch das Ganze, in dem alles 

beisammen ist. Da dies die Bedeutung jener Zahl ist, so erscheint sie 
überall dort im Wort, wo dergleichen Dinge angedeutet werden, z.  B. 

in folgenden Stellen : 

Jesaja ging entblößt und barfuß während dreier Jahre (les. 20 ,  3). 
Jehovah rief dreimal dem Samuel, und dieser lief daraufhin dreimal 

zu Eli ; beim dritten Male aber verstand Eli den Grund ( 1 .  Sam. 3 ,  1-8). 

Jonathan sagte zu David, er solle sich drei Tage lang auf dem Felde 

verbergen; nachher schoß Jonathan drei Pfeile in Richtung auf einen 
Stein ab, und David verbeugte sich hierauf dreimal vor Jonathan 
( 1 .  Sam. 20,  1 2-42). Elias streckte sich dreimal über dem Sohn der 

Witwe aus ( 1 .  Kön. 1 7, 2 1  ) . Elias befahl, man solle dreimal Wasser 

• wörtlich : alles, das Ganze. Oetingers berühmtes Wort: »Leiblichkeit ist 

das Ende der Wege Gottes« ist hier und an zahlreichen anderen Stellen der 

Werke Swedenborgs vorgeformt. 
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auf das Brandopfer gießen ( 1 . Kön. 1 8 , 34) .  Jesus sagte, das Himmel
reich sei gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm und in drei Maß 
Mehl einknetete, bis das Ganze durchsäuert war (Matth. 1 3 ,  33) .  Jesus 

sagte zu Petrus, dieser werde Ihn dreimal verleugnen (Mattb. 26 ,  34). 

Dreimal fragte Jesus den Petrus : Liebst du mich? (loh.  2 1 , 1 5-1 7). 

Jonas befand sich drei Tage und drei Nächte im Bauch des großen 
Seetieres (Jon. 2, 1 f.). Jesus sagte, man solle den Tempel abbrechen, 

und Er werde ihn in drei Tagen wieder aufrichten (Matth. 26 ,  6 1 ) .  

In Gethsemane betete Jesus dreimal (Matth. 26,  39-4 4). Die Auf
erstehung Jesu fand am dritten Tage statt (Matth. 28 ,  1 ) .  

Darüber hinaus wird die Zahl drei an  vielen anderen Stellen genannt, 
u. z. - wie gesagt - immer dann, wenn von einem beendeten und 

vollständigen Werk die Rede ist; denn dies wird durch jene Zahl 

bezeichnet. 

2 1 2  Es gibt drei Himmel : einen obersten, einen mittleren und einen unter
sten. Der oberste bildet das Himmlische Reich des Herrn, der mittlere 

Sein Geistiges Reich und der unterste Sein natürliches Reich. Dement
sprechend gibt es im Göttlichen Wort drei Sinne : einen himmlischen, 
einen geistigen und einen natürlichen. Damit stimmt auch überein, 

was oben (Nr. 2 1  0) darüber gesagt wurde, daß das Erste im 
Mittleren und durch das Mittlere im Letzten sei, ganz so wie der End

zweck in der Ursache und durch die Ursache in der Wirkung ist. Damit 
ist die Beschaffenheit des Wortes klar : In seinem buchstäblichen oder 
natürlichen Sinn liegt ein innerer oder geistiger Sinn verborgen, und 
in diesem wiederum ein innerster oder himmlischer Sinn, und so ist 

der letzte, der natürliche oder buchstäbliche Sinn Hülle, Grundlage 
und Stütze der beiden inwendigeren Sinne. 

2 1 3  Daraus folgt, daß das Göttliche Wort ohne seinen buchstäblichen Sinn 
wie ein Palast ohne Grundmauer wäre, also wie ein Palast, der in der 
Luft, nicht auf der Erde stünde und daher nur einen Schatten seiner selbst 

darstellte und verschwände. Ferner wäre das Wort Gottes ohne den 

Buchstabensinn wie ein Tempel mit zahlreichen Heiligtümern und einem 
Allerheiligsten im Zentrum, jedoch ohne Dach und Wände, die diese 
heiligen Dinge schützen, so daß sie von Dieben geraubt und von wilden 
Tieren und Vögeln beschädigt und zerstreut würden. Geradeso wäre 
es der Stiftshütte der Kinder Israels in der Wüste ergangen, die in 

ihrem Innern den goldenen Leuchter, den goldenen Altar mit dem 

Räucherwerk und den Tisch mit den Schaubroten, in ihrem Innersten 
aber die Bundeslade barg, wenn dies alles nicht durch Vorhänge, 
Decken und Säulen, also durch ihr Letztes, geschützt worden wäre. 
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Ja ohne seinen buchstäblichen Sinn wäre das Göttliche Wort wie ein 
menschlicher Leib ohne die umhüllende Haut und ohne die Stütze der 

Knochen : alles Innere, das er enthält, würde auseinanderfallen. Es 
wäre auch wie das Herz und die Lunge in der Brust ohne das um

hüllende Brustfell und die Stütze der Rippen; ferner wie das Gehirn 
ohne die Hülle der sogenannten harten und weichen Hirnhaut und 

ohne den gemeinsamen Schutz, Zusammenhalt und die Stütze der 
Hirnschale. Deshalb heißt es auch bei Jesaja, daß Jehovah über alle 

Herrlichkeit eine Decke oder Hülle erschaffen habe (]es. 4, 5). 

IV. 

DAS GOITUCHE WAHRE IST IM 

BUCHSTABENSINN DES WORTES IN SEINER FULLE, 
SEINEM HEILIGTUM UND SEINER MACHT 

2 14 Das Wort ist deshalb im Buchstabensinn in seiner Fülle, seinem 
Heiligtum und seiner Macht, weil - wie oben in N r. 2 1 0  und 2 1 2  
gezeigt wurde - in ihm die beiden übergeordneten oder inwendigeren 

Sinne, der geistige und der himmlische, beisammen sind. In welcher 
Weise, davon soll im Folgenden die Rede sein. 

Im Himmel wie auch in der Welt bestehen zwei unterschiedliche 

Ordnungen : eine Ordnung der Aufeinanderfolge und eine Ordnung 
der Gleichzeitigkeit. Nach der ersteren kommt und folgt eins nach dem 
anderen vom Obersten bis zum Untersten ; nach der letzteren aber ist 

eins neben dem anderen, vom Innersten bis zum Äußersten. Die 

Ordnung der Aufeinanderfolge ist wie eine Säule, die von der Spitze 
bis zur Basis in versd1iedene Stufen eingeteilt ist, die Ordnung der 

Gleichzeitigkeit hingegen ist wie ein Werk, das in konzentrischen 

Kreisen vom Mittelpunkt bis zur äußersten Peripherie zusammenhängt. 

Die Ordnung der Aufeinanderfolge aber wird im Letzten auf folgende 

Weise zur Ordnung der Gleichzeitigkeit : das Höchste der aufeinander

folgenden Ordnung nämlich wird zum Innersten der gleichzeitigen 
Ordnung, und das Unterste der aufeinanderfolgenden Ordnung zum 

Äußersten der gleichzeitigen Ordnung. Es ist damit vergleichsweise wie 

mit jener gestuften Säule, wenn man sich vorstellt, daß sie in sich selbst 
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zusammensinkt und einen zusammenhängenden Körper auf der gleichen 
Ebene bildet. So entsteht aus dem Aufeinanderfolgenden das Gleich

zeitige, und zwar in allem und jedem in der natürlichen wie auch in 

geistigen Welt. Oberall nämlid1 findet sich ein Erstes, ein Mittleres 
und ein Letztes, überall strebt das Erste durch das Mittlere zu seinem 
Letzten hin. Es ist jedoch wohl zu merken, daß es Grade der Reinheit 

gibt, nach denen sich beide Arten der Ordnung abwickeln. 

b Wir wollen dies nun auf das Wort zur Anwendung bringen. Das 

Himmlische, das Geistige und das Natürliche gehen vom Herrn in 

aufeinanderfolgender Ordnung aus, im Letzten aber sind sie in gleid1-
zeitiger Ordnung. Daher sind der himmlisd1e und der geistige Sinn 
des Wortes in dessen natürlichem Sinn beisammen. Sobald man dies 
emmal begriffen hat, sieht man, wie der natürliche oder buchstäblicht 
Sinn des Wortes die Hülle, Grundlage und Stütze seines geistigen und 

himmlischen Sinnes darstellt, sieht man ferner, wie in ihm das Göttlich
Gute und -Wahre in seiner Fülle, seinem Heiligtum und seiner Macht 
ist. Aus all dem geht klar hervor, daß das Wort recht eigentlid1 erst 
in seinem Buchstabensinn das Wort ist, denn inwendig in diesem ist 
Geist und Leben. Darum sagt der Herr : Die Worte, die ich zu euch 

rede, sind Geist und sind Leben (Job .  6, 63), denn Er sprach Seine 

Worte im natürlichen Sinne. Der himmlische und der geistige ohne 
den natürlichen Sinn sind daher nicht das Wort ; sie sind wie Geist und 
Leben ohne Leib und gleichen, wie oben N r. 2 1 3  bereits gesagt wurde, 
einem Palast ohne Grundmauer. 

2 1 5 Die Wahrheiten des Bud1stabensinnes sind zum Teil nicht nackte 

Wahrheiten, sondern Scheinwahrheiten und ähnlich wie die Gleidmisse 

und Vergleiche auf die natürlichen Dinge gegründet, das heißt der 
Fassungskraft einfacher Menschen oder Kinder angepaßt. Da sie aber 
zugleich Entsprechungen sind, so sind sie die Behälter und Wohnungen 
des ed1ten Wahren, sind die Gefäße, die es enthalten, ähnlich wie ein 
kristallner Pokal den edlen Wein, wie eine silberne Schale die wohl

schmeckenden Speisen, ähnlich auch wie die Kleider, die ihre Träger 
umhüllen, oder wie die Windeln des Kindes und die Gewänder 
eines jungen Mädd1ens. Sie gleichen auch den Dingen des Wissens 

beim natürlichen Menschen, die die Erkenntnisse und Neigungen des 
geistigen Wahren in sich schließen. Die nackten Wahrheiten selbst, 

welme eingesmlossen, verhüllt, bekleidet oder umfaßt werden, finden 

sim im geistigen, das nackte Gute im himmlismen Sinn des Göttlimen 
Wortes. Dies soll jedom durch Stellen aus dem Wort belegt werden : 

b Jesus sagte : Wehe euCh, ihr SChriftgelehrten und Pharisäer, daß ihr die 
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Außenseite des BeChers und der SChüssel rei11igt ,  inwendig aber sind sie 

gefüllt mit Raub und Unmäßigkeit . Du blinder Pharisäer, maChe zuerst 

den Inhalt des BeChers rein, damit auCh seine Außenseite rein sei 

( Matth. 2 3 ,  25 f.). 

Der Herr spricht hier durch Gleichnisse und Vergleiche, die zur selben 
Zeit Entsprechungen sind : Er erwähnt Becher und Schüssel. Der Becher 
aber bedeutet nicht nur, sondern bezeichnet auch das Wahre des 
Göttlichen Wortes, deutet er doch auf seinen Inhalt, den Wein, und 

der Wein bezeichnet die Wahrheit. Ebenso deutet die Schüssel auf 
die Speise, die sie enthält, diese aber bezeichnet das Gute. Die 

Forderung, das Innere des Bechers und der Schüssel zu reinigen, 

zielt also auf die Reinigung der inwendigen Bereiche des Gemütes, 

nämlich des Willens und des Verstandes durch das Wort. Der Nach
satz - damit auc1J seine Außensei te rein wird - besagt, daß auf diese 
Weise auch das Äußere gereinigt sei, nämlich die Handlungen und 

Worte, die ihr Wesen vom Inneren empfangen. 
c Jesus sagte ferner :  Es war ein reiCher Mann, der kleidete sieh in Purpur 

und Byssus und lebte alle Tage herrlieb und in Freuden. Ein Armer 

aber, mit Namen Lazarus, !ag vor seiner Türe, der war mit GesChwüren 

bedeCkt ( Luk. 1 6 ,  19 f.). 

Auch hier sprach der Herr in Gleichnissen und Vergleichen, die in 
Entsprechungen bestanden und Geistiges in sich schlossen. Unter dem 

reichen Mann ist das jüdische Volk zu verstehen, weil es das Wort mit 
all seinen geistigen Reichtümern besaß. Purpur und Byssus, mit denen 

er bekleidet war, bezeichnen das Gute und Wahre des Wortes, der 
Purpur das Gute und der Byssus das Wahre. Daß er alle Tage herrlich 

und in Freuden lebte, bedeutet den Genuß, den ihnen der Besitz des 
Wortes bereitete, aus dem sie im Tempel und in den Synagogen vieles 

vernahmen. Unter dem armen Lazarus sind die Heiden zu verstehen, 

die das Wort nicht hatten ; daß sie von den Juden verad1tet und 
verworfen waren, wird dadurch angezeigt, daß Lazarus vor der Türe 
des Reichen liegen mußte, und daß die Heiden infolge ihrer Unkenntnis 
der Wahrheit in vielen Irrtümern befangen waren, wird dadurd1 be-

d zeichnet, daß Lazarus von Gesd1würen bedeckt war. Die Heiden 
wurden aber gerade darum durch Lazarus dargestellt, weil der Herr 

die Heiden ebenso liebte wie den Lazarus, wie aus folgenden Stellen 

ersichtlich ist : Er liebte den Lazarus, den er von den Toten auferweckte 

(loh.  1 1 ,  1 1 ) und lag mit ihm zu TisChe (Job. 1 2 ,  2). 

Die beiden weiter oben angeführten Stellen aus Matthäus und Lukas 

zeigen deutlich, daß die Wahrheiten und das Gute im Buchstabensinn 
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des Wortes gleichsam die Gefäße oder Kleider des nackten Guten 

und Wahren darstellen, wie es im geistigen und himmlischen Sinn des 
Wortes verborgen liegt. 

e Aus dieser Besd1affenheit des Wortes im Buchstabensinn folgt, daß 

diejenigen, die in den göttlichen Wahrheiten gegründet sind und den 

Glauben hegen, daß das Wort in seinem Schoße aus Heiligem und 

Göttlichem besteht, die göttlichen Wahrheiten im natürlichen Lichte 

erblicken, wenn sie das Wort im Zustand der Erleuchtung vom Herrn 

lesen. Dies gilt noch mehr von jenen, die in dem Glauben sind, daß 

diese Beschaffenheit des Wortes auf seinem geistigen und himmlischen 

Sinn beruht. Denn das himmlische Licht, in dem der geistige Sinn des 
Wortes erstrahlt, fließt in das natürliche Licht ein, das dem Buchstaben

sinn entspricht, und erleuchtet das Verstandesvermögen des Menschen, 

sein sogenanntes Vernünftiges, und bewirkt, daß er die göttlichen 
Wahrheiten sieht und anerkennt, ob sie nun offen zu Tage liegen 
oder verborgen sind. Bei einigen fließen diese Wahrheiten mit dem 

Lichte des Himmels ein, und zuweilen sogar wenn sie sich dessen gar 

nicht bewußt sind. 

2 1 6  Das Wort ist durch seinen himmlischen Sinn im Allerinnersten wie 
eine ruhige, doch zündende Flamme, in seinem Mittleren aber, durd1 
den geistigen Sinn, wie ein erleuchtendes Licht. Daher ist das Wort in 

seinem Letzten, durch den natürlichen Sinn, wie ein durdlsichtiger, 
beide Einflüsse in sich aufnehmender Gegenstand, der von der Flamme 
die Röte des Purpurs und vom Licht das Weiß des Schnees zeigt. Es 
ist also teils wie ein Rubin, teils wie ein Diamant - von der himmli
schen Flamme wie ein Rubin, vom geistigen Licht wie ein Diamant. 

Infolgedessen wird das Wort in seinem Buchstabensinn durch folgendes 

bezeichnet: 

I. Durch die kostbaren Steine, aus denen die Fundamente des Neuen 
Jerusalems bestanden. 

I I .  Ferner durch die Urim und Thummim auf dem Ephod Aharons. 

I I I .  Ebenso durch die kostbaren Steine im Garten Eden, in dem der 
König von Tyrus gewesen sein soll. 

IV. Desgleichen durch die Vorhänge, Decken und Säulen der Stiftshütte. 
V. Ebenso durch das Äußere des Tempels zu Jerusalem. 

VI .  Das Wort in seiner Herrlichkeit wurde am Herrn vorgebildet als 

Er verklärt wurde. 

VII .  Die Nasiräer bildeten die Macht des Wortes im Letzten vor. 

VIII .  Die unaussprechliche Macht des Wortes. 
Diese Punkte sollen nun im einzelnen beleuchtet werden. 
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217 I .  DURCH DIE KOSTBAREN STEINE, AUS DENEN DIE FUNDAMENTE 

DES NEUEN JERUSALEMS BESTANDEN, WERDEN DIE WAHRHEITEN 

DES BUCHSTABENSINNES DES WORTES BEZEICHNET. 

Oben (Nr. 209) wurde festgestellt, daß es auch in der geistigen Welt 
Edelsteine gibt, und daß diese geistigen Edelsteine ihren Ursprung in 

den Wahrheiten im Buchstaben des Wortes haben. Dies mag zwar 
unglaubhaft erscheinen, ist aber dennoch wahr. Deshalb sind überall 
dort, wo im Wort Edelsteine erwähnt werden, darunter im geistigen 

Sinne Wahrheiten zu verstehen. Daß diese kostbaren Steine, aus denen, 
wie es heißt, die Fundamente der Stadtmauo::r des neuen Jerusalems 

gebaut waren, die Wahrheiten der Lehre einer neuen Kirche bezeichnen, 

ergibt sich daraus, daß unter dem neuen Jerusalem die neue Kirche 
hinsichtlich der Lehre aus dem Wort verstanden wird; denn unter 
seiner Mauer und unter den Fundamenten der Mauer kann man gar 
nichts anderes als das Außere des Wortes verstehen, das heißt seinen 
Buchstabensinn, ist es doch eben dieser Buchstabensinn, aus dem die 
Lehre, und die Lehre, aus der die Kirche hervorgeht. Der Buchstaben

sinn ist daher wie die Mauer auf ihren Fundamenten, die die Stadt 

umgibt und schützt. Uber das neue Jerusalem und dessen Fundamente 
heißt es in der Offenbarung folgendermaßen : 

Der Engel maß die Mauer der Stadt Jerusalem, einhundertvierundvierzig 

Ellen, das Maß eines MensChen, das ist eines Engels , und die MaHer 

hatte zwölf Gründe, mit allerlei edlen Gesteinen gesehmiickt : der erste 

Grund war ein Jaspis, der zweite ein Saphir, der dritte ein Chalcedon, 

der vierte ein Smaragd, der fünfte ein Sardonyx, der seChste ein Sarder, 

der siebente ein Chrysolith, der aChte ein Beryll, der neunte ein Topas, 

der zehnte ein Chrysopras, der elfte ein Hyacinth ,  der zwölfte ein 

Amethyst (2 1 ,  1 7-20). 

Die zwölf Gründe der Mauer bestanden aus ebensovielen Edelsteinen, 

weil die Zahl zwölf die Gesamtheit alles Wahren aus dem Guten, hier 
also alles zur Lehre Gehörende bedeutet. Dod1 all dies, sowie den 
Anfang und das Ende jenes Kapitels findet man bis ins einzelste aus
gelegt und durch Parallelstellen aus den prophetischen Büchern des 

Wortes bewiesen in unserem Werk »Die Enthüllte Offenbarung«.  

218 II . DAS GUTE UND WAHRE IM BUCHSTABENSINN DES WORTES WIRD 

DURCH DIE URIM UND THUMMIM AUF DEM EPHOD AHARONS BE

ZEICHNET. 

Die Urim und Thummim hatten ihren Platz auf dem Ephod Aharons, 

dessen Priestertum den Herrn hinsichtlich des Göttlich-Guten und des 
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Erlösungswerkes vorbildete. Die Kleider seines Priestertums oder 

seiner Heiligkeit bildeten die göttlichen Wahrheiten vom Herrn vor, 

das Ephod das göttliche Wahre in seinem Letzten, also das Wort im 
Buchstabensinn, denn dieses ist das göttliche Wahre in seinem Letzten. 
Daher bildeten die zwölf Edelsteine mit den eingravierten Namen der 
zwölf Stämme Israels, die sogenannten Urim und Thummim, die gött

lichen Wahrheiten aus dem göttlichen Guten in ihrem ganzen Umfang 
vor. Darüber heißt es bei Moses : 

Sie sollen das Ephod machen aus . . .  blauem und rotem Purpur, doppelt 

gefärbtem SCharlacb und gezwirnter Baumwolle . . .  Dann sollen sie das 

BrustsChild des Gerichts . . .  wie das Werk des Ephods maChen . . .  und 

es ausfiillen mit Lagen von Steinen: vier Reihen von Steinen, eine 

von Rubin, Topas und Karfunkel :  die erste Reihe , Chrysopras, Saphir 

und Diamant :  die zweite Reihe , Lasurstein, AChat und Amethyst :  die 

dritte Reihe , Aquamarin, Sarder (gewöhnliCh : Onyx) und Jaspis : die 

vierte Reihe. . . .  Diese Steine sollen sie naCh den Namen der Söbne 

Israels nennen, wie Siegel eingegraben jeder Mann mit seinem Namen 

für die zwölf Stämme . . . U ncl Aharon soll auf dem BrustsChild des 

GeriChts die Urim und Thummim tragen, sie sollen auf dem Herzen 

Aharons sein, wenn er hineintritt vor Jehovah (2 .  Mos. 2 8 ,  6. 1 5-2 1 .  
2 9  f.) . 
In den zu London erschienenen »Himmlischen Geheimnissen« wurde 
im entsprechenden Kapitel erklärt, was durch die Kleider Aharons, 

sein Ephod, Ober- und Unterkleid, seinen Kopfbund und Gürtel vor
gebildet wurde. In diesem Zusammenhang wurde gezeigt, daß das 
Ephod das Göttliche Wahre in seinem Letzten vorbildete, die Edelsteine 
aber die Wahrheiten, weil sie vom Guten her durchscheinend sind, die 

Anordnung der zwölf in einer vierfachen Reihe alle diese Wahrheiten 

von den ersten bis zu den letzten, die zwölf Stämme alles, aus dem sich 

die Kirche zusammensetzt, das Brustschild das Göttliche Wahre aus 
dem Göttlichen Guten im allumfassenden Sinne, die Urim und Thum

mim das Hervorstrahlen des Göttlichen Wahren aus dem Göttlichen 

Guten im Letzten, da » Urim« leuchtendes Feuer und » Thummim« in 

der Sprache der Engel das Hervorstrahlen und in der hebräischen 
Sprache Unversehrtheit bedeutet. Ebenso wurde gezeigt, daß ihnen 

Antworten gegeben wurden durch farbige Veränderungen des Lichtes 

und gleichzeitig aud1 durch ein stilles lnnewerden, oder durch eine 

laute Stimme, und dergleichen mehr. Daraus ergibt sid1, daß diese 
Steine auch die Wahrheiten aus dem Guten im letzten Sinne des Wortes 

bezeichneten ; auch werden die Antworten aus dem Himmel auf keine 
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andere Weise gegeben, weil in diesem Sinne das ausströmende Göttliche 
in seiner Fülle ist. 

219 III. AHNLICHES BEZEICHNEN AUCH DIE KOSTBAREN STEINE IM 

GARTEN EDEN, IN DEM DER KONIG VON TYRUS GEWESEN SEIN SOLL. 

Bei Ezechiel liest man : König von Tyrus, du warst das urbt1dlicbe Siegel, 

voll Weisheit und von vollendeter SChönheit. In Eden, dem Gartc11 

Gottes wars t  du, warst bedeCkt mit allerlei Edelsteinen , Rubin, Topas 

und Diamant, TharsChisCh, Sardonyx und Jaspis, Saphir, Chrysopras 

und Smaragd , und von Gold die Arbeit der Fassung . . .  (Ezechie1 2 8 ,  

1 2  f.) . 

Tyrus bezeichnet im Göttlichen Wort die Kirche hinsid1tlich der Er

kenntnisse des Guten und Wahren, der König das Wahre der Kirche, 
der Garten Eden die Weisheit und Einsicht aus dem Wort und die 
kostbaren Steine die Wahrheiten, sofern sie das Gute durchschimmern 
lassen, wie dies beim Buchstabensinn des Wortes zu beobachten ist. 

Weil diese Wahrheiten durch die kostbaren Steine vorgebildet werden, 
so werden sie seine Bedeckung genannt. Oben (Nr. 2 1 3) wurde aus
geführt, daß der Buchstabensinn das Innere des Wortes bedeckt. 

220 IV. DIE WAHRHEITEN UND DAS GUTE IM LETZTEN, IM BUCHSTABEN

SINN DES WORTES, WURDEN DURCH DIE VORHANGE, DECKEN UND 

SAULEN DER STIFTSHOTTE VORGEBILDET. 

Die Stiftshütte, die Moses in der Wüste errichten ließ, bildete den 
Himmel und die Kirche vor. Deshalb war ihm ihre Form von Jehovah 

auf dem Berge Sinai gezeigt worden. Ihre gesamte Einrichtung - der 
Leuchter, der goldene Altar für das Räucherwerk und der Tisch samt 

den Sd1aubroten - repräsentierte und bezeichnete infolgedessen die 
heiligen Dinge des Himmels und der Kirche. Das Allerheiligste mit der 

Bundeslade repräsentierte und bezeichnete daher das Innerste des 
Himmels und der Kirche. Das Gesetz selbst aber, das auf zwei Tafeln 
geschrieben war, bezeichnete das Wort, und die Cherube, die darüber
standen, bezeichneten die Wachen, welche verhindem sollten, daß die 

heiligen Dinge des Wortes verletzt würden. Da nun alles ÄuJSere sein 
Wesen vom Inneren ableitet, Äußeres und Inneres zusammen aber 

vom Innersten, das hier durch das Gesetz dargestellt wird, so wurden 

durch alle Einzelheiten der Stiftshütte die Heiligtümer des g6ttlichen 
Wortes vorgebildet und bezeichnet. Daraus ergibt sich, daß jene Dinge, 

die das Äußerste der Stiftshütte bildeten - die Vorhänge, Decken und 
Säulen, also die Hüllen, Behälter und Stützen - das Äußerste des 
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Wortes bezeichneten, nämlich die Wahrheiten und das Gute seines 
Buchstabensinnes. Aus diesem Grunde waren alle Vorhänge und Decken 
aus gezwirnter Baumwolle und blauem und rotem Purpur und 
Scharlach - doppelt gefärbt und mit Cheruben versehen - angefertigt 

worden (2. Mose 26, 1 .  3 1 .  36).  Was durch die Stiftshütte und ihre 
gesamte Einrichtung im allgemeinen und besonderen vorgebildet und 
bezeichnet wurde, ist im entsprechenden Kapitel des Werkes 
>>Himmlische Geheimnisse« erklärt worden. Daraus kann man em· 
nehmen, daß die Vorhänge und Decken die äußeren Dinge des Himmels 
und der Kirche, folglich auch die äußeren Dinge des göttlichen Wortes 

vorbildeten, daß ferner die Baumwolle oder der Byssus * das Wahre 
aus dem geistigen Ursprung, der blaue Purpur das Wahre aus himmli
schem Ursprung, der rote Purpur das himmlische Gute, der zweifach 

gefärbte Scharlach das geistige Gute und die Cherube die Bewachung 

der inwendigen Bezirke des göttlichen Wortes bezeichneten. 

221 V. DIE AUSSEREN TEILE DE S TEMPELS BEZEICHNETE N DASELBE. 

Dies deshalb, weil der Tempel ebenso wie die Stiftshütte den Himmel 
und die Kirche vorbildete, jedoch mit einem Unterschied : Der Tempel 
repräsentierte nämlich den Himmel der geistigen Engel, die Stiftshütte 

hingegen den Himmel der himmlischen Engel. Unter den geistigen 
Engeln verstehen wir jene, die aus dem Wort weise sind, unter den 
himmlischen Engeln jene, die aus dem Wort Liebe haben. Im höchsten 
Sinne bezeichnet der Tempel zu Jerusalem das Göttlich-Menschliche 
des Herrn, wie Er selbst bei Johannes lehrt : Brec'bet diesen Tempel ab 

und in drei Tagen will ic'b ihn wieder erstehen lassen . . .  Er spraCh aber 

vom Tempel Seines Leibes (Job. 2, 1 9 .  2 1 ) .  

Unter dem Herrn hat man zugleich auch immer das Wort zu verstehen, 

weil Er das Wort ist. Da nun durch das Innere des Tempels das Innere 
des Himmels und der Kirche und damit auch des Wortes vorgebildet 
wurde, so ist es nur folgerichtig, daß sein Äußeres das Äußere des 

Himmels und der Kirche und damit auch des Wortes - nämlich was 

zu seinem Buchstabensinn gehört - vorbildete und bezeichnete. Ober 
das Äußere des Tempels liest man, daß seine Mauern aus ganzen und 
unbehauenen Steinen bestanden, innen aber mit Zedernholz verkleidet 
waren. Ferner heißt es, daß alle Innenwände Schnitzereien von 
Cheruben, Palmen und aufbrechenden Blumen trugen, während der 

• Byssus konnte aus Baumwolle oder Leinwand bestehen. 
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Boden mit Gold überzogen war (vergl. 1 .  Könige 6 ,  7. 29  f . ) .  Durch all 

dies wurden die äußeren Dinge des Wortes bezeichnet, welche die 

Heiligtümer seines Buchstabensinnes darstellen. 

222 VI. DAS WORT IN SEINER HERRLICHKEIT WURDE AM HERRN VOR

GEBILDET, ALS ER VERKLÄRT WURDE. 

Als der Herr vor Petrus, Jakobus und Johannes verklärt wurde, 
leuchtete, wie man liest, Sein Antlitz wie die Sonne, und Seine Kleider 
wurden wie das Licht; sodann erschienen Moses und Elias und unter

redeten sich mit Ihm, die Jünger aber wurden von einer lichten Wolke 

überschattet, aus der sich eine Stimme vernehmen ließ, welche sprach : 

Dies ist mein geliebter Sohn . . .  auf Ihn häret (Math. 1 7, 1-5). Ich 
bin darüber unterrichtet worden, daß der Herr damals das Wort vor
bildete. Sein Antlitz, das wie die Sonne leuchtete, bildete das göttliche 

Gute Seiner göttlichen Liebe vor, die Kleider, die wie das Licht wurden, 

das göttliche Wahre Seiner göttlichen Weisheit, Moses und Elias das 
historische, beziehungsweise das prophetische Wort, nämlich Moses 
die auf ihn zurückgehenden Bücher, wie überhaupt die geschichtlichen 

Teile des Wortes, und Elias sämtliche prophetischen Bücher desselben. 
Die lichte Wolke, welche die Jünger überschattete, repräsentierte das 

Wort in seinem Buchstabensinn, daher die Stimme, die sich daraus 

vernehmen ließ : Dies ist mein geliebter Sohn, . . .  auf Ihn häret. Alle 
Äußerungen und Antworten aus dem Himmel erfolgen nämlich aus 
schließlich durch das Letzte, wie es im Buchstabensinn des Wortes vor

liegt, da sie in der Fülle aus dem Herrn hervorgehen. 

223 VII. DIE NASIRÄER BILDETEN DIE MACHT DES WORTES IM LETZTEN 

VOR. 

Im Buch der Richter heißt es von Simson, daß er von Mutterleib an 

ein Nasiräer war, und daß seine Kraft von seinen Haaren abhing. 
Durch den Nasiräer und das Nasiräat wird auch das Haupthaar be

zeichnet. Er selbst bezeugte, daß seine Kraft von seinen Haaren abhing, 

als er sagte : Kein Sc'hermesser kam iiber mein HaiJPt. weil ic'b ein 

Nasiräer von Mutterleib an bin. Wenn ic'h gesc'horen werde, so weic'ht 

meine Kraft von mir, und ic'h werde sc'lnvac'h und allen anderen Men

sc'l?en gleic'11 . (Ric'ht .  1 6 ,  1 7] .  

Wenn man nicht weiß, was im Wort durch das Haupt bezeichnet wird, 
so muß es einem unverständlich bleiben, zu welchem Zweck das 

Nasiräat, das wie gesagt das Haar bedeutet, eingesetzt wurde, und 

weshalb Simsans Stärke von den Haaren auf seinem Haupt abhing. 
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Durch das Haupt wird nämlich die Einsicht bezeichnet, welche Engel 

und Mensd1en vom Herrn durch das göttliche Wahre empfangen. Die 
Haupthaare bezeichnen daher diese Einsicht im Letzten oder Äußersten. 

Aus diesem Grunde gebot eine Satzung den Nasiräern, niemals ihr 
Haupthaar scheren zu lassen, weil es das Nasiräat Gottes iiber ihrem 

Haupte sei ( 4. Mose 6, 1-2 1) .  Aus demselben Grunde war es auch 

dem Hohenpriester und seinen Söhnen verboten, siCh das Haupt sCheren 

zu lassen, auf daß sie niCht stürben und der Zorn iiber das ganze Haus 

Israel käme (3 . Mose 10 ,  6). Weil die Haare dieser ihrer Bedeutung 

wegen, die eine Folge der Entsprechung ist, derart heilig waren, so wird 
der >>Menschensohn«, unter dem der Herr hinsichtlich des Wortes zu 
verstehen ist, auch nach den Haaren auf Seinem Haupt beschrieben, 

von denen es heißt, daß sie wie glänzend weiße Wolle, wie Scbnee 

seien (Offb. 1 ,  14) .  Aus dem gleichen Grunde heißt Er auch der Alte 

der Tage (Dan. 7, 9). Weil die Haare die Wahrheiten im Letzten, also 

im Buchstabensinn des Wortes bezeichnen, darum werden die Verächter 

des Wortes in der geistigen Welt zu Kahlköpfen, umgekehrt aber er
scheinen jene, die das Wort hoch und heilig gehalten hatten, dort mit 

schönem Haupthaar. Dieser Entsprechung wegen geschah es, daß 

zweiundvierzig Knaben von zwei Bären zerrissen wurden, weil sie den 

Propheten Elisa als Kahlkopf verspottet hatten (2. Kön. 2, 23 f.). Elisa 

bildete nämlich die Kirche hinsichtlich der Lehre aus dem Wort vor, 

und die Bären bezeichneten die Macht des Wahren im Letzten. Daß 

die Macht des Göttlich-Wahren oder des Wortes in dessen Buchstaben

sinn liegt, beruht darauf, daß in ihm das Wort in seiner Fülle ist und 

die Engel beider Reiche des Herrn darin mit den Menschen beisammen 

sind. 

224 VIII. DIE UNAUSSPRECHLICHE MACHT DES WORTES. 

Heutzutage weiß kaum jemand, daß den Wahrheiten eine Macht inne

wohnt. Man hält vielmehr das Wahre für ein bloßes Wort, das aller

dings befolgt werden müsse, wenn es aus dem Munde eines Macht

habers stamme. Mit anderen Worten : das Wahre gilt nicht mehr als 

der bloße Hauch eines Mundes oder der Schall, der das Ohr erreicht, 

während es doch in Wirklichkeit zusammen mit dem Guten den 

Urgrund aller Dinge in beiden Welten, der geistigen und der natürlichen, 

darstellt. Durch das Wahre und das Gute wurde das Weltall erschaffen 

und bleibt seither in seinem Bestand erhalten, durch diese beiden Mächte 

wurde auch der Mensch gemacht ; deshalb sind sie alles in allem. Daß 
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das Weltall durch das  Göttlich-Wahre geschaffen wurde, wird bei 

Johannes ausdrücklich erklärt: 

Im Anfang war das Wort . . .  , und Gott war das Wort . . . Alles ist 

durch dasselbe geworden, und ohne dasselbe ist nichts geworden, das 

da geworden ist . . .  , und die Welt ist durch dasselbe geworden (loh.  1 ,  

1 .  3 .  10) .  Ferner bei David : Durch das Wort Jehovahs sind die Himmel 

gemac'ht (Ps. 3 3 ,  6). 

An beiden Stellen hat man unter dem Wort das Göttliche Wahre zu 
verstehen. Und da das Weltall durch dasselbe geschaffen ist, so wird 

es auch durch dasselbe erhalten ; denn wie das Bestehen ein fort

währendes Entstehen voraussetzt, so die Erhaltung eine fortwährende 
b Schöpfung. Der Mensch aber wurde durch das Göttliche Wahre ge

bildet, weil sich bei ihm alles auf Verstand und Wille bezieht. Sein 
Verstand ist das Gefäß zur Aufnahme des Göttlichen Wahren, sein 
Wille das Gefäß zur Aufnahme des Göttlichen Guten. Folglich ist das 
menschliche Gemüt, das aus diesen beiden Grundelementen besteht, 

nid1ts anderes als eine geistig und natürlich organisierte Form des Gött

lichen Wahren und Guten. Das menschliche Gehirn ist diese Form *. 

Da nun der ganze Mensch von seinem Gemüt abhängt, so ist alles, was 

zu seinem Körper zählt, bloßes Zubehör, das von jenen beiden Grund
elementen in Bewegung gesetzt und belebt wird. 

c Aus alldem kann man nun ersehen, warum Gott als das Wort in die 
Welt kam und Mensch wurde. Dies geschah um der Erlösung willen ; 
denn Gott nahm damals durch das Menschliche, das Göttlich-Wahre, 
alle Macht an und brachte die Höllen, die bis zum himmlischen Auf

enthalt der Engel angewachsen waren, zu Fall und unterwarf sie wieder 
Seiner Botmäßigkeit. Dies alles vollbrachte Er nicht durch das Wort 
Seines Mundes, sondern durch das Göttliche Wort, das Göttliche \Vahre. 
Danach öffnete Er zwischen den Höllen und den Himmeln eine große 

Kluft, die niemand von der Hölle übersteigen kann. Wer es dennoch 
versucht, der erleidet schon beim ersten Schritt die größten Qualen, 
vergleichbar einer Schlange, die auf eine glühende Eisenplatte oder auf 
einen Ameisenhaufen gelegt wird. Die Teufel und Satane stürzen sich 

nämlid1, sobald sie nur das Göttlid1e Wahre wittern **, augenblicklich 

• zu ergänzen ist : im Letzten, d. h. im Natürlichen. 

" Man vergleiche die Erfahrungen mit dem geistigen Geruchsinn, über die 

Ania Teillard in >>Die unbekannte Dimension« (siehe Literaturverzeichnis) 

berichtet. 
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in die Tiefe und verbergen sich in Höhlen, die sie dann von innen so 
dicht verstopfen, daß kein Spalt mehr offenbleibt. Der Grund dieses 
Verhaltens besteht darin, daß ihr Wille vom Bösen und ihr Verstand 

vom Falschen beherrscht wird, also im Gegensatz zum Göttlich-Guten 
und Göttlich-Wahren steht. Da nun, wie gesagt, der ganze Mensd1 
aus jenen beiden Grundelementen des Lebens besteht, so erfaßt sie 

beim Empfinden des Gegensatzes ein derartiger Sd1recken, daß es sie 
von Kopf zu Fuß durchfährt. 

d Damit steht fest, daß die Macht des Göttlich-Wahren unausspredtlid1 

ist. Weil nun das Wort, das die d1ristliche Kirche besitzt, die Göttliche 
Wahrheit in drei Graden enthält, so ist es offenbar eben jenes Wort, 
das bei Johannes 1 ,  3 .  1 0  verstanden wird. Die unaussprechliche Größe 
seiner Macht könnte ich durch viele Erfahrungen belegen, die idt in 
der geistigen Welt gemadtt habe; da sie aber den Glauben überfordern, 

bzw. als unglaublich erscheinen, so verzichte ich darauf und verweise 

nur auf die oben (Nr. 209) erwähnten Beispiele. Ferner erwähne id1 
daraus die denkwürdige Tatsache, daß die Kirche, die vom Herrn her 
in den göttlichen Wahrheiten ist, Gewalt über die Höllen hat. Von 
dieser Kirche sagte der Herr zu Petrus : Auf diesen Felsen will iCh meine 

Kirehe bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie niCht überwältigen 

( Matth. 1 6 ,  1 8) .  So sprach der Herr, nachdem Petrus bekannt hatte, 

daß Er der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes, sei ( ebenda, 
Vers 1 6) .  Diese Wahrheit wird hier unter dem Felsen, bzw. unter 

Petrus verstanden * ;  denn der Fels bedeutet überall im Wort den Herrn 
hinsichtlich des Göttlichen Wahren. 

V. 

DIE LEHRE DER KIRCHE 

IST AUS DEM BUCHSTABENSINN DES WORTES 
ZU SCHOPFEN UND ZU BEGRUNDEN 

225  Im vorigen Abschnitt wurde gezeigt, daß das Wort im Buchstabensinn 

in seiner Fülle, seinem Heiligtum und seiner Macht ist. Da nun der 

Herr das Wort, sowie der Erste und der Letzte ist, wie Er selbst in der 

• Petrus, vorn griech.-lat. petra, d. h. Fels. 
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Offenbarung ( 1 ,  1 7) erklärt, so folgt, daß Er im Buchstabensinn im 
höchsten Maße gegenwärtig ist und daraus den Menschen lehrt und 
erleuchtet. Dies soll jedoch in folgender Ordnung nachgewiesen werden : 

I. Das Wort ist ohne Lehre nicht zu verstehen. 

II .  Die Lehre ist aus dem Buchstabensinn des Wortes zu schöpfen. 

III .  Das Göttliche Wahre, das den Gegenstand der Lehre bildet, wird 
nur denen sichtbar, die vom Herrn erleuchtet werden. 

226 I. DAS WORT IST OHNE LEHRE NICHT ZU VERSTEHEN. 

Das Wort besteht nämlich im Buchstabensinn aus lauter Entsprechungen, 
einmal deshalb, damit gleichzeitig die geistigen und himmlischen Dinge 

in ihm seien, zum andern aber, damit ihnen jedes Wort zur Hülle und 
Stütze dienen könne. Aus diesem Grund sind die Göttlichen Wahr

heiten im Buchstabensinn selten nackte, sondern meist bekleidete 
Wahrheiten, äußere Erscheinungen des Wahren genannt, und vieles ist 
dem Fassungsvermögen einfacher Menschen angepaßt, die ihr Denken 

nicht über die vor Augen liegenden Dinge erheben. Einiges scheint sich 
auch zu widersprechen, obwohl es im Wort, sobald man es in seinem 

geistigen Licht betrachtet, keinerlei Widerspruch gibt. Ferner werden 
in einigen Stellen bei den Propheten Namen von Orten und Personen 
aufgezählt, die keinerlei Sinn ergeben. All dies zeigt, daß das Wort 

ohne Lehre nicht zu verstehen ist. 

b Einige Beispiele mögen dies beleuchten. Es heißt, daß es den Jehovab 

gereue (2. Mose 32 ,  1 2 .  1 4 1  Jon. 3 ,  9 ,  4, 2). Es heißt aber auch, daß es 

den Jehovab niCht gereue (4 . Mose 23 ,  1 9 ;  1 .  Sam. 1 5 ,  29). Wie ließe 
sich dies ohne Lehre in Obereinstimmung bringen? Es heißt, Jehovab 

suChe die Missetat der Väter an den Söhnen heim bis ins dritte und 

vierte Glied ( 4. Mose 1 4 ,  1 8) .  Andererseits aber heißt es, der Vater 

solle niCht um des Sohnes und der Sohn niCht um des Vaters willen, 

sondern ein jegliCher in seiner eigenen Sünde sterben (5 . Mose 24 ,  1 6) . 
Nach der Lehre widerspricht sich dies nicht, sondern stimmt überein. 

c Jesus sagt : Bittet, so wird euCh gegeben, suChet, so werdet ihr finden, 

klopfet an, so wird euCh aufgetan werden ( Mattb. 7, 7 f. , 2 1 ,  2 1  f.). 

Ohne Lehre müßte man glauben, jeder werde das erhalten, um was er 
bittet. Die Lehre aber zeigt, daß dem Menschen gegeben wird, was er 

aus dem Herrn erbittet. So lehrt auch der Herr : Wenn ihr in mir 

bleibet und meine Worte in euCh bleiben, so bittet, was ihr wollt, und 

d es wird euCh gesChehen (Job .  1 5, 7). Der Herr sagt ferner : Selig sind 

die Armen, denn ihrer ist das HimmelreiCh (Lukas 6, 20). Ohne Lehre 

könnte man denken, der Himmel sei nur für die Armen und nicht für 
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die Reichen. Die Lehre aber zeigt, daß hier die Armen im Geist zu 

verstehen sind, denn der Herr sagt: Selig sind die Armen im Geist, denn 
e i hrer ist das HimmelreiCh (Matth. 5, 3). Des weiteren sagt der Herr : 

RiChtet niCht ,  auf daß ihr niCht gerichtet werdet 1 denn mit welCherlei 

GeriCht ihr riChtet, werdet ihr geriChtet werden (Matth.  7, 1 f. , Lukas 6,  
3 7) .  Ohne Lehre könnte man s ich dazu verleiten lassen, damit die 

Ansicht zu begründen, daß man einen bösen Menschen nicht böse 

nennen dürfe. Nach der Lehre darf man jedoch ein solches Urteil ab
geben, vorausgesetzt, daß es gerecht ist; denn der Herr sagt : RiChtet 

ein gereChtes GeriCht (loh. 7, 24).  Jesus sagt : Ihr sollt euCh niCht 

Lehrer nennen, denn Einer ist euer Lehrer : Christus. Nennet niemand 

auf Erden euren Vater, denn Einer ist euer Vater : der in den Himmeln. 

Ihr sollt euCh auCh niCht Meister nennen lassen, denn Einer ist euer 

Meister : Christus (Matth. 2 3 ,  8-10). Ohne Lehre hieße dies, daß es 
verboten wäre, irgend jemand als Lehrer, Vater oder Meister zu be

zeidmen. Aus der Lehre aber weiß man, daß man dies sehr wohl darf, 

g freilich nur im natürlichen, nid1t im geistigen Sinne. Jesus sagte zu den 
Jüngern : Wenn des Menschen Sohn sitzen wird auf dem Throne seiner 

Herrlicbkeit, so werdet auCh ihr sitzen auf zwölf Thronen und riChten 

die zwölf Stämme Israels (Matth. 1 9 ,  2 8) . Aus diesen Worten könnte 
man den Schluß ziehen, daß auch die Jünger des Herrn als Richter 

beigezogen würden, während sie doch niemanden richten können. Die 
Lehre nun wird dieses Geheimnis so erklären, daß der Herr allein, der 

Allwissende, der die Herzen aller kennt, richten wird und richten kann, 

und daß man unter Seinen zwölf Jüngern zu verstehen hat die Kirche 
hinsichtlid1 aller Grundsätze des Wahren und Guten, die ihr vom Herrn 
durch das Wort zuteil geworden sind. Daraus folgert die Lehre, daß 

diese einen jeden richten werden, entsprechend den Worten des Herrn 
bei Johannes 3 , 1 7 f. und 1 2 , 47 f. Viele andere Stellen im Wort sind 

ganz ähnlich wie die angeführten, die uns deutlich zeigen, daß das 

Wort ohne Lehre nicht zu verstehen ist. 

22:7 Aber durch die Lehre wird das Wort nicht nur verständlich, sondern 

leuchtet es auch im Verstand ; es ist dann wie ein Leuchter, dessen 

Lichter brennen. Der Mensch sieht nun mehr als er früher gesehen 
hatte, und er versteht, was er früher nicht verstanden hatte. Stellen, 
deren Sinn dunkel oder voller Widersprüche erscheint, beachtet er 

entweder nicht oder übergeht sie ; beachtet er sie doch, so erklärt er sie 

auf eine Weise, daß sie mit der Lehre übereinstimmen. Die Erfahrung 

bezeugt, daß das Wort überall in der christl ichen Welt von der Lehre 
her gesehen und nach der Lehre ausgelegt wird. Auf diese Weise 
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verfahren sowohl die Protestanten wie die Päpstlichen, ja sogar die 
Juden. 

Jeder sieht das Wort vom Standpunkt seiner Lehre aus und erklärt es 

entsprechend, folglich falsch aus einer falschen und wahr aus einer 

wahren Lehre. Dies zeigt, daß die wahre Lehre wie ein Licht in der 
Finsternis und ein Wegweiser am Wegrand ist. 

2 2 8  Daher steht fest, daß jene, die das Wort ohne Hilfe einer Lehre lesen, 
hinsichtlid1 aller Wahrheit im Dunkeln tappen, daß ihr Gemüt unstet und 

ungewiß ist, Irrtümern geneigt und Ketzereien zugänglich, welche sie 

denn auch mit Freuden gut heißen, sobald ihnen dadurch Gunst und An
sehen winkt und ihr guter Ruf nicht gefährdet erscheint. Bei ihnen ist 

das \Vort wie ein Leuchter ohne Licht, aber sie bilden sich ein, in der 

Finsternis gar manches wahrzunehmen, während sie doch in Wirklid1keit 

kaum irgend etwas sehen, da die Lehre allein das Licht ist. Ich war 
Zeuge, wie Menschen dieser Art von Engeln geprüft wurden, wobei sich 
herausstellte, daß sie aus dem Worte alles begründen konnten, was sie 

nur wollten, vor allem solches, was mit ihrer Liebe zu sich selbst und 
ihrer Vorliebe zu bestimmten Personen übereinstimmt. Ich sah sie aber 

aud1 ihrer Kleider entblößt, ein Zeichen, daß ihnen alle Wahrheiten 

mangelten; denn die Kleider in der geistigen Welt sind die Wahrheiten. 

229 II. DIE LEHRE IST AUS DEM BUCHSTABENSINN DES WORTES ZU 

SCHOPFEN. 

Dies hat darum zu geschehen, weil im Buchstabensinn der Herr gegen

wärtig ist und durch denselben lehrt und erleuchtet ;  denn der Herr 

wirkt nirgends als in der Fülle. Das Wort ist aber, wie oben gezeigt 

worden ist, eben in diesem Buchstabensinn in seiner Fülle; folglich ist 

die Lehre daraus zu schöpfen. Es ist denn auch durchaus möglich, die 

Lehre der echten Wahrheit vollständig daraus abzuleiten, und zwar 

deshalb, weil das Wort im Buchstaben einem bekleideten Mensd1en 

gleimt, dessen wichtigste Ausdrucksträger, Gesicht und Hände, jedoch 

unbedeckt sind. So liegt auch im Wort alles, was der Mensm zum 

Glauben und Leben, folglich zu seinem Heil nötig hat, offen zu tage, 

während alles übrige verhüllt ist. Aber auch an vielen derartigen Stellen 

schimmert die wahre Bedeutung durch die Verhüllung hindurch, so daß 

man sie auf ähnliche Weise wahrnimmt, wie eine verschleierte Frau die 

Dinge durd1 ihren dünnen Schleier hindurch sieht. Ja, in dem Maße, 

wie durd1 die Liebe zur Wahrheit die Erkenntnis der Wahrheiten des 

Wortes wächst und geordnet wird, leuchten sie auch immer heller 
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durd1 den Smleier des Bumstabensinnes hindurm und kommen zum 

Vorsmein. 

230 Man könnte vermuten, daß sim die Lehre der ernten Wahrheit durm 

den geistigen Sinn des Wortes erwerben lasse, wie er durm die Wissen

smaft der Entsprechungen gegeben wird. Dies ist jedoch nimt der Fall, 
denn die Lehre wird durch den geistigen Sinn nur beleumtet und 
bestätigt. Wie bereits oben (Nr. 208) festgestellt wurde, kann nämlich 

der Mensm das Wort dadurm verfälschen, daß er einige ihm bekannte 
Entsprechungen miteinander in Verbindung bringt und zur Begründung 

vorgefaßter Meinungen benutzt. Außerdem wird der geistige Sinn 
niemandem eröffnet, es sei denn vom Herrn ; und Er bewamt ihn aum, 
ebenso wie Er den Himmel der Engel bewacht, da dieser in jenem 

Sinn ist. 

231 III. DAS ECHTE WAHRE, AUS DEM DIE LEHRE BESTEHEN SOLL, 

ERSCHEINT IM BUCHSTABENSINN DES WORTES ALLEIN DENEN, DIE 

VOM HERRN ERLEUCHTET WERDEN. 

Die Erleuchtung kommt allein vom Herrn. Sie wird aussmließlich denen 

zuteil, die die Wahrheiten lieben, weil sie wahr sind, und die sie im 
Leben verwirklichen. Die Erleuchtung kommt deshalb allein vom Herrn, 

weil das Wort von Ihm stammt und Er folglim darin ist ;  wenn aus

smließlieh jene erleuchtet werden, die die Wahrheiten lieben, weil sie 
wahr sind, und die bereit sind, sie im Leben zu verwirklichen, so ist 
der Grund der, daß diese Mensmen im Herrn sind und der Herr 

seinerseits in ihnen ist, denn der Herr ist die Wahrheit selbst, wie im 

Kapitel über den Herrn gezeigt wurde. Wirklim geliebt wird aber der 

Herr nur dann, wenn man nach Seinen göttlimen Wahrheiten lebt, das 
heißt wenn man sie anwendet, entsprechend den Worten bei Johannes :  
A n  jenem Tage werdet ibr erkennen . . .  , daß ibr i n  mir seid, und daß 

ich in eueb bin. Wer meine Gebote bat und sie bä1t, der ist es, der 

mieb liebt . . .  , und iCh will ibn lieben und will miCh ibm offenbaren . . .  , 

und ieb will ( gewöhnlieb : wir wollen) zu ibm kommen und W obnunq 
bei ibm maChen (Job.  1 4 ,  20 f. 2 3) .  

Diese Mensmen sind es, die beim Lesen des Wortes erleumtet werden, 

und für die es infolgedessen klar und durchsimtig ist. Die Ursad1e, 

weshalb das Wort ihnen so erscheint, besteht darin, daß es in allen 
Einzelheiten einen geistigen und einen himmlischen Sinn enthält, die 

beide im Limte des Himmels sind. Durd1 sie und durm ihr Licht fließt 
deshalb der Herr in den natürlimen Sinn des Wortes und in dessen 

Lid1t beim Menschen ein, der daher das Wahre aus tieferem Inne-
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werden anerkennt und es danach in Gedanken sieht. Dies geschieht 

ebenso oft, als er die Neigung zum Wahren um des Wahren willen 

verspürt, denn aus der Neigung entspringt das Innewerden und aus 

dem Innewerden das Denken, und so entsteht jene Anerkennung, die 

als Glaube bezeichnet wird. 

232 Das Gegenteil geschieht bei denen, die das Wort aus dem Blickwinkel 
der Lehre einer falschen Religion heraus lesen. Noch ärger steht es 

mit denen, die solch eine Lehre aus dem Wort beweisen wollen und 

dabei nur ihren eigenen Ehrgeiz und ihr Streben nach irdischen Gütern 

zu befriedigen trachten. Bei Menschen dieser Art liegen die Wahrheiten 
des Wortes verhüllt wie im Schatten der Nacht, und nur das Falsche 

liegt offen da wie im hellen Tageslicht. Sie lesen die Wahrheiten, aber 

sie sehen sie nicht, und sobald sie deren Schatten wahrnehmen, trachten 

sie danach, sie zu verfälschen. Diese sind es, von denen der Herr sagt: 
Sie haben Augen und sehen niCht, Ohren und verstehen niCht 

( Matth. 1 3 ,  14 f.). Daher ist ihr Licht in den geistigen, zur Kirche 
gehörenden Dingen rein natürlicher Art, und ihr geistiges Wahr

nehmungsvermögen ist nicht besser als das eines Menschen, der 

morgens im Bett beim Erwachen Gespenster sieht, oder wie das eines 
Nachtwandlers, der zu wachen meint, während er in \'Virklichkeit 

schläft. 

233  Es wurde mir gewährt, mit vielen Verstorbenen zu reden, die geglaubt 
hatten, sie würden dermaleinst im Himmel wie Sterne leuchten, weil 

sie das Wort heilig gehalten und oft gelesen, ja darüber hinaus 
viele Stellen daraus zusammengestellt hätten, um die einzelnen Dogmen 
ihres Glaubens zu begründen. Als Gelehrte hatten sie daher hohes 

Ansehen genossen und geglaubt, sie würden dermaleinst wie Michael 
oder Raphael werden. Viele von ihnen aber wurden einer Prüfung 

unterzogen, um festzustellen, welche Liebe sie dazu bewogen hatte, 

sich mit dem Wort zu beschäftigen. Dabei stellte sich dann heraus, daß 

es bei einigen von ihnen die Liebe zu sich selbst war - sie wollten als 
Führer der Kirche verehrt werden -, bei anderen aber die Liebe zur 

Welt - sie wollten auf diese Weise reich werden. Als man die Prüfung 

fortsetzte und auf ihre Kenntnisse aus dem Wort ausdehnte, zeigte es 

sich, daß sie überhaupt nichts von den echten Wahrheiten wußten, 
ihre Kenntnisse sich vielmehr allein auf das erstreckten, was man als 

verfälschtes Wahres bezeichnen könnte, und was an sich verfaultes 
Falsches ist, da es im Himmel einen üblen Geruch verbreitet * Ihnen 

• Vergleiche dazu die Anmerkung zu Nr. 224 
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wurde gesagt, dies sei das Ergebnis davon, daß sie beim Lesen des 

Wortes an sich selbst und an die Welt, nicht aber an das Wahre des 

Glaubens gedacht hätten. Wo dies der Fall sei, da hange das Gemüt 
beim Lesen des Wortes an den Dingen des Selbst und der Welt, und 

der Mensch denke daher fortwährend aus seinem Eigenen heraus. Das 

Eigene des Menschen aber ist hinsichtlich aller Dinge, die den Himmel 

und die Kirche betreffen, in Finsternis. In einem derartigen Zustand 
kann der Herr den Menschen nicht in die Höhe führen und in das 

Licht des Himmels erheben. Folglich kann auch der Mensch vom Herrn 
keinerlei Einfluß durch den Himmel empfangen. 

Ich habe gesehen, wie solche Menschen in den Himmel erhoben, aber 
sogleich wieder hinabgestoßen wurden, als sich herausstellte, daß sie 

aller Wahrheit ermangelten. Dennoch aber ließen sie nicht ab von 

ihrem Dünkel, daß sie den Himmel verdient hätten. Anders war das 
Schicksal derer, die bei ihrem Studium des Wortes vom Verlangen be

seelt waren, die Wahrheit zu erkennen, allein weil sie wahr ist und den 
Bedürfnissen des Lebens - nicht allein ihres eigenen, sondern auch 

des Lebens ihres Nächsten - dient. Ich sah, daß diese Mensd1en in 

den Himmel und zugleich in das Licht erhoben wurden, in dem dort 
das göttliche Wahre ist, und daß sie so in die Weisheit und das Glück 

der Engel des Himmels eintraten. 

VI. 

DURCH DEN BUCHSTABENSINN DES WORTES 

WIRD EINE VERBINDUNG MIT DEM HERRN UND EINE 
ZUSAMMENGESELLUNe MIT DEN ENGELN BEWIRKT 

234  An sich wird die Verbindung mit dem Herrn durch das Wort bewirkt, 

und zwar weil Er selbst das Wort ist, das heißt das Göttlich-Wahre 
und -Gute darin. Durch den Buchstabensinn aber wird diese Ver

bindung verwirklicht, weil in diesem Sinne das Wort in seiner Fülle, 
seinem Heiligtum und seiner Macht ist, wie dies oben im entsprechenden 

Abschnitt dargelegt wurde. Dem Menschen wird diese Verbindung 

nicht bewußt, vielmehr vollzieht sie sich im Verborgenen, und zwar in 
der Neigung zum Wahren und im Innewerden desselben. Ferner wird 

durch den Buchstabensinn auch eine Zusammengesellung mit den Engeln 
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bewirkt, weil dieser Sinn den geistigen und himmlischen Sinn enthält, 

die den Engeln angemessen sind : der geistige Sinn den Engeln des 

geistigen Reiches des Herrn, der himmlische Sinn den Engeln Seines 

himmlischen Reiches. Diese beiden Sinne entwickeln sich aus dem 
natürlid1en Sinn des Wortes, sofern ein Mensch darin liest, der das 

Wort heilig hält. Die Entwicklung erfolgt augenblicklich, dement

spredlend aud1 die Zusammengesellung. 
235 Durch vielfache Erfahrung wurde mir ganz klar, daß der geistige Sinn 

des Wortes den geistigen Engeln und der himmlische Sinn den himmli

schen Engeln zugeordnet ist. Während id1 mid1 mit dem Buchstaben
sinn des Wortes beschäftigte, durfte im wahrnehmen, wie dadurch bald 

mit dieser, bald mit jener Gesellschaft in den Himmeln eine Gemein

sdlaft angeknüpft wurde : was im nach dem natürlichen Sinn verstand, 

das verstanden die geistigen Engel nacll dem geistigen und die himmli

schen Engel nach dem himmlischen Sinn, und zwar augenblicklim. Da 
im diese Gemeinschaft Tausende von Malen wahrnehmen konnte, so 
blieb mir gar keine Möglichkeit mehr, daran zu zweifeln. Es gibt jedoch 

aud1 Geister - sie halten sich unterhalb der Himmel auf -, die diese 
Gemeinschaft auf folgende Weise mißbrauchen : sie rezitieren einige 
Stellen aus dem Buchstabensinn des Wortes und amten dabei darauf, 

mit welcher Gesellschaft dadurch eine Gemeinschaft bewirkt wird, und 

diese merken sie sich dann *. Ich habe dies oft gesehen und gehört. 
So wurde mir durch lebendige Erfahrung die Erkenntnis zuteil, daß das 
Wort nach seinem Buchstabensinn das göttliche Mittel der Verbindung 

mit dem Herrn und der Zusammenstellung mit den Engeln des 

Himmels ist. 

2 3 6  Einige Beispiele sollen zeigen, wie die geistigen und himmlismen Engel 
den ihnen angemessenen Sinn inne werden, während der Mensch das 
Wort in seinem nati.irlimen Sinn liest. Dazu wollen wir vier von den 
zehn Geboten heranziehen, und zwar zunämst das fünfte Gebot : Du 

sollst nic'bt töten. Der Mensch versteht darunter nicht nur, daß man 
nicht töten, sondern aud1 daß man keine Haß- und Rachegefühle hegen 

soll, die smließlich zum Totsmlag führen. Der geistige Engel versteht 
unter dem Töten, handeln wie ein Teufel und die Seele eines Menschen 

töten, während der himmlische Engel das Gebot so versteht, daß man 
den Herrn und das Wort nicht hassen solle. 

• Offenbar, um sich auf diese Weise den Zugang zum Himmel zu erschleichen. 

oder um Verwirrung zu stiften. 
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b Das sechste Gebot : Du sollst nicht ehebrechen. Der Mensch versteht 

darunter, daß man nicht huren, nicht Unzucht treiben, nichts Schlüpf

riges reden und Unreines denken soll. Dem geistigen Engel bedeuten 
diese Worte, daß man das Gute des Wortes nicht schänden und seine 
Wahrheiten nicht verfälschen darf. Der himmlische Engel aber versteht 

unter dem Ehebruch die Leugnung des Göttlichen des Herrn und die 
Entweihung des Wortes. 

c Das siebente Gebot: Du sollst nicht stehlen. Der Mensch versteht 
darunter, daß man keinen Diebstahl begehen, daß man nicht betrügen 
und dem Nächsten unter irgendeinem Vorwand seine Güter nehmen 
dürfe. Der geistige Engel faßt das Wort so auf, daß man sich hüten 

solle, mittels des Falschen und Bösen andere Menschen der Wahrheiten 
und des Guten zu berauben. Der himmlische Engel aber versteht unter 

stehlen, sich selbst zurechnen, was des Herrn ist, Sein Verdienst und 
Seine Gerechtigkeit auf sich selbst übertragen. 

d Das achte Gebot : Du sollst nicht falsch Zeugnis reden. Der Mensch 
versteht darunter, daß man nicht lügen und jemanden schlecht machen, 
der geistige Engel, daß man nicht sagen und jemanden überreden darf, 
daß etwas Falsches wahr und etwas Böses gut sei, und umgekehrt. Dem 

himmlischen Engel aber bedeuten diese Worte, daß man den Herrn und 
das Wort nicht lästern soll. 

e Diese Beispiele zeigen, wie das Geistige und Himmlische aus dem 

natürlichen Sinn des Wortes, in dem es enthalten ist, herausgezogen 
und entwickelt wird. Und merkwürdigerweise ziehen die Engel das 
ihnen Angemessene heraus, ohne daß ihnen bewußt wäre, was der 

Mensch denkt. Dennoch bilden die Gedanken der Engel und Menschen 
mittels der Entsprechungen eine Einheit, ebenso wie Endzweck, Ursache 
und \Wirkung. Tatsächlich sind auch die Endzwecke im himmlischen, 

die Ursachen im geistigen und die Wirkungen im natürlichen Reich. 
Auf diese Weise also geschieht die Zusammengesellung der Menschen 

mit den Engeln durch das Wort. 

237 Wenn nun der geistige Engel aus dem Buchstabensinn des Wortes die 
geistigen Bedeutungen herauszieht, beziehungsweise hervorruft, der 
himmlische Engel aber die himmlischen Bedeutungen, so deshalb, weil 

diese mit ihrer Natur übereinstimmen und gleichen Wesens sind. Dies 

läßt sich durch Beispiele aus den drei Reichen der Natur, Tier-, 
Pflanzen- und Mineralreich, erläutern. Zunächst ein Beispiel aus dem 

Tierreich : Wenn die Speisen zu Milchsaft verdaut sind, so ziehen die 
Gefäße daraus ihr Blut heraus, die Nervenfasern ihre Säfte, und die 
Substanzen, die den Ursprung dieser Fasern darstellen, ihren Geist. 
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Nun ein Beispiel aus dem Pflanzenreich : Der Baum samt Stamm, 
Zweigen, Blättern und Früchten erhebt sich über seiner Wurzel, und 

durch diese entzieht er dem Boden die Säfte, die gröberen für den 
Stamm, die Zweige und Blätter, die reineren für das Fleisd1 der Früchte 

und die allerreinsten für den Samen innerhalb der Früchte. Schließlich 
ein Beispiel aus dem Mineralreich : Im Erdinnern finden sich an gewissen 
Stellen Gesteinsadem, die mit Gold, Silber, Kupfer und Eisen ange
reichert sind. Aus den Ausdünstungen und Ausflüssen der Felsen ent

nehmen diese Elemente ihre Stoffe, und das Wasser sorgt dafür, daß 
die nötige Bewegung entsteht. 

238  Das Wort ist im Buchstaben wie ein Schmuckkästchen, in dem kostbare 

Steine, Perlen und Diademe schön geordnet bereit liegen. Wenn nun 
der Mensch das Wort heilig hält und es mit der Absicht liest, es in 

seinem Leben anzuwenden, so kann man ihn hinsichtlich seiner Ge
danken mit jemandem vergleichen, der ein solches Kästd1en aus seiner 

Hand gen Himmel emporsendet, wobei es sich dann im Aufstieg öffnet 
und seinen kostbaren Inhalt unter die Engel verstreut, die sich bei dessen 
Anblick aufs innigste ergötzen und deren Ergötzen sich wiederum den 

Menschen mitteilt, so daß eine Zusammengesellung und ein Austausch 

der Wahrnehmungen entsteht. Zum Zwecke dieser Zusammengesellung 
mit den Engeln und gleichzeitig der Verbindung mit dem Herrn wurde 
das Heilige Abendmahl eingesetzt, bei dem das Brot im Himmel zum 
Göttlich-Guten und der Wein zum Göttlich-Wahren wird - beides 

vom Herrn. Eine derartige Entsprechung besteht von der Schöpfung 
an, und zwar zu dem Zweck, daß der Engelshimmel und die Kirche 
auf Erden, sowie im allgemeinen die geistige und die natürliche Welt 
eine Einheit bilden und der Herr sich mit beiden zugleich verbinden 

möge. 

239 Ein weiterer Grund, weshalb durch den natürlid1en oder buchstäblichen 

Sinn des Wortes eine Zusammengesellung des Mensd1en mit den Engeln 
bewirkt wird, besteht darin, daß jeder Mensch von der Schöpfung her 
drei Grade des Lebens in sich hat, einen himmlischen, einen geistigen 
und einen natürlichen. Solange er in der Welt ist, bewegt sich jedoch 

sein Leben im natürlichen Grad, und er vermag nur insoweit aud1 in 
den engelhaft·geistigen Grad zu gelangen, als er in den reinen Wahr

heiten ist, und insoweit sd1ließlich auch in den himmlischen, als er ein 
Leben nach diesen Wahrheiten führt. Den eigentlich geistigen und 

himmlischen Zustand aber erreicht er dennoch nicht eher als nach dem 
Tode, da diese beiden Grade bis dahin in seinen natürlichen Vor
stellungen eingeschlossen und verborgen bleiben. Wenn daher im Tode 
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das Natürliche abgelegt wird, so bleibt das Geistige und Himmlische 

allein übrig, und die Vorstellungen seines Denkens haben nun darin 
ihren Ursprung. Damit steht nun fest, daß im Wort allein Geist und 

Leben ist, wie der Herr selbst sagt : 

Die Worte, die idJ zu eudJ rede, sind Geist und sind Leben (loh. 6, 63 ) . 

Das Wasser, das idJ eudJ (gewöhnlidJ : ihm) geben werde, wird . . .  

eine Quelle von Wasser werden, das ins ewige Leben quillt (loh. 4, 1 4) .  

Der MensdJ lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglidJen 

Wort, das aus dem Munde Gottes hervorgeht (Matth. 4 ,  4). Wirket . . .  

Speise, die da bleibet ins ewige Leben, die des MensdJen Sohn eudJ 

geben wird (loh.  6, 27). 

VII. 

DAS WORT FINDET SICH IN ALLEN HIMMELN, 

UND AUS IHM STAMMT DIE WEISHEIT DER ENGEL 

240  Die Tatsache, daß sich das Wort auch in den Himmeln findet, war 
bisher unbekannt und mußte es sein, solange die Kirche nicht wußte, 
daß Engel und Geister Menschen sind, der Erscheinung und dem Leibe 
nach den Menschen in unserer Welt völlig ähnlich und auch umgeben 

von ganz ähnlichen Dingen. Der einzige Unterschied besteht darin, 

daß sie geistig sind und daß auch alle Dinge, die sich bei ihnen finden, 
einen geistigen Ursprung haben, während die Menschen in der Welt 
natürlich sind und auch alle ihre Dinge natürlichen Ursprungs sind. 
Solange den Menschen dies verborgen war, konnten sie nicht wissen, 
daß sich das Wort auch in den Himmeln findet und dort von den 

Engeln sowie auch von den Geistern unterhalb des Himmels gelesen 
wird. Damit nun diese Tatsache nicht für immer verborgen bleiben 
möge, wurde mir gewährt, Umgang mit Engeln und Geistern zu pflegen, 
mit ihnen zu reden, die sie umgebenden Dinge zu sehen und danach 
vieles von dem Gesehenen und Gehörten zu berid1ten. Dies ist denn 
auch geschehen, und zwar in dem Werk >>Himmel und Hölle« ,  das im 

Jahre 1 758 zu London erschienen ist. Aus diesem Werk kann man 
ersehen, daß die Engel und Geister Menschen sind und sich bei 

ihnen alles das in Fülle findet, was auch die Umgebung der Menschen 
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auf Erden bildet. Zum ersten Punkt vergleiche man in dem genannten 

Werk die Nummern 73-77 und 453-456, zum zweiten die Nummern 
1 70-190. Ferner haben die Engel und Geister in ihren Tempeln auch 
Gottesdienste und Predigten (vergleiche Nr. 221-227), sowie auch 
Schriften und Bücher (vergleiche Nr. 258-264), namentlich die Heilige 

Schrift, das Wort Gottes (vergleiche Nr. 259) . 

2 4 1  Das Wort im Himmel ist in einem geistigen Stil geschrieben, der sich 
vom natürlichen Stil völlig unterscheidet. Der geistige Stil besteht aus 

lauter Buchstaben, von denen jeder einzelne einen bestimmten Sinn hat, 
und über, bzw. zwischen den Buchstaben finden sich Strichlein, 
Häkchen und Punkte, die den Sinn noch erhöhen. Die Buchstaben, die 

bei den Engeln des geistigen Reichs in Gebrauch sind, ähneln unseren 
Druckbuchstaben ; dagegen ähneln die Buchstaben, deren sich die Engel 

des himmlischen Reiches bedienen, bei einigen den arabischen Buch
staben, bei anderen den hebräischen. Sie sind jedoch oben und unten 
umgebogen, auch tragen sie oben, unten und in den Zwischenräumen 
bestimmte Bezeichnungen, von denen eine jede wiederum einen ganz 

bestimmten Sinn in sich schließt. 

b Auf Grund dieser Eigenart ihrer Schrift werden bei ihnen die 
Namen von Personen und Ortschaften, die im Wort vorkommen, durch 

derartige Zeichen ausgedrückt, aus denen die Weisen auf die geistige 
und himmlische Bedeutung des jeweiligen Namens zu schließen ver

mögen. Zu den Kenntnissen, die sich ihnen auf diese Weise ergeben, 
gehören u. a. folgende : Moses bezeichnet das durch ihn geschriebene 
Wort Gottes, beziehungsweise im allgemeinen Sinne das historische 
Wort überhaupt, Elias hingegen das prophetische. Des weiteren be
zeichnen Abraham, Isaak und Jakob den Herrn hinsichtlich des Himm

lisch-Göttlichen, des Geistig-Göttlichen und des Natürlich-Göttlichen, 

Aharon das Priestertum und David das Königtum im Herrn. Die 
Namen der zwölf Söhne Jakobs und der zwölf Stämme Israels be
zeichnen die verschiedenen Dinge, aus denen der Himmel und die 

Kirche gebildet werden ; ähnliches die Namen der zwölf Jünger des 
Herrn. Zion und Jerusalem bezeichnen die Kirche hinsichtlich der 
Lehre aus dem Wort, das Land Kanaan die Kirche selbst, die Ort

schaften und Städte dieses Landes zu beiden Seiten des Jordans die 
verschiedenen Dinge, die zur Kirche und ihrer Lehre gehören. Eine 
ähnliche Bewandtnis hat es mit den Zahlen : Auch diese finden sich 
nicht in den Büchern, die im Himmel das Wort bilden, sondern an ihrer 
Stelle jene Dinge, die den Zahlen entsprechen. Damit steht fest, daß 
das Wort im Himmel hinsichtlich seines buchstäblichen Sinnes unserem 
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Wort ähnlich ist und ihm gleichzeitig entspricht, wodurch beide eine 

Einheit bilden. 

c Erstaunlich ist die Tatsache, daß dabei das Wort in den Himmeln so 

geschrieben ist, daß es die Einfältigen einfältig und die Weisen weise 
auffassen können. Denn, wie gesagt, über den Buchstaben sind vielerlei 

Häkchen und Zeichen angebracht, die den Sinn erhöhen. Die Einfältigen 
achten darauf nicht, kennen sie auch nicht. Die Weisen hingegen 
merken. darauf, und zwar jeder nach dem Grade seiner Weisheit, bis 

hin zum allerhöchsten. Im Heiligtum einer jeden größeren Gesellschaft 

wird ein Exemplar des Wortes aufbewahrt, das von den Engeln unter 

göttlicher Eingebung geschrieben wurde, und zwar zu dem Zweck, daß 
der Text des Wortes anderswo nicht in irgendeinem Punkt abgeändert 

werden kann. Das Wort in unserer Welt ist zwar darin dem Worte in 
den Himmeln gleich, daß es die Einfältigen einfältig und die Weisen 

weise verstehen, aber dies wird auf andere Weise bewirkt. 

242  Die Engel bekennen selbst, daß sie alle ihre Weisheit dem Wort ver
danken, sind sie doch nur so weit im Licht, als ihr Verständnis des 
Wortes reicht. Das Licht des Himmels ist die göttliche Weisheit, die 
ihren Augen leuchtet wie das Licht. Das Heiligtum aber, in dem das 
besagte Exemplar des Wortes hinterlegt ist, erstrahlt innen in einem 
flammenden und glänzend weißen Licht, das alle Grade jenes Lichtes 

übertrifft, das außerhalb desselben in dem betreffenden Himmel leuchtet. 
Nun ist aber die Weisheit der himmlischen Engel derjenigen der 
geistigen Engel beinahe ebenso überlegen, wie deren Weisheit der 
Weisheit der Menschen, und zwar deshalb, weil die himmlischen Engel 
vom Herrn das Gute der Liebe, die geistigen Engel aber nur die Wahr

heiten der Weisheit in sich aufnehmen. Wo das Gute der Liebe ist, 

dort wohnt nämlich zur selben Zeit auch die Weisheit, wo hingegen die 
Wahrheiten sind, dort wohnt nur so viel Weisheit, als gleichzeitig 
Gutes der Liebe vorhanden ist. Dies ist der Grund, weshalb das Wort 
im himmlischen Reich des Herrn anders als in Seinem geistigen Reich 
geschrieben ist. Im himmlischen Reich drückt nämlich das Wort das 
Gute der Liebe aus, und alle seine Zeichen bedeuten Gefühle der Liebe, 
im geistigen Reich hingegen drückt es Wahrheiten der Weisheit aus, 

und alle seine Zeichen bedeuten inwendigere Erkenntnisse des Wahren. 

Hieraus kann man schließen, welche Weisheit in dem Wort verborgen 
liegt, das in unserer Welt i st :  tatsächlich alle Weisheit der Engel, welche 
unaussprechlich ist. Sie wird einem jeden Menschen nach dem Tode 

zuteil, wenn er vom Herrn durch das Wort zu einem Engel heran
gebildet wird. 
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VIII .  

DIE KIRCHE ENTSTEHT DURCH DAS WORT, 
UND IHRE BESCHAFFENHEIT BEIM MENSCHEN 

RICHTET SICH NACH SEINEM VERSTÄNDNIS DES WORTES 

2 4 3  Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Kirche aus dem Wort entsteht, 
wurde doch oben nachgewiesen, daß das Wort das Göttlich-Wahre ist 

(Nr. 1 89-1 92) , daß aus dem Wort die Lehre der Kirche abgeleitet 

(Nr. 225-233) ,  und daß durch das Wort eine Verbindung mit dem 
Herrn bewirkt wird (Nr. 234-239) . In Zweifel könnte lediglich 

gezogen werden, daß es das Verständnis des Wortes ist, wodurch die 

Kirche gebildet wird, gibt es doch Menschen, die da meinen, sie ge
hörten zur Kird1e, weil sie das Wort besitzen, es lesen oder vom 

Prediger hören und eine gewisse Kenntnis seines buchstäblid1en Sinnes 
haben, ohne jedoch im einzelnen dessen Bedeutung zu verstehen. 

Manche von ihnen legen auch keinen allzu großen Wert darauf. Deshalb 
soll hier dargelegt werden, daß nicht das Wort als solches, sondern das 
Verständnis desselben die Kirche bildet, und daß sich die Besd1affenheit 
der Kird1e bei denen, die zu ihr gehören, nach ihrem Verständnis des 
Wortes richtet. 

2 4 4  Der Grund besteht darin, daß sich diese Beschaffenheit der Kirche aus 
den Wahrheiten des Glaubens und dem Guten der Nächstenliebe ergibt, 

und daß diese beiden das Universelle darstellen, das nicht nur durch 
den ganzen buchstäblichen Sinn des Wortes verbreitet ist, sondern auch 

inwendig in ihm verborgen liegt, etwa wie die Juwelen in einer Schatz
kammer. Jedem Menschen ersd1einen die Dinge, die im Buchstabensinn 
des Wortes enthalten sind, da sie unmittelbar in die Augen fallen. 

Nicht so die Dinge, die im geistigen Sinn verborgen liegen ! Diese er
scheinen nur denen, welche die Wahrheiten um der Wahrheit willen 
lieben und das Gute tun um des Guten willen. Ihnen offenbart sich der 

Schatz, den der buchstäbliche Sinn verhüllt und hütet. Die Wahrheiten 
und das Gute aber machen das Wesen der Kirche aus. 

2 4 5  Es ist allgemein bekannt, daß die Kirche von der Beschaffenheit ihrer 
Lehre abhängt, und daß die Lehre aus dem Wort abgeleitet wird. 

Dennoch ist es im Grunde nicht die Lehre, sondern die Lauterkeit und 

Reinheit der Lehre, also das Verständnis des Wortes, worauf sich die 
Kirche gründet. Jene besondere Kirche aber, die sich beim einzelnen 



3 3 8  D I E  H E I L I G E  S C H R I F T 

Menschen findet, wird nicht durch die Lehre begründet und errichtet, 

sondern durd1 den Glauben und ein dementsprechendes Leben. Ebenso 

ist es auch nicht das Wort, das beim einzelnen Menschen die Kirche 

begründet und ausmacht, sondern der Glaube entsprechend den Wahr

heiten und das Leben entsprechend dem Guten, das der Mensch daraus 
schöpft und auf seine eigene Situation anwendet. Das göttliche Wort 

gleicht einer Fundgrube, auf deren Grund Gold und Silber in jeder 
erdenklichen Menge liegt, oder aber einer Grube, aus der man, 

je tiefer man gräbt, desto edlere Steine hervorholen kann. Diese Gruben 
tun sich entsprechend dem Verständnis des Wortes auf. Ohne ein Ver
ständnis des Wortes, wie es an sich ist, das heißt ohne ein Verständnis 
seiner Tiefenschichten, vermag das Wort ebenso wenig die Kirche im 

einzelnen Menschen zu bilden, wie die Bergwerke Asiens einen Europäer 

reich zu machen vermögen, es sei denn, dieser gehöre zu ihren Be

sitzern oder Ingenieuren. Bei denen aber, die das Wort auf die Wahr
heit des Glaubens und das Gute des Lebens hin durchforschen, erweist 
es sich von einem Reichtum, der sich nur mit den Schätzen des Schahs 
von Persien, des Großmoguls oder des Kaisers von China vergleichen 

läßt. Die Angehörigen der Kirche gleichen den Schatzmeistern, denen 
es erlaubt ist, für ihren persönlichen Gebrauch so viel zu entnehmen, 

wie ihnen beliebt. Jene hingegen, die das Wort nur besitzen und darin 

lesen, ohne dabei nach den echten Wahrheiten und dem echten Guten 
zur Gestaltung ihres Glaubens und Lebens zu suchen, ähneln denen, 

die nur aus Zeitungen vom Vorhandensein der genannten Schätze 
wissen, dadurch aber natürlich um keinen Heller reicher werden. Wer 

das Wort besitzt, daraus aber kein Verständnis der echten Wahrheit 
und keinen Willen zum echten Guten schöpft, gleicht jenen, die sich 
für reich halten, weil sie sich von anderen große Summen erborgt haben, 
oder die sich Gutsbesitzer dünken, weil sie die Ländereien, Häuser 

und Gerätsd1aften anderer gepachtet haben. Es ist klar, daß sie sich 
bloßen Einbildungen hingeben. Man kann solche Menschen auch mit 

Stutzern vergleichen, die sich prächtig kleiden und in vergoldeten Wagen 
dahergefahren kommen, mit Dienern hinten und zu beiden Seiten, ja 
mit Vorläufern, während doch von alledem nichts ihr Eigentum ist. 

2 4 6  Von dieser Art war das jüdische Volk. Daher wurde es, weil es das 
Wort besaß, vom Herrn mit einem reichen Manne verglichen, der sich 

in Purpur und Byssus kleidete und alle Tage herrlich und in Freuden 
lebte, dabei aber doch aus dem Wort nicht einmal so viel Wahres und 
Gutes geschöpft hatte, um sid1 des armen Lazarus zu erbarmen, der 

vor seiner Tür lag, über und über mit Geschwüren bedeckt. Dieses 
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Volk erwarb sich jedoch aus dem Wort nicht nur keinerlei Wahrheiten, 
sondern im Gegenteil Falschheiten in solcher Menge, daß sie zuletzt 

überhaupt keine Wahrheit mehr sehen konnten. Das Falsche verdeckt 
nämlich nicht nur das Wahre, sondern löscht es auch aus und verwirft 

es. Dies war der Grund, weshalb sie auch den Messias nicht aner

kannten, obgleich alle Propheten Seine Ankunft angekündigt hatten *. 

24 7 Bei den Propheten wird die Kirche des israelitischen und jüdischen 
Volkes an zahlreichen Stellen als völlig zerstört und vernichtet be

schrieben, und zwar deshalb, weil sie den Sinn oder das Verständnis 

des Wortes verfälscht hatten - nichts anderes zerstört nämlich die 
Kirche. Dieses Verständnis des Wortes, und zwar ebenso das wahre 

wie das falsche, beschreiben die prophetischen Schriften, besonders 
Hoschea, unter der Gestalt des Ephraim. Ephraim bezeichnet das Ver

ständnis des Wortes in der Kirche, und weil dieses die Kirche bildet, so 
heißt Ephraim der köstliChe Sohn, das Kind des Vergnügens (Jer. 3 1 ,  20). 

der Erstgeborene (Jer. 3 1 ,  9 ) ,  die Stärke des Hauptes Jehovahs (Ps. 60, 
8 1 108 ,  9), der MäChtige (SaCh . 10 ,  7), der mit dem gefüllten Bogen 

(SaCh. 9, 1 3) .  Die Söhne Ephraims werden genannt Bewaffnete und 

BogensChützen (Ps. 78 ,  9), denn der Bogen bezeichnet die Lehre aus 
dem Wort, die gegen das Falsche kämpft. Darum wurde auch Ephraim 

zur Rechten Israels versetzt und gesegnet und schließlich auch anstelle 
Rubens aufgenommen ( 1 .  Mose 48, 5. 1 1  ff.) ; deshalb wurde auch 

Ephraim zusammen mit seinem Bruder Manasse von Moses, als er die 

Kinder Israels segnete, unter dem Namen ihres Vaters Joseph über alle 
anderen erhöht (5. Mose 33 ,  1 3-17) .  

b Aber die Propheten, vor allem Hoschea, beschreiben unter der Gestalt 

des Ephraim auch die Beschaffenheit der Kirche, nachdem ihr das Ver
ständnis des Wortes verloren gegangen ist, z. B. an folgenden Stellen :  

Israel und Ephraim werden zusammenfallen . . . Ephraim wird zur 

Ode werden . . .  Ephraim ist unterdrückt und im GeriCht ersChüttert 

(HasCh . 5, 5. 9. 1 1-14) .  0 Ephraim, was soll iCh dir tun 7 . . .  Deine 

Heiligkeit ist wie das Gewölk der Morgenröte und wie der Tau, der in 

der Frühe fällt (HasCh. 6, 4) .  Sie werden niCht im Lande Jehovahs 

wohnen, sondern Ephraim wird umkehren naCh Agypten, und in 

• Die Juden erwarteten - in buchstäblicher Auslegung alttestamentlicher 

Weissagungen - einen Messias, der die Theokratie und damit zugleich die 

politische Herrschaft Israels heraufführen würde. Da Er diese nationalen 

Hoffnungen nicht erfüllte, wurde die ganze Schwere der •Ketzergesetzec gegen 

Ihn angewendet. (Vergl. Eth. Stauffer, Literaturverzeichnis). 
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Assyrien wird er Unreines essen (HasCh. 9 ,  3) .  
Das Land Jehovahs ist  die Kirche, Ägypten das Wissen des natürlichen 
Menschen und Assyrien die darauf aufgebauten Vernünfteleien. Durch 

diese beiden zusammen wird das tiefere Verständnis des Wortes ver
fälscht. Darum heißt es, Ephraim werde zurückkehren nach Ägypten 

und in Assyrien U�reines essen. 

c Ephraim weidet sieh am Winde und folgt dem Morgenwind. TägliCh 

vermehrt er die Lüge und die Verwüstung 1 mit Assyrien sChließt er 

einen Bund, und 01 wird naCh Agypten abgeführt (HasCh. 1 2 ,  2). 

Sich am Winde weiden, den Morgenwind verfolgen, Lüge und Ver
wüstung vermehren, heißt die Wahrheiten verfälschen und damit die 

Kirche zerstören. Dasselbe wird auch durch die »Unzucht Ephraims« 
bezeichnet, bedeutet doch die Unzucht die Verfälschung des Ver

ständnisses des Wortes, das heißt seiner echten Wahrheiten, beispiels

weise an folgenden Stellen : 

Ich kenne Ephraim . . .  er hat immerfort UnzuCht getrieben, und Israel 

wurde befleCkt (HasCh. 5 ,  3) .  SchändliChes sah iCh im Hause Israels : 

UnzuCht trieb dort Ephraim, und Israel befleCkte sieh (Hasch. 6, 10).  
Israel ist die Kirche selbst, während Ephraim das Verständnis des 

Wortes darstellt, das die Grundlage und den Maßstab der Kirche bildet. 
Deshalb heißt es, daß Ephraim Unzucht getrieben und Israel sich be-

d fleckt habe. Weil die Kirche beim israelitisd1en und jüdischen Volk 
durch die ständige Verfälschung des Wortes völlig zerstört war, darum 
wird Ephraim gedroht : Ich will diCh dahingeben, Ephraim, iCh will diciJ 

übergeben, Israel, wie Adama und wie Zeboim diCh hinstellen 

(HasCh. 1 1 ,  s) .  
Da nun beim Propheten Hoschea von Anfang bis zu Ende von der 
Verfälschung des echten Verständnisses des Wortes und der dadurd1 
herbeigeführten Zerstörung die Rede ist, Unzucht aber die Verfälschung 

des Wahren in der Kirche bezeichnet, so erhielt jener Prophet, um den 
Zustand der Kirche vorzubilden, den Befehl, sich eine Hure zum Weib 

zu nehmen und mit ihr Söhne zu zeugen (man vergleid1e Kapitel 1 ) ,  

beziehungsweise eine Ehebrecherin zum Weibe zu  nehmen (man ver

gleiche Kapitel 3 ) .  

Diese Dinge wurden erwähnt, um aus dem Wort aufzuzeigen und zu 

begründen, daß sich die Beschaffenheit der Kirche nach ihrem Verständ

nis des Wortes richtet, daß sie vortrefflich und köstlich ist, wenn das 
Verständnis sich auf die echten Wahrheiten aus dem Worte gründet, 

verderbt, ja scheußlich hingegen, wenn sie sich auf verfälschte Wahr

heiten gründet. 
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IX. 

IN ALLEN EINZELHEITEN DES WORTES BESTEHT 

EINE EHE DES HERRN UND DER KIRCHE, 
FOLGLICH EINE EHE DES GUTEN UND WAHREN 

34 1  

24  8 Bisher hat man die Tatsache, daß in  allen Einzelheiten des Wortes eine 

Ehe des Herrn und der Kirche, folglich eine Ehe des Guten und Wahren 

besteht, nicht erkannt. Man war dazu auch nicht in der Lage, weil der 

geistige Sinn des Wortes bisher nicht enthüllt wurde, jene Ehe aber 

nur mit dessen Hilfe gesehen werden kann. Im Buchstabensinn des 
Wortes sind nämlich jene beiden Sinne, von denen oben die Rede war, 
d. h. der geistige und der himmlische Sinn, verborgen. Was zum 

geistigen Sinn des Wortes gehört, bezieht sich hauptsächlich auf die 

Kird1e, was zum himmlischen gehört, hauptsächlich auf den Herrn. 

Ferner bezieht sid1 der geistige Sinn auf das Göttliche Wahre, der 
himmlische auf das Göttliche Gute. Hier liegt der Ursprung jener 

»Ehe« im Wort. Dies ist jedoch niemandem ersichtlich, der nicht aus 

dessen geistigem und himmlischen Sinn die Bedeutungen der Wörter 

und Namen kennt, denn diese beziehen sich zum Teil auf das Gute, 

zum Teil auf das Wahre und teilweise aud1 auf beides. Ohne diese 

Kenntnisse kann man daher jene Ehe im einzelnen des Wortes ni<ht 

sehen, und daher war es nid1t möglich, daß dieses Geheimnis früher 

enthüllt wurde. Infolge dieser »Ehe« begegnen im Wort häufig zweierlei 

Ausdrücke, die als bloße Wiederholungen ein und derselben Same 

erscheinen, es aber keineswegs sind, weil si<h stets der eine von beiden 
auf das Gute und der andere auf das Wahre bezieht und beide zu

sammen die Verbindung des betreffenden Guten und Wahren be

zei<hnen, also im Grunde Eine Sad1e ausdrücken. Hier ist au<h der 

Ursprung der göttlichen Heiligkeit des Wortes ; denn in einem jeden 

göttli<hen Werk ist das Gute mit dem Wahren und das Wahre mit dem 

Guten verbunden. 

249 Es heißt, daß in allen Einzelheiten des Wortes eine Ehe zwischen dem 

Herrn und der Kirche und folglich auch zwischen dem Guten und 

Wahren bestehe. Wo sich nämlich der Herr mit der Kirche vermählt, 

da vermählen sich auch das Gute und das Wahre. Diese Ehe ergibt 

si<h aus jener; denn wo die Kirche, bzw. der Mensch der Kirche in den 

Wahrheiten ist, da fließt der Herr mit Seinem Guten in diese Wahr-
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heiten ein und belebt sie, oder - was auf dasselbe hinausläuft - wenn 

der Mensch der Kirche im Verständnis des Wahren ist, so fließt der 

Herr durd1 das Gute der tätigen Liebe in seinen Verstand ein und 

erfüllt ihn dadui'Ch mit Seinem Leben. 

Bei jedem Menschen besteht das Leben aus zwei Grundelementen : 

Verstand und Wille. Der Verstand ist das Gefäß zur Aufnahme des 

Wahren, folglich der Weisheit, der Wille das Gefäß zur Aufnahme des 

Guten, folglich der tätigen Liebe. Diese beiden Anlagen des Menschen 

sollen eine Einheit bilden, damit er zu einem Gliede der Kirche werden 

kann ; und diese Einheit kommt zustande, wenn der Mensch seinen 
Verstand aus reinen Wahrheiten bildet, und wenn sein Wille mit dem 

Guten der Liebe erfü1It wird. Ersteres geschieht dem Anschein nach 

aus eigener Kraft, letzteres aliein vom Herrn. Auf diese Weise hat der 

Mensch gleichsam zwei Leben : ein Leben des Wahren und ein Leben 
des Guten ; ersteres hat seinen Mittelpunkt im Verstand, letzteres im 

Willen. Werden sie jedoch vereinigt, so bilden sie zusammen ein ein

ziges Leben. Dies ist dann der Zustand, der unter der Ehe des Herrn 
und der Kirche, sowie unter der Ehe des Guten und Wahren beim 

Menschen zu verstehen ist. 

250 Die Tatsache, daß im Wort oft zweierlei Ausdrücke begegnen, die als 

Wiederholungen ein und derselben Sache erscheinen, kann der Leser 

leid1t feststellen, wenn er darauf achtet. Hier einige häufig vor
kommende Beispiele : Bruder und Genosse, arm und dürftig, Wüste 
und Ode, Leere und Leerheit, Feind und Widersacher, Sünde und 

Missetat, Zorn und Grimm, Völkerschaft und Volk, Freude und 

Fröhlichkeit, Trauern und Weinen, Gerechtigkeit und Gericht. Die 
Bedeutung dieser Ausdrücke scheint jeweils gleich zu sein, in Wirklich

keit ist dies jedoch nicht der Fall. Bruder, arm, Wüste, Leere, Feind, 

Sünde, Zorn, Völkerschaft, Freude, Trauern und Gerechtigkeit be
ziehen sich auf das Gute, bzw. - im entgegengesetzten Sinne - auf 

das Böse. Die Ausdrücke Genosse, dürftig, Ode, Leerheit, Widersacher, 
Missetat, Grimm, Volk, Fröhlichkeit, Weinen und Gericht beziehen sich 

hingegen auf das Wahre und - im entgegengesetzten Sinn - auf das 
Falsche. Und doch scheint es dem Leser, der das Geheimnis nicht kennt, 

als ob arm und dürftig, Wüste und Ode, Leere und Leerheit usw. ein 

und dieselbe Sache bezeichneten, während sie doch in Wirklichkeit erst 
durch die Verbindung dazu werden. Im Wort werden auch viele Dinge 

miteinander verbunden, so z. B. Feuer und Flamme, Gold und Silber, 

Erz und Eisen, Holz und Stein, Brot und Wasser, Brot und Wein oder 
Purpur und Byssus. Feuer, Gold, Erz, Holz, Brot und Purpur werden 
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nämlich in bezug auf das Gute gesagt, Flamme, Silber, Eisen, Stein, 

Wasser, Wein und Byssus hingegen in bezug auf das Wahre. Die 

gleiche Erscheinung zeigt sich in dem Gebot, daß man Gott lieben solle 
von ganzem Herzen und ganzer Seele, ferner in der Verheißung, daß 

Gott ein neues Herz und einen neuen Geist im Menschen schaffen 

werde. Das Herz bezieht sich auf das Gute der Liebe, die Seele und 

der Geist aber auf die Wahrheiten des Glaubens. Daneben gibt es 

freilich auch Wörter, die sich auf beides, sowohl das Gute als das 
Wahre, beziehen und daher der Zusammengesellung mit einem anderen 

Ausdruck entraten können. Allein all dies und noch vieles andere meh;

zeigt sich nur den Engeln und denen, die zugleich den natürlichen wie 

den geistigen Sinn wahrzunehmen vermögen. 

25 1 Es würde zu weit führen, wollte ich diese doppelten Ausdrücke im 

Wort, die als Wiederholungen ein und derselben Sache erscheinen, 
umständlich nachweisen, würde es doch ganze Bogen füllen. Um aber 
gleichwohl jeden Zweifel zu beseitigen, will ich eine Reihe von Stellen 

anführen, in denen die Ausdrücke »Völkerschaft und Volk« sowie 
»Freude und Fröhlichkeit« zusammen genannt werden. Zuerst Stellen, 
in denen »Völkerschaft und Volk« zusammen erscheinen : 

Wehe der sündigen VölkersChaft, dem Volke, sChwer von Missetat 

(Jes. 1 ,  4) .  Das Volk, das da wandelt in der Finsternis, hat ein großes 

LiCht gesehen . . .  Du maChst der V ölkersc'haft viel (I es. 9, 1 f.) . Wehe, 

Asc'hur, die Rute meines Zorns . . .  ICh will ihn wider die heuChlerisChe 

VölkersChaft und gegen das Volk meines Wütens entbieten (Jes. 10, 

5 f.) . GesChehen wird an jenem Tage, daß naCh Isc'hai's Wurzel, die 

dasteht als ein Panier den Völkern, die VölkersChaften fragen werden 

(Jes. 1 1 , 1 0) .  Jehovah, der die Völker sChlug . . .  mit SChlägen ohne 

Ablenken, der die VölkersChaften beherrsCht im Zorn (Jes. 1 4 , 6) 11 . 
Daneben gibt es noch eine ganze Reihe anderer Stellen. Der Grund, 

weshalb gleichzeitig die Völkerschaften und Völker genannt werden 
besteht darin, daß man unter den Völkerschaften jene zu verstehen 
hat, die im Guten oder - im entgegengesetzten Fall - im Bösen sind, 
unter den Völkern hingegen jene, die in den Wahrheiten oder - im 

entgegengesetzten Fall - im Falschen sind. Deshalb heißen die Ange

hörigen des geistigen Reiches des Herrn »Völker« und die Angehörigen 
des himmlischen Reiches des Herrn »Völkerschaften«, sind doch im 

geistigen Reich alle in den Wahrheiten und der daraus resultierenden 

Einsicht, im himmlischen Reich aber alle im Guten und der daraus ent

springenden Weisheit. 
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252  In der gleichen Weise werden noch viele andere Doppelausdrücke im 

Wort gebraucht; dafür als weiteres Beispiel die Wendung »Freude und 

Fröhlichkeit<<, die u. a.  an folgenden Stellen vorkommt : 

Siehe, Freude und FröhliChkeit , wenn man sChlaChtet Rinder und Klein

vieh (Jes. 2 2 ,  1 3) .  Freude und FröhliChkeit ergreift sie, Trauern und 

Seufzen entfliehen (Jes. 35 ,  1 0 ,  5 1 ,  1 1 ). Weggenommen vom Hause 

unseres Gottes ist FröhliChkeit und Freude (Joel 1 ,  1 6). Aufhören lasse 

ic.'h die Stimme der Freude und die Stimme der FröhliChkeit (Jer. 7, 3 4 , 
2 5 ,  1 0) 12. 

Ebenso an anderen Stellen. Freude und Fröhlichkeit werden gleichzeitig 

genannt, weil die Freude vom Guten, bzw. von der Liebe, die Fröhlich
keit aber vom Wahren, bzw. von der Weisheit ausgesagt wird. Die 
Freude ist eine Sache des Herzens oder des Willens, die Fröhlichkeit 
hingegen gehört dem Geist oder dem Verstande zu. Daß auch darin 

die Ehe zwischen dem Herrn und der Kirche zum Ausdruck gebrachL 
ist, geht klar daraus hervor, daß gesagt wird : 

Die Stimme der Freude und die Stimme der FröhliChkeit, die Stimme 

des Bräutigams und die Stimme der Braut (Jer. 7, 3 4 1 1 6 ,  9 , 25 ,  1 0 ,  

3 3 ,  1 0  f.) . Der Herr ist der Bräutigam (man vergleiche Matth. 9 ,  1 5 ;  

Mark. 2 ,  1 9  f . ;  Luk. 5 ,  34  f.) ,  die Braut hingegen die Kirche (man ver

gleiche Offb. 2 1 ,  2. 9; 22,  1 7) .  Deshalb sagt Johannes der Täufer von 

Jesus : Wer die Braut hat, ist der Bräutigam (loh .  3, 29). 

253 Wegen der Ehe des Göttlich-Guten und des Göttlich-Wahren in allen 
Einzelheiten des Wortes begegnen an zahlreichen Stellen die Ausdrücke 

»]ehovah Gott« und »]ehovah und der Heilige IsraelS<< ,  so als wären 

sie zwei, während sie doch in Wirklichkeit eins sind. Unter »Jehovah<< 
wird nämlich der Herr hinsichtlich des Göttlich-Guten der göttlichen 
Liebe verstanden, unter »Gott<< und dem "Heiligen Israels<< der Herr 

hinsichtlich des Göttlich-Wahren der göttlichen Weisheit. Man ver
gleiche dazu die Ausführungen in der Lehre vom Herrn, dem Erlöser. 

X. 

AUS DEM BUCHSTABENSINN DES WORTES 

KONNEN IRRLEHREN ABGELEITET WERDEN, 
DOCH IST ES VERDERBLICH, SIE ZU BEGRUNDEN 

25 4 Oben wurde nachgewiesen, daß das Wort ohne Lehre nicht zu ver
stehen ist und daß die Lehre einer Leuchte gleicht, welche die echten 

Wahrheiten sichtbar macht. Der Grund besteht darin, daß das Wort 
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in lauter Entsprechungen gesd1rieben ist und infolgedessen vieles darin 
zwar den äußeren Anschein des Wahren macht, tatsäd1lich aber nicht 

die nackte Wahrheit darstellt, vieles auch dem Fassungsvermögen des 
bloß natürlid1en Menschen angemessen ist, dabei aber doch so ge

schrieben, daß es die Einfältigen in Einfalt, die Verständigen mit Ver

ständnis und die Weisen in Weisheit verstehen können. Auf Grund 

dieser Besd1affenheit des Wortes können die bekleideten Wahrheiten, 
die den äußeren Anschein des Wahren haben, für nackte Wahrheiten 
gehalten werden. Daraus entstehen dann, sofern sie begründet werden, 

jene Täuschungen, die durch und durch falsch sind. Alle Irrlehren, die 
jemals in der Christenheit entstanden sind, die vergangenen wie die 

gegenwärtigen, sind darauf zurückzuführen. 

Die Menschen werden jedoch nicht verdammt, weil sie irgendeiner Irr
lehre anhangen, sondern sofern sie das Falsche, das in der Irrlehre 
liegt, mit Hilfe des Wortes, durch Vernünfteleien aus ihrem bloß 
Natürlichen und durd1 ein böses Leben begründen. Jeder Mensch wird 

ja in die Religion seines Vaterlandes oder seiner Eltern hineingeboren 

und von Kindheit an darin unterwiesen. Später bleibt er gewöhnlich 

dabei und hat auch gar nicht die Möglichkeit, von sich aus das Falsche 
seiner angestammten Religion zu erkennen und sid1 davon zu befreien, 

u. z. einerseits wegen der Ablenkung durch seine irdischen Geschäfte, 
andererseits auch wegen der Schwäche seines Verstandes im Durch
schauen von Wahrheiten derartiger Herkunft. Was hingegen wirklich 

zur Verdammnis führt, das ist ein böses Leben und die Begründung 
verkehrter Ansichten bis hin zu dem Punkt, da alles echte Wahre zer
stört ist. Wer hingegen in seiner Religion bleibt und an Gott glaubt, 
und wer innerhalb der Christenheit an den Herrn glaubt, das Wort des 
Herrn heilig hält und aus religiöser Oberzeugung nach den Vor

schriften der zehn Gebote lebt, der ist damit noch nicht auf das Falsche 
eingeschworen. Sobald er daher die Wahrheit hört und auf seine 
Weise aufnimmt, kann er sie auch annehmen und so von seinem 
Falschen abgebracht werden. Nicht so, wer sich persönlich auf das 
Falsche seiner Religion versteift hatte ! Falsches ,  das der Mensd1 bei 
sich bestärkt hatte, bleibt und kann nicht ausgerottet werden; es ist so, 

wie wenn der Mensch darauf geschworen hätte, vor allem wenn es mit 

seiner Eigenliebe oder mit seinem Stolz auf die eigene Einsicht 
zusammenhängt. 

255 Ich habe in der geistigen Welt mit mand1en gesprochen, die vor vielen 

Jahrhunderten auf Erden gelebt und sich auf das Falsche ihrer Religion 
versteift hatten ; dabei stellte ich fest, daß sie noch immer daran fest-



3 46 D I E  H E I L I G E  S C H R I F T 

hielten. Andererseits habe ich aber auch mit solchen gesprochen, die 

zur gleichen Religion gehört und wie jene gedacht, sich aber nicht auf 

deren Falsches festgelegt hatten. Ich erfuhr, daß sie es, nachdem sie 

von Engeln unterrichtet worden waren, verworfen und stattdessen die 
Wahrheit angenommen hätten, so daß sie selig wurden, jene hingegen 

nicht. Jeder Mensch wird nach seinem Tode von Engeln unterrichtet, 
aber nur diejenigen werden in den Himmel aufgenommen, welche die 
Wahrheiten sehen und daraus dann auch das Falsche erkennen. Dazu 
aber sind nur diejenigen bereit, die sich nicht auf das Falsche festgelegt 
hatten ; denn wer dies einmal getan hat, will die Wahrheit gar nicht 
mehr sehen, und wenn er sie doch sieht, so wendet er sich ab und lacht 
entweder darüber oder verfälscht sie. Die Ursad1e ist darin zu er

blicken, daß das Falsche durch die Begründung in den Willen eindringt, 
dieser aber den eigentlichen Menschen darstellt und den Verstand nach 
seinem Wunsme lenkt, während die bloße Kenntnis nur in den Ver

stand eingeht, der keine Gewalt über den Willen hat. Solche Kenntnis 
gleicht einem Menschen, der im Vorhof oder in der Türe eines Hauses 
steht, aber nom nicht im Hause selbst ist. 

256 Ein Beispiel soll dies jedoch beleuchten : An vielen Stellen im Wort 
wird Gott Zorn, Grimm und Rache zugesduieben, heißt es, daß Er 
strafe, in die Hölle werfe, versuche, und dergleid1en mehr. Wer dies 
ganz schlid1t wie ein Kind glaubt und Gott deshalb fürd1tet, so daß er 

sich hütet, gegen Ihn zu sündigen, der wird wegen dieses schlichten 
Glaubens nicht verdammt. Wer sich aber auf den Glauben versteift, 
daß sich Zorn, Grimm, Rache, also Böses tatsächlich von Gott aussagen 
lasse, und daß Er aus solchen Regungen heraus den Menschen strafe 

und in die Hölle werfe, der wird verdammt, weil er die ursprüngliche 
Wahrheit zerstört hat, wonach Gott reine Liebe und Barmherzigkeit, 

also das Gute selbst ist und daher gar nicht zürnen, ergrimmen, ge
schweige denn sich rächen kann. Die genannten Regungen werden im 

Wort nur deshalb Gott zugeschrieben, weil sie einem Anschein ent
sprechen ; sie sind Scheinwahrheiten. 

257 Im Buchstabensinn des Wortes findet sid1 vieles, was nur dem äußeren 

Anschein nach wahr ist, doch so, daß darin die echten Wahrheiten 
verborgen liegen. Nun zieht es zwar nicht die Verdammnis nach sich, 
wenn man treu und bieder im Rahmen dieser Scheinwahrheiten denkt 

oder auch redet, wohl aber, wenn man sie bei sich begründet; denn 

dadurch wird das in ihnen verborgene Göttlich-Wahre zerstört. Durch 

ein Beispiel aus der Natur, das ich anführe, weil das Natürliche auf 
verständlichere Weise beleuchtet und belehrt als das Geistige, läßt sich 
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dies verdeutlichen : Nach dem, was der Mensch vor Augen erblickt, 
sieht es so aus, als ob die Sonne eine tägliche, sowie auch eine jährliche 

Umdrehung um die Erde vollführe. Deshalb sagt man, die Sonne gehe 

auf oder unter, verursache Morgen, Mittag, Abend und Nacht, ebenso 

auch die Jahreszeiten, Frühling, Sommer, Herbst und Winter - also 

Tage und Jahre. In Wirklichkeit aber steht die Sonne (im Verhältnis 

zur Erde) unbeweglich still, da sie ein Meer von Feuer ist, und die 
Erde vollführt ihre tägliche, beziehungsweise jährliche Umwälzung. 

Ein Mensch, der aus Einfalt und Unwissenheit denkt, die Sonne sei es, 

die diese Bewegungen vollführe, zerstört dadurch nicht die natürliche 

Wahrheit, daß die Erde sich um ihre Achse dreht und jährlich einmal 
den ganzen Tierkreis durchmißt. Wer jedoch die scheinbare Bewegung 

der Sonne durch Vernunftschlüsse aus seinem natürlichen Menschen, 

ja wer sie gar durch das Wort begründet, weil es darin heißt, die Sonne 
gehe auf und unter, der entkräftet und zerstört die Wahrheit *. Hernach 

vermag er sie dann kaum mehr zu sehen, selbst wenn ihm augenfällig 

bewiesen würde, daß der gesamte Sternenhimmel auf ähnliche Weise 
scheinbar täglich, beziehungsweise jährlich eine Drehung vollzieht, 

wobei doch kein einziger Stern von einem anderen aus seiner festen 
Position gedrängt wird. Daß die Sonne sid1 bewegt, ist eine scheinbare 
Wahrheit, daß sie sich nid1t bewegt, die echte Wahrheit. Jeder mad1t 

aber Gebrauch von der scheinbaren Wahrheit, wenn er vom Aufgang 

und Untergang der Sonne spricht, und er darf es auch, weil man sid1 
gar nicht anders ausdrücken kann **. Wer aber in Obereinstimmung 
mit dieser Ausdrucksweise denkt, schwächt und verfinstert seinen 

vernünftigen Verstand. 

258 Es ist wie gesagt verderblich, die smeinbaren Wahrheiten im Worte 

Gottes zu begründen, weil dadurm Täuschungen entstehen und das 
inwendig verborgene Göttlich-Wahre zerstört wird. Die eigentliche 
Ursadle besteht darin, daß der Buchstabensinn des Wortes bis in die 
Einzelheiten hinein mit dem Himmel in Gemeinschaft steht, enthält er 
doch, wie oben gezeigt wurde, im ganzen wie im einzelnen einen 
geistigen Sinn, der aufgesmlossen wird, wenn er vom Menschen zum 
Himmel hinüberwechselt. Der geistige Sinn aber ist allein aus echten 

• So berief sich Luther Kopernikus gegenüber auf derartige Bibelstellen. 

•• Es hat immer so ausgesehen und wird immer so aussehen, als ob die 

Sonne auf- und untergeht. Ein Denkakt ist daher notwendig, um den Schein 

zu durchschauen. Dies gilt ebenso von den geistigen Scheinwahrheiten. 
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Wahrheiten zusammengesetzt. Solange daher der Mensch im Falschen 

verharrt und den Buchstabensinn dazu benützt, sich darin noch zu 

bestärken, durchdringen Falschheiten diesen Sinn und zerstreuen die 

Wahrheiten. Dies geschieht auf dem Wege vom Menschen zum Himmel. 

Es ist damit etwa so, wie wenn jemand einem anderen eine glänzende, 

prall gefüllte Gallenblase zuwirft, die jedoch in der Luft zerplatzt und 

ihren Inhalt ·;erspritzt, bevor sie den anderen erreicht, der sich nun, 
sobald er den Gestank riecht, abwendet und aus Furd1t, etwas davon 

könnte ihm auf seine Zunge geraten, den Mund zuhält. Man kann es 
auch mit einem ledernen Schlauch vergleid1en, der in einem Korb aus 

Zedernreisig steckt und einen Essig enthält, der voller Würmer ist. 

Ein solcher Schlauch bekommt beim Transport Risse, und sobald der 
ekle Gestank seines Inhalts einem Menschen in die Nase dringt, wird 

dieser versuchen, ihn mit einem Luftwedel zu zerstreuen. Ferner ist es 

damit auch wie mit der Schale einer Mandel, die statt des Kerns eine 
eben geborene Natter enthält. Bricht nun jemand die Sd1ale auf, so hat 

er den Eindruck, als ob die kleine Natter ihm in die Augen schnellen 
würde. Da er dies natürlich verhüten möchte, wendet er sich rasch ab. 

Ähnlich verhält es sich, wenn ein Mensch das Wort liest, der vom 
Falschen durchdrungen ist und einiges aus dem Buchstabensinn des 
Wortes zu dessen Begründung heranzieht : auf dem Wege zum Himmel 

werden seine Gedanken zurückgestoßen, damit sie dort nicht etwa 

einfließen und die Engel belästigen möchten. Wenn nämlich etwas 

Falsches mit dem Wahren in Berührung tritt, so ist die Wirkung, als 
ob ein Nerv oder die Pupille des Auges von einer Nadelspitze berührt 

würde. Bekanntlich reagiert der Nerv darauf, indem er sich schnecken

förmig zurückwindet und sich in sich zurückzieht, und das Auge sucht 

sich durch Schließen des Lides vor der Berührung zu schützen. Diese 
Beispiele zeigen deutlich, daß das verfälschte Wahre die Gemeinschaft 

mit dem Himmel aufhebt und ihn verschließt, und darum ist es ver

derblich, sich auf irgendeine ketzerische Falschheit zu versteifen. 

259 Das Wort gleicht einem paradiesischen Garten, in dem sich köstliche 
Früchte und herrliche Blumen aller Art finden und dessen Mitte »Bäume 

des Lebens« einnehmen, neben denen Quellen lebendigen Wassers 

entspringen, während der ganze Garten von Waldungen umgeben ist. 

Ein aus der Lehre in den göttlichen Wahrheiten gegründeter Mensch 
befindet sich gleichsam in der Mitte des Gartens bei den Bäumen des 
Lebens, und er genießt tatsächlich die köstlichen Früchte und herrlichen 

Blumen des Gartens .  Anders der Mensch, der die Wahrheiten nur aus 

dem Buchstabensinn und nicht aus der Lehre kennt. Er befindet sich 
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gleichsam in den Waldungen außerhalb des Gartens. Wer aber gar in 
der Lehre einer falschen Religion verharrt und sich auf deren Falsch
heiten versteift, der befindet sich noch weiter außerhalb in einer Sand

steppe, wo nicht einmal Gras wächst. In dem Werk »Himmel und 
Hölle<< wurde gezeigt, daß die verschiedenen Zustände der Menschen 

nach dem Tode tatsächlich von dieser Art sind. 

260 Darüber hinaus muß man wissen, daß der Bud1stabensinn eine Art 
Wache für die echten, inwendig verborgenen Wahrheiten darstellt, 

damit diese nicht verletzt werden. Er wirkt als Wad1e dadurch, daß 

er sich nach verschiedenen Richtungen auslegen und je nach dem 

Fassungsvermögen der Ausleger erklären läßt, dennoch aber seinem 
Inneren nach dadurch nicht beeinträchtigt oder verletzt wird. Es 
schadet nämlich an sich nichts, wenn der Buchstabensinn von ver
schiedenen Menschen verschieden verstanden wird, sondern nur, wenn 

Falsches hineingetragen wird, das im Gegensatz zu den Göttlichen 

Wahrheiten steht. Dies geschieht aber einzig von seiten derer, die sich 

auf das Falsd1e festgelegt haben . Sie sind es, die dem Wort Gewalt 
antun. Der Buchstabensinn wacht darüber, daß dies wenigstens nicht 
durch jene geschehen kann, die zwar infolge ihrer Religion in mancherlei 

Falschem sind, sich aber nicht darauf versteifen. Dieses Wächteramt 

des Buchstabensinnes wird im Worte Gottes durd1 die Cherube be
zeichnet und beschrieben, zum Beispiel durch die Cherube, die nach 

der Austreibung Adams und seines Weibes aus dem Garten Eden an 
dessen Eingang gestellt wurden :  

Als Jehovah Gott den MensChen ausgetrieben hatte, ließ er östliCh vor 

dem Garten Eden die Cherube wohnen und die Flamme des siCh hin 

und her wendenden SChwertes, um den Weg zum Baume des Lebens 

zu hüten ( 1 .  Mose 3, 23 f.). 

b Niemand vermag die Bedeutung dieser Dinge zu erkennen, wenn er 
nicht weiß, was durch die einzelnen Bilder - Cherube, Garten Eden, 
Baum des Lebens, Flamme des sich hin und her wendenden Smwertes 
bezeidmet wird. Sie sind in den zu London herausgegebenen »Himm
lischen Geheimnissen« im entsprechenden Kapitel erklärt worden : Die 
Cherube bezeimnen, wie bereits gesagt, die Wache; der Weg zum 
Baum des Lebens den Zugang zum Herrn, der den Menschen durch 
die Wahrheiten des geistigen Sinnes des Wortes offen steht; die Flamme 

des sich hin und her wendenden Schwertes das Göttliche Wahre in 
seinem Letzten, das wie das Wort im Buchstabensinn ist, der sich so 
oder so auslegen läßt. Etwas Ähnliches hat man auch unter den 

goldenen Cheruben zu verstehen, die sich über beiden Enden des 



3 50 D I E  H E I L I G E  S C H R I F T 

Gnadenstuhls erhoben, der auf der Bundeslade in der Stiftshütte an
gebracht war (2. Mose 25, 1 8-2 1 ) .  Die Bundeslade bezeichnete das 

Wort Gottes, weil die Zehn Gebote Gottes, zu deren Aufbewahrung 
sie dienten, dessen Grundlage darstellten. Die Cherube aber, die sich 

über ihr erhoben, stellten die Wache des Wortes dar. Deshalo sprach 
der Herr zwischen ihnen hindurch mit Moses (2. Mose 25, 22;  37, 9 ;  

4 .  Mose 7, 89), und zwar sprach Er  m i t  ihm im natürlichen Sinne ; denn 

mit den Menschen spricht Gott ausschließlich in der Fülle. Im Buch
stabensinn aber ist das Göttlid1·Wahre in seiner Fülle (man vergleiche 
oben Nr. 2 1 4-224). Nichts anderes wurde auch durch die Cherube 
dargestellt, die auf den Vorhängen und auf der Decke der Stiftshütte 
angebracht waren (2. Mose 26, 3 1 ) ,  da diese Vorhänge und Decken 
das Unterste des Himmels und der Kirche, folglich auch des Wortes 
vorbildeten (man vergleiche oben Nr. 220) . Dasselbe gilt von den 
geschnitzten Cheruben auf den Wänden und über den Türen des 
Tempels zu Jerusalem ( 1 .  Kön. 6, 29. 32 .  3 5 ;  man vergleiche oben 
Nr. 2 2 1 ) ,  ebenso von den Cheruben im neuen Tempel, wie er von 
Ezechiel beschrieben wird (Ez. 41 , 1 8-20) . 

c Weil nun, wie gesagt, die Cherube die Wache bezeichneten, die dafür 

sorgen sollte, daß man zum Herrn, zum Himmel und zum Göttlichen 
Wahren, wie es sich im Innern des Wortes findet, keinen unmittelbaren, 

sondern nur einen mittelbaren Zugang durch das Letzte haben sollte, 
darum wird vom Könige von Tyrus folgendes gesagt: 

Der du das Ebenmaß besiegelst, voller Weisheit warst du und voll

kommen an SChönheit. In Eden, dem Garten Gottes, warst du. Jeder 

kostbare Stein war deine BedeCkung . . .  Du warst ein Cherub, die Aus

breitung des DeCkenden . . .  Ic'h habe dic'h zerstört, o deCkender Cherub, 

aus der Mitte der Steine des Feuers (Ez. 2 8 ,  1 2- 1 4 .  1 6). 

Tyrus bezeidmet die Kirche hinsichtlich der Erkenntnisse des Wahren 
und Guten, der König von Tyrus also das Wort, in und aus dem jene 
Erkenntnisse sind. Es ist klar ersichtlich, daß hier der König das Wort 
in seinem Letzten und der Cherub die schützende Wache bezeichnen, 
heißt es doch : >>Der du das Ebenmaß besiegelst, jeglicher kostbare 
Stein war deine Bedeckung, o Cherub, Ausbreitung des Deckenden«, 
und ferner: »Deckender Cherub«. Oben kann man nachlesen 

(Nr. 2 1 7  f .) ,  daß unter den kostbaren Steinen, die hier ebenfalls er

wähnt werden, die Wahrheiten des Buchstabensinns zu verstehen sind. 

Weil die Cherube das Wort im Letzten und die Wache bezeichnen, 
darum heißt es auch bei David : 
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Jebovah neigte die Himmel und karn herab . . .  , und Er ritt auf dem 

Cherub (Ps. 1 8 , 10 f.). Hirte Israels . . .  , der du thronest auf den 

Cberuben, strahle hervor ! (Ps. 80, 2) Jebovab sitzet auf den Cberuben 

(Ps. 99, 1 ) .  

Auf Cheruben reiten, thronen oder sitzen bedeutet: auf dem untersten 
Sinn des Wortes. Das Göttliche Wahre des Wortes und seine Be
schaffenheit wird unter dem Bilde der >>Vier Tiere« beschrieben, die im 
gleichen Zusammenhang auch Cherube genannt werden (Ez. 1 , 9 f.), 

sowie auch unter den >>vier Tieren inmitten des Thrones und rings um 
den Thron« (Offb. 4, 6 f.) . Man vergleiche dazu auch die >>Enthüllte 

Offenbarung«, die ich zu Amsterdam herausgegeben habe, besonders 

die Nummern 239, 275 und 3 1 4. 

XI. 

DER HERR HAT WAHREND SEINES LEBENS IN DER WELT 
ALLES IM WORTE ERFULL T UND IST DADURCH DAS WORT, 

DAS HEISST DAS GOITUCHE WAHRE 
AUCH IM LETZTEN GEWORDEN 

26 1 Diese Tatsache geht aus folgender Stelle bei Johannes hervor : 

Und das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir sahen 

seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des Eingeborenen vom Vater, 

voller Gnade und W ahrbeit (Job. 1 ,  14 ) .  

»Fleisch werden« heißt: das Wort im Letzten werden. Bei Seiner Ver· 
klärung zeigte der Herr den Jüngern, wie Er als das Wort im Letzten 

beschaffen war (Matth. 1 7, 2 ff. ; Mark. 9, 2 ff. ; Luk. 9, 28 ff.) .  Es heißt 

in diesem Zusammenhang bei Lukas, daß Moses und Elias in Herrlid1-
keit erschienen. Moses aber bezeichnet das Wort, soweit es von ihm 
gesd1rieben wurde und darüber hinaus die historischen Bürner über
haupt, Elias das prophetische Wort. In Seiner Eigenschaft als das Wort 
im Letzten wurde der Herr auch dem Seher Johannes in der Offen
barung ( 1 ,  1 3-16) dargestellt, wo alle Einzelheiten der Beschreibung 

des Herrn das Letzte des göttlichen Wahren, beziehungsweise des 

Wortes bezeichnen. Zwar war der Herr auch vorher schon das Wort 
oder das Göttliche Wahre, jedoch nur im Ersten, heißt es doch : Im 

Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 



352 D I E  H E I L I G E S C H R I F T  

Wort (Joh. 1 ,  1 f.) . Dann aber »ward das Wort Fleisch<<, das heißt 
der Herr wurde das Wort auch im Letzten. Aus diesem Grunde heißt 

Er der Erste und der Letzte (Otfb. 1 , 8 . 1 1 . 1 7 ,  2 , 8 ,  2 1 , 6 1  22 , 1 2 f. ,  

Jes. 4 4 ,  6). 

2 6 2  Der Herr hat das Wort in allen Einzelheiten erfüllt. Dies geht deutlich 

hervor aus allen jenen Stellen, in denen es heißt, daß Er das Gesetz 
und die Schrift erfüllt und alles vollendet habe, wie aus folgenden : 
]esus sagte : Denket niCht, daß ich gekommen sei, das Gesetz oder die 

Propheten aufzulösen , iCh bin niCht gekommen aufzulösen, sondern zu 

erfüllen (Matth. 5, 1 7) .  Jesus ging in die Synagoge . . .  , und Er stand 

auf um zu lesen. Und man gab Ihm das BuCh des Propheten Jesaja, 

und Er rollte das BuCh auf und traf auf die Stelle, da gesChrieben steht : 

Der Geist Jehovahs ist auf mir, darum hat Er miCh gesalbt, daß iCh den 

Armen die frohe BotsChaft verkündige, und miCh abgesandt zu heilen 

die zerknirsChten Herzens sind, zu verkündigen den Gefangenen Frei

heit, den Blinden, daß sie wieder sehen sollen . . .  und das angenehme 
Jahr des Herrn zu verkündigen. Und Er rollte das BuCh wieder zu . . .  

und spraCh : ,Heute ist diese SChrift vor euren Ohren erfüllt' (Luk. 4 ,  
1 6-2 1) 13, 

Bevor Er von ihnen schied, belehrte Er auch die Jünger darüber, daß 

das ganze Wort von Ihm handle, und daß Er in die Welt gekommen 
sei, um es zu erfüllen. Er sprach zu ihnen : 0 ihr Toren und trägen 

Herzens, zu glauben allem, was die Propheten geredet haben ! Mußte 

niCht Christus solches leiden und in Seine HerrliChkeit eingehen ? Und 

Er fing an mit Moses und allen Propheten und legte ihnen in allen 
SChriften aus, was über Ihn gesChrieben war (Luk. 2 4 ,  25-27) . Und 
kurz darauf sagte ]esus : Es mußte alles erfüllt werden, was im Gesetz 

des Mose und in den Propheten und Psalmen von mir gesChrieben steht 

(Luk. 2 4 ,  4 4  f.). 

Daß der Herr in der Welt alles im Wort bis ins einzelste erfüllt hat, 
geht klar aus Seinen folgenden Worten hervor : WahrliCh, iCh sage 

euc'b : bis daß Himmel und Erde vergehen, wird niCht ein Jota noch 

StriChlein vom Gesetz vergehen, bis daß es alles gesc'behe (Matth. 5, 1 8) .  
Daraus ergibt sich mit aller Deutlichkeit, daß unter der  Erfüllung des 
Gesetzes bis in alle Einzelheiten durch den Herrn nicht die Erfüllung 

aller Vorschriften der Zehn Gebote, sondern aller Einzelheiten des 
Wortes zu verstehen ist. Folgende Stellen zeigen deutlich, daß tat
sächlich auch das Ganze des Wortes als »GesetZ<< bezeichnet wird : 

]esus sagte : Steht niCht gesChrieben in eurem Gesetz : ,ICh habe gesagt, 

ihr seid Götter' (loh. 10 ,  3 4) .  Dies bezieht sich auf Psalm 82, 6. Die 
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Menge antwortete : Wir haben aus dem Gesetz gehört, daß Christus in 

Ewigkeit bleibe (loh .  1 2 ,  3 4) .  Dabei denken sie an Psalm 89, 30 und 
1 1 0, 4, sowie an Daniel 7, 1 4. Auf daß erfüllet würde das Wort, das 

in ihrem Gesetz gesChrieben steht :  ,Sie haben miCh ohne UrsaChe ge

haßt' (loh. 15 ,  25). Dies Wort findet sich in Psalm 35,  1 9. Es ist 

leich ter, daß Himmel und Erde vergehen, als daß ein StriChlein vom 

Gesetz dahin fiele ( Luk. 1 6, 1 7  ) . Hier und an einer Reihe anderer, 
ähnlicher Stellen bedeutet das Gesetz die ganze Heilige Schrift. 

263 Nur wenige verstehen, in welcher Weise der Herr »das Wort« ist. 

Gewöhnlich denkt man dabei bloß daran, daß der Herr durch das Wort 

die Menschen erleuchtet und belehrt. Aber deswegen kann Er nicht 
»das Wort« genannt werden. Man wisse aber, daß jeder Mensd1 

identisch ist mit seiner besonderen Art von Wille und Verstand, und 
daß er sich eben dadurm von den anderen unterscheidet. Da nun der 
Wille das Aufnahmegefäß der Liebe und damit auch alles Guten dar
stellt, das zu dieser Liebe gehört, der Verstand aber das Aufnahme

gefäß der Weisheit und so aum alles Wahren, das ZU dieser Weisheit 
gehört, so folgt, daß jeder Mensm identism ist mit seiner Liebe und 
seiner Weisheit oder - was auf dasselbe hinausläuft - seinem Guten 

und Wahren. Denn aus keinem anderen Grunde ist der Mensch Mensch 
und nichts anderes ist in ihm Mensm. Was nun den Herrn betrifft, 
so ist Er die Liebe und Weisheit, also das Gute und Wahre selbst, und 

Er ist es dadurch geworden, daß Er alles Gute und Wahre im Wort 
erfüllt hat. Wer nän:lid1 nichts denkt und redet als das Wahre, der 
wird smließlich selbst zu diesem Wahren. Und wer nimts will und 
tut als das Gute, der wird am Ende selbst zu diesem Guten. Der Herr 
aber wurde zum Guten und Wahren selbst, weil Er alles Göttliche 

Wahre und Gute im Wort erfüllt hat, und zwar sowohl im natürlid1en 
als auch im geistigen Sinn. In dieser Weise also ist der Herr das Wort. 

XII .  

VOR DEM WORT, WIE WIR ES HEUTE KENNEN, 
GAB ES EIN ANDERES WORT, DAS VERLOREN GEGANGEN IST 

264 Schon ehe das Wort durch Moses und die Propheten dem Volke Israel 
gegeben wurde, war der Opferdienst bekannt und hat man bereits 

aus dem Mund Jehovahs geweissagt. Dies geht eindeutig aus dem 

hervor, was darüber bei Moses erwähnt wird. Daß der Opferdienst 
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bereits bekannt war, zeigen folgende Stellen : 
Den Kindem Israels wurde befohlen, die Altäre der Heiden niederzu

reißen, ihre Götzenbilder zu zerbrechen und ihre Kult-Haine abzu

holzen ( 2 .  Mose 3 4 ,  1 3 ,  5. Mose 7, 5 1  1 2 ,  3) . Israel fing an, in Schittim 
Unzucht zu treiben mit den Töchtern Moabs. Sie luden das Volk zu 
den Opfern ihrer Götter, und das Volk aß (4 .  Mose 25,  1-3) . Der 
Syrer Bileam ließ Altäre aufrichten und opferte darauf Stiere und 
Kleinvieh (4 .  Mose 22, 4 0 1  2 3 ,  1 f. , 1 4 . 29  f). Bileam weissagte auch in 
bezug auf den Herrn, als er sagte, ein Stern werde aus Jakob aufgehen 

und ein Zepter sich aus Israel erheben ( 4. Mose 2 4 ,  1 7) . Er weissagte 

auch geradezu aus dem Munde Jehovahs (4 .  Mose 2 2 ,  1 3 .  1 8 ,  2 3 ,  3 .  5 .  

8 .  1 6 . 2 6 1  2 4 ,  1 .  1 3) . Aus diesen Stellen dürfte klar sein, daß die 
Heiden einen Gottesdienst hatten, der dem durch Moses beim Volk 
Israel eingeführten beinahe glid1. Dies gilt aud1 für die Zeit vor 

Abraham, wie aus den Worten Moses (5. Mose 32, 7 f.) und noch ein
leuchtender daraus hervorgeht, daß Melchizedek, König von Schalem, 
dem Abram Brot und Wein herausbrachte und ihn segnete, Abram aber 
ihm von allem den Zehnten gab ( 1 .  Mose 1 4 ,  1 8-20) , ferner daraus, 
daß Melchizedek den Herrn vorbildet, da er ein Priester des Höchsten 

Gottes genannt wird ( 1 .  Mose 1 4 ,  1 8  ) , und daß es bei David über den 

Herrn heißt : Du bist ein Priester ewigliCh, naCh der Weise Me!Chizedeks 

(Ps. 1 1 0, 4 ) . Dieser seiner vorbildenden Bedeutung wegen brachte 
Melchizedek dem Abram Brot und Wein heraus, die das Heiligste der 
Kirche darstellen, wie es sich ja auch am Heiligen Abendmahl zeigt. 
Dies sind einige der zahlreichen offenkundigen Beweise dafür, daß es 
bereits vor dem Alten Testament ein Wort gab, aus dem Offenbarungen 

dieser Art stammten . 

265 Das Vorhandensein eines Wortes smon bei den Alten ergibt sich auch 
aus seiner Erwähnung durch Moses, der sogar einiges daraus in seine 
S chriften aufgenommen hat (4. Mose 2 1 ,  1 4  f., 27-30) . Die histori
schen Teile dieses Wortes trugen den Titel >>Kriege Jehovahs«, die 

prophetischen aber den Titel >>Aussprüche<<. So hat Moses den 
historischen Teilen dieses Wortes beispielsweise die folgende Stelle 
entnommen : Darum heißt es im BuCh der Kriege Jehovahs : Vaheb in 

Suphah und die Bäche Arnon, und der Wasser/auf der BäChe, der siCh 

neigt bis dahin, wo man wohnt in Ar und siCh an die Grenze von Moab 

anlehnt (4 .  Mose 2 1 ,  1 4  f.). 

Die Kriege Jehovahs wurden in diesem Wort ebenso wie in dem 
unsrigen als die siegreimen Kämpfe des Herrn mit den Höllen ver

standen und bezeimnet, jene Kämpfe, die Er zu der Zeit Seines 
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Kommens in  die Welt ausfechten wollte. Viele Stellen der historischen 

Bücher unseres Wortes, zum Beispiel in den Kriegen Josuas, der Richter 

und der Könige Israels mit den Völkern des Landes Kanaan sind eben

falls in diesem Sinne zu verstehen. 

b Den prophetischen Teilen des Alten Wortes hat Moses diese Stelle 
entnommmen : Darum sagen die Verkünder der AussprüChe : Kommt 

hinein naCh Chesehbon ! Aufgebaut und befestigt werde Siebons Stad t !  

Denn ein Feuer ging aus von Chesehbon, die Flamme aus Siehans Stadt, 

sie fraß Ar Moab und die Herren der Höhen von Arnon. W"ehe dir, 

Moab ! Verloren bist du, Volk von Kemoseh, der seine Söhne zu FlüCht

lingen maChte und seine Töchter gefangen gab Soehon, dem Könige der 

Amoriter. Und wir schossen sie nieder. Chesehbon ist verloren bis gen 

Dibon. W"ir haben es verwüstet bis gegen Nophaeh, das bis Medebab 

reiCht (4. Mose 2 1, 2 7-30) 14. 
c Jenes Wort war ebenso wie das unsrige von Gott eingegeben. Dies 

zeigt sich deutlich aus einer Stelle bei Jeremias, wo beinahe die gleichen 

Ausdrücke benutzt werden : Ein Feuer gebt von Chesehbon aus und 

eine Flamme zwisChen Siebon hervor und frißt die ECke von Moab und 

den Gipfel der Söhne von SChaon (gewöhnliCh : der Söhne des Tosens 

oder Lärmens) . W"ehe dir, Moab, verloren ist das Volk des Chemoseh, 

denn man hat deine Söhne in GefangensChaft fortgesChleppt und deine 

TöChter ins Gefängnis (Jer. 4 8 ,  45 f.). 

Darüber hinaus wird noch ein weiteres prophetisches Buch des Alten 
Wortes angeführt, das David und Josua als das »Buch Jaschar«,  bzw. 

das »Buch des Redlichen« bezeichnen. Man liest : David stimmte über 

Sau! und Jonathan ein Klagelied an, und er sagte, um die Söhne Judas 

den Bogen zu lehren : siehe, es steht gesChrieben in dem BuCh lasebar . . .  

(2 .  Sam. t ,  17 f.). Josua sprach : Sonne, stehe still in Gibeon, und du, 

Mond im Talgrunde Aja!on ! . . .  Ist dies niCht gesChrieben in dem BuCh 

Jasehar 7 (los. 10, 12 f.). 

266 Damit kann als bewiesen gelten, daß es bereits vor dem israelitischen 
Wort auf Erden ein altes Wort gab, vor allem in Asien. Im dritten 
der denkwürdigen Erlebnisse, die am Schluß dieses Kapitels über die 
Heilige Schrift abgedmckt sind, wird davon berichtet, daß dieses Wort 
im Himmel von jenen Engeln aufbewahrt wird, die zu der entsprechen

den Zeit auf Erden gelebt hatten, und daß es sich auch heute noch bei 
den Völkern in der Großen Tartarei befindet ·. 

• Swedenborg verstand unter der Großen Tartarei nicht, wie man vermutet 

hat, Tibet, sondern das Gebiet der äußeren Mongolei. 
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XIII.  

AUS DEM WORT EMPFANGEN AUCH DIE MENSCHEN 
AUSSERHALB DER KIRCHE LICHT, 

DIE DAS WORT NICHT HABEN 

2 6 7  Bestünde nicht irgendwo auf Erden eine Kirche, der das Wort und 

daraus der Herr bekannt ist, so wäre keine Verbindung mit dem 
Himmel möglich ;  denn der Herr ist der Gott Himmels und der Erden, 

und ohne Ihn gibt es kein Heil. Oben (Nr. 23 4-240) wurde gezeigt, 
daß durd1 das Wort eine Verbindung mit dem Herrn und eine Zu
sammengesellung mit den Engeln bewirkt wird. Es genügt, wenn es 

eine einzige Kirche gibt, in der das Wort bekannt ist, selbst wenn sie 
aus verhältnismäßig wenigen besteht ;  denn der Herr vermag dadurch 
doch unablässig und überall auf Erden gegenwärtig zu sein, da der 
Himmel durd1 das Wort mit dem mensd1lichen Gesch1echt verbunden 

ist. 

2 6 8  Es soll nun gezeigt werden, auf welche Weise der Herr und der Himmel 
überall auf Erden durch das Wort gegenwärtig sind und eine Ver

bindung bewirken. Vor dem Herrn ist, wie in dem Werk »Himmel 
und Hölle« (Nr. 59-87) nachgewiesen wurde, der gesamte Engels

himmel wie ein einziger Mensch, ebenso die Kirche auf Erden, und 

tatsächlich erscheinen sie auch in dieser Gestalt. Die Kirche, in der das 
Wort gelesen wird und der Herr dadurch bekannt ist, nimmt nun darin 
die Stelle des Herzens und der Lunge ein, das himmlische Reich des 
Herrn die Stelle des Herzens, das geistige Reich die Stelle der Lunge. 
Ebenso wie im menschlichen Körper alle Glieder, Eingeweide und 

Organe von diesen beiden Quellen des Lebens her bestehen und leben, 
bestehen und leben infolge der Verbindung des Herrn und des Himmels 

mit der Kirche durch das Wort auch alle jene Menschen auf Erden, die 
eine Religion haben, einen einzigen Gott anbeten und ein gutes Leben 

führen, und die eben dadurch zu jenem großen Menschen gehören, 
dessen Glieder und innere Organe (außerhalb der Brusthöhle mit Herz 

und Lunge) sie darstellen. Denn das Wort, das die christliche Kirche 

besitzt, ist für die übrige Welt das Leben, das vom Herrn durch den 

Himmel herabströmt, gerade so wie den Gliedmaßen und inneren 
Teilen des gesamten Körpers aus Herz und Lunge ihr Leben zuströmt. 

Die Verbindung zwischen ihnen ist auch ähnlid1er Natur, und aus 
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diesem Grunde bilden die Christen, bei denen das Wort gelesen wird *, 

die Brust jenes Menschen. Tatsächlich befinden sie sich auch im Mittel

punkt von allen. Die Päpstlichen bilden den nächsten Kreis um sie 
herum, und von den Mohammedanern bilden jene, die den Herrn als 
den größten Propheten und Sohn Gottes anerkennen, den zweiten 

Kreis, einen dritten bilden die Afrikaner und einen äußersten die 
Völker und Stämme Asiens und Indiens. 

2 69 Diese Gliederung des gesamten Himmels läßt sich aus der Gliederung 
der einzelnen Gesellschaften erschließen, aus denen er besteht, ist dod1 

jede derartige Gesellschaft ein Himmel in kleinerer Gestalt. Diese 
Gestalt ist nun ebenfalls die mensd1liche (man vergleiche in dem Werk 

>>Himmel und Hölle« Nr. 4 1-87) . Oberall stellen die Angehörigen 
des innersten Kreises in gleicher Weise Herz und Lunge dar. Sie er

freuen sid1 auch des größten Lichtes. Dieses Licht, und damit auch die 
Fähigkeit zur Wahrnehmung des Wahren, pflanzt sich vom Mittelpunkt 

aus in allen Richtungen nach den Umkreisen zu fort und gelangt so zu 
allen übrigen Angehörigen der Gesellschaft, deren geistiges Leben es 
bildet. Es wurde mir gezeigt, wie sich deren Verständnis verdunkelte, 
als aus ihrer Gesellschaft jene entfernt wurden, die den Mittelpunkt, 
das Gebiet des Herzens und der Lunge, gebildet hatten und im hellsten 
Lid1t waren : Das Innewerden des Wahren, das ihnen danach nod1 

verblieb, war so gering, daß sie darüber in laute Klagen ausbrachen ; 
sobald aber ihre weiseren Freunde zurückkehrten, erstrahlte ihnen 
wieder in gewohnter Weise das Lid1t, und der vorige Zustand des 
Innewerdens des Wahren stellte sid1 wieder her. Man kann einen Ver

gleidl anstellen mit der Wänne und dem Licht, die von der natürlichen 
Sonne ausstrahlen und selbst in jenen Regionen Bäume und Pflanzen 
zum Wachsen bringen, die ihrem Einfluß nur wenig ausgesetzt sind, 
oder unter einer Wolkendecke liegen - vorausgesetzt, daß die Sonne 
überhaupt aufgegangen ist. Ebenso verhält es sich mit dem Licht und 
der Wärme des Himmels, die vom Herrn als der Sonne des Himmels 

ausstrahlen. Dieses Licht ist seinem Wesen nach das Göttlime Wahre, 
aus dem Engel und Menschen alle Einsicht und Weisheit schöpfen. 
Deshalb heißt es von dem Wort, das bei Gott war, daß es jeden Men

sChen erleuChtet, der in die Welt kommt, und daß dieses Liebt in der 

Finsternis sCheint (loh .  1 ,  1 .  5 .  9 .) .  Unter dem Wort ist hier der Herr 

hinsichtlich des Göttlich-Wahren zu verstehen. 

• Die Katholiken seiner Zeit, denen von ihrer Kirche der selbständige Zugang 

zum Wort verwehrt wurde, zählt Swedenborg nicht dazu. 
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2 70 Diese Erwägungen zeigen, daß das Wort, wie es Protestanten und 

Reformierte besitzen, alle Nationen und Völker durch geistige Mitteilung 

erleuchtet; sie zeigen ferner, daß der Herr stets dafür sorgt, daß es 

auf Erden eine Kirche gibt, in der das Wort gelesen wird und Er 
dadurch bekannt ist. Als das Wort von den Papisten fast vollständig 
verworfen worden war, kam es daher infolge einer Fügung der gött

l ichen Vorsehung des Herrn zur Reformation, die das Wort gleichsam 
aus dem Versteck hervorzog und wieder dem Gebrauch übergab. Ähn
liches ereignete sich, als das Wort beim jüdischen Volk gänzlich ver
fälscht und mißhandelt, ja gleichsam vernichtet worden war : Da gefiel 
es dem Herrn, vom Himmel herabzukommen, und zwar herabzu
kommen als >>das Wort«, um es zu >>erfüllen« und auf diese Weise 

wiederherzustellen und zu erneuern, so daß es den Bewohnern der 
Erde wieder wie ehedem sein Licht spenden möge. Dies geht aus 

folgenden Worten des Herrn hervor :  Das Volk, das in der Finsternis 

wandelt, sieht  ein großes Lic'ht ,  die im Lande des Dunkels wohnen, 

über ihnen strahlt ein Lieb t auf (Jes. 9, 1 ,  Matth. 4 ,  1 6) .  

271 Es wurde vorhergesagt, daß auch am Ende der gegenwärtigen Kirche 
eine große Finsternis hereinbrechen würde, da man den Herrn nicht 
mehr als Gott Himmels und der Erde anerkennen und den Glauben 
von der Liebe trennen werde * .  Um nun das rechte Verständnis des 
Wortes nicht untergehen zu lassen, hat es dem Herrn gefallen, nunmehr 

dessen geistigen Sinn zu offenbaren und deutlich zu zeigen, daß das 
Wort in diesem Sinn - und daraus dann auch im natürlichen Sinn -

unzählige Dinge enthält, die geeignet sind, das Licht des Wahren aus 
dem Wort, das am Verlöschen war, in neuem Glanze erstrahlen zu 
lassen. Daß dieses Licht am Ende der gegenwärtigen Kirche beinaht 
verlöschen würde, wird in vielen Stellen der Offenbarung des Johannes 

vorhergesagt, und es geht auch aus den folgenden Worten des Herrn 
hervor :  Gleic'h nac'h der Trübsal jener Tage wird die Sonne verfinstert 

werden und der Mond seinen SChein nic'ht geben, und die Sterne werden 

vom Himmel fallen und die Kräfte der Himmel ersChüttert werden . . .  

Und dann wird man des MensChen Sohn mit Kraft und großer HerrliCh

keit auf den Wolken des Himmels kommen sehen (Matth. 2 4 ,  29 f.). 

Sonne, Mond und Sterne bezeichnen hier den Herrn in bezug auf die 
Liebe, den Glauben und die Erkenntnisse des Wahren und Guten. 
Unter dem Menschensohn hat man den Herrn in bezug auf das Wort 
zu verstehen, unter der Wolke dessen buchstäblichen, unter der Herr-

• Vergleiche Matth. 24, insbesondere V. 5. 12. 2 1 .  



Q U E L L E  A L L E R  W E I S H E I T 359 

lichkeit dessen geistigen Sinn, wie er durch ersteren hindurchscheint, und 

sd1ließlich unter den Kräften dessen Macht. 

272 Vielfache Erfahrung hat mich gelehrt, daß der Mensch durch das Wort 
Gemeinschaft mit dem Himmel hat. Als ich einmal die prophetischen 

Bü:cher, vom Anfang des jesaja bis zum Ende des Maleachi sowie die 

Psalmen Davids durchlas und dabei meine Gedanken fest auf den 

geistigen Sinn gerichtet hielt, durfte ich ganz klar innewerden, daß 

jeder einzelne Vers mit irgendeiner himmlischen Gesellschaft in Ver
bindung stand, mithin das ganze Wort mit dem gesamten Himmel. 
Offenbar ist also auch der Himmel, ebenso wie der Herr, das Wort, 

und zwar deshalb, weil der Himmel allein vom Herrn her seine himmli
sche Beschaffenheit hat, und weil der Herr durch das Wort das Ein 

und Alles des Himmels ist. 

XIV. 

OHNE DAS WORT WUSSTE NIEMAND ETWAS VON GülT, 
VOM HIMMEL UND VON DER HOLLE, 

VOM LEBEN NACH DEM TODE UND 
ERST RECHT NICHT VOM HERRN 

2 73 Es gibt Menschen, die fest davon überzeugt sind, daß man auch ohne 
das Wort etwas vom Dasein Gottes, vom Himmel und von der Hölle 
und allem anderen, was das Wort lehrt, wissen könne. Da sie mithin 

nicht dem Wort, sondern nur sich selber glauben, darf man bei ihnen 
nicht vom Wort ausgehen, wenn man mit ihnen reden will, sondern 
muß ihnen mit Vernunftgründen kommen. Nun denn, so laß das Licht 

deiner natürlichen Vernunft leuchten und beginne zu fragen ! Zweifellos 
wirst du dann finden, daß sich das Leben des Menschen aus zwei 
grundlegenden Fähigkeiten zusammensetzt, Verstand und Wille genannt, 

und daß der Verstand dem Willen unterworfen ist, nicht aber der 
Wille dem Verstand. Dieser zeigt und bezeichnet nämlich nur, was 
aus dem Willen zu geschehen hat. Daher gibt es viele, die zwar einen 

angeborenen Scharfsinn aufweisen und die Pflichten des Lebens besser 

als andere verstehen, aber dennoch nicht danach leben. Das wäre 
anders, wenn ihr Wille diese Pflichten bejahte. Fragst du nun weiter, 
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so wirst du finden, daß der Wille des Menschen sein eigentliches 

Wesen - sein Eigenes - darstellt, und daß dieses Eigene von Geburt 
an böse ist, was zur Folge hat, daß in seinem Verstand das Falsche 
nistet. Sobald du dies herausgefunden hast, siehst du auch, daß der 

Mensch von sich aus gar nichts anderes verstehen will, als was aus dem 

Eigenen seines Willens stammt. Wenn es daher nicht noch eine andere 

Quelle des Wissens gäbe, aus dem Eigenen seines Willens würde der 
Mensch gar nichts anderes verstehen wollen, als was sich auf ihn und 
die Welt bezieht. Alles was darüber hinausginge, läge für ihn im 
Dunkeln. Wenn er beispielsweise beim Anblick der Sonne, des Mondes 
und der Sterne über den Ursprung dieser Himmelskörper nachdächte, 

so käme er dabei auf keinen anderen Gedanken, als daß sie von selbst 

da seien. Wie sollte er sich auch zu einer höheren Vorstellung auf

schwingen als die vielen irdischen Gelehrten, die zwar aus dem Worte 

Gottes von der Schöpfung aller Dinge durch Gott wissen und dennoch 
die Natur als den eigentlichen Schöpfer betrachten? (Zu welchen 

Schlüssen wären sie erst gelangt, wenn sie diese Kenntnis aus dem 

Wort nicht besessen hätten?) Glaubst du, daß Aristoteles, Cicero, 
Seneca und alle die anderen alten Weisen, die über Gott und die 
Unsterblid1keit der Seele geschrieben haben, ihre Erkenntnisse dem 

eigenen Verstande verdankten? Du irrst, sie verdankten sie vielmehr 
der Oberlieferung durch andere, die aus dem Alten Wort, von dem 

oben die Rede war, noch ein ursprüngliches Wissen besaßen. Auch 
jene Schriftsteller, die Abhandlungen über die natürliche Theologie 
verfassen, schöpfen keineswegs aus sich, sondern untermauem nur 

durch Vernunftgründe, was sie von ihrer Kirche her wissen, die das 
Wort hat. Unter ihnen kann es sogar solche geben, die diese Wahr

heiten durch Gründe belegen, selbst aber nicht glauben. 

2 74 Es wurde mir gewährt, in der geistigen Welt Völker zu sehen, die auf 
Inseln gelebt harten. In bürgerlicher Hinsicht waren �ie zwar durchaus 
vernünftig, von Gott aber wußten sie nicht das geringste. Sie er
scheinen in der geistigen Welt zunächst wie Affen, aber da sie als 

Menschen geboren sind und damit in die Fähigkeit, geistiges Leben in 

sich aufzunehmen, so werden sie von Engeln unterrichtet und durch die 

Erkenntnisse vom Herrn als einem Menschen belebt. Wie der sich 
selbst überlassene Mensch beschaffen ist, zeigt sich deutlich an den 

Bewohnern der Hölle, unter denen sich auch Bischöfe und Gelehrte 

befinden, die nicht einmal von Gott hören wollen und Seinen Namen 
deshalb nicht auszusprechen vermögen. Ich habe sie gesehen und mit 
ihnen gesprochen. Ebenso sprach id1 mit Geistern, die vor Zorn und 
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Entrüstung brannten, sobald in
. 

ihrer Gegenwart vom Herrn die Rede 

war. Versuche dir also vorzusteHen, wie ein Mensch, der noch nie 
etwas von Gott gehört hat, beschaffen sein muß, wenn schon einige, die 
über Gott geredet, geschrieben und gepredigt hatten, derart böse sind. 

Daß diese Menschen so sind, liegt an ihrem bösen Willen. Der Wille 

aber leitet, wie schon oben festgesteHt wurde, den Verstand und ent

zieht ihm das Wahre, das vom Wort her in ihm ist. Wenn der Mensch 

aus sich selbst wissen könnte, daß es einen Gott und ein Leben nach 

dem Tode gibt, warum wußte er dann nicht auch, daß der Mensch nach 

dem Tode Mensch bleibt? Warum glaubt er dann, die Seele oder der 

Geist des Menschen sei nach dem Tode nichts als ein Hauch oder 

Äther, ohne Augen zum Sehen, ohne Ohren zum Hören und ohne 
Mund zum Sprechen, bevor er nicht wieder mit seinem toten Leib oder 
Skelett verbunden wird und zusammenwächst? Nimm also irgendeine 
Lehre an, die aus dem Licht der bloßen Vernunft ausgebrütet wäre -

würde sie nicht zwangsläufig auf die Verehrung des eigenen Ichs 

hinauslaufen, wie dies auch in früheren Zeiten der Fall war und sogar 
teilweise noch immer zu finden ist, obwohl man doch heute aus dem 

Worte weiß, daß Gott allein angebetet werden soH? Aber aHes Eigene 
des Menschen läßt nun einmal keine andere Art der Verehrung zu, 

nicht einmal die Verehrung der Sonne und des Mondes. 

2 75 Seit den ältesten Zeiten gibt es Religion, und aHenthalben wußten die 
Erdbewohner etwas von Gott und vom Leben nach dem Tode. Aber 
sie wußten es nicht aus sich selbst, aus ihrer eigenen Einsicht, sondern 

aus dem Alten Wort, von dem oben die Rede war (Nr. 264-266), und 

später aus dem israelitischen Wort. Aus diesen beiden Offenbarungs
quellen verbreiteten sich verschiedene religiöse Lehren über ganz Indien 
und Indonesien, über Ägypten und Äthiopien bis in die afrikanischen 

Reiche, von den asiatischen Küstengebieten bis nach Griechenland, und 
von dort schließlich bis nach Italien. Weil nun aber Gottes Wort nur 
mit Hilfe von Vorbildungen, das heißt irdischen Begriffen, welche den 
himmlischen entsprechen und sie daher bezeichnen, geschrieben werden 

konnte, so kam es, daß die religiösen VorsteHungen der Völker in 
Götzendienst und bei den Griechen in Mythologie verkehrt wurden. 

Aus den göttlichen Attributen und Eigensd1aften entstanden ebenso 

viele Götter, die sie einem höchsten Gotte unterordneten, den sie 

Jupiter nannten - vieHeicht in Abwandlung des Namens Jehovah. 

Man weiß ja, daß sie vom Paradies, von der Sündflut, vom heiligen 

Feuer und von den vier Weltaltern, vom goldenen bis zum eisernen, 
wie sie bei Daniel geschildert werden (2, 3 1-35), Kenntnis hatten. 
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276 Wer glaubt, aus eigener Einsicht Erkenntnisse über Gott, Himmel und 

Hölle und die geistigen Dinge der Kirche erlangen zu können, be
rücksichtigt nicht, daß der natürlid1e Mensch an und für sich dem 
geistigen feind ist und daher alles Geistige, das in ihn eindringen 

könnte, ausrotten oder in trügerische Wahrheiten einhüllen möchte, 
Wahrheiten, welche Würmern gleid1en, die an den Wurzeln von 

Kräutern und Saaten zehren. Solche Leute scheinen davon zu träumen, 
daß Adler sie in die Höhe tragen, oder daß sie auf geflügelten Rossen 
sitzen und über den Berg Parnassus zum Helikon hinauffliegen. Tat
säd1lich sind sie wie die Angehörigen Luzifers in der Hölle, die sid1 

dort jetzt noch »Söhne der Morgenröte« nennen (Jes. 1 4, 1 2) .  Ebenso 
gleichen sie den Menschen im Tal des Landes Schinear, die sich an

sd1ickten einen Turm zu bauen, dessen Spitze bis in den Himmel 

reichen sollte ( 1 . Mose 1 1 , 2-4).  Sie haben ein Selbstvertrauen wie 

Goliath, und wie dieser sehen sie nicht voraus, dass sie durch den Stein, 

der gegen ihre Stirn gesd1leudert wird, zu Fall gebracht werden können. 
Ich weiß, weld1es Los sie nach dem Tode erwartet : Zuerst erwecken 

sie dort den Eindruck von Betrunkenen, später von Narren, zuletzt 
aber verdummen sie vollständig und sind von Finsternis umgeben. Man 
hüte sich also vor derartigem Wahnsinn. 

FUNF DENKWURDIG E  ERLEBNISSE 

2 77 Das erste Erlebnis : Eines Tages durchstreifte ich verschiedene Gegenden 
in der geistigen Welt. Dabei leitete mich die Absicht, die Vorbildungen 
himmlisd1er Dinge zu beobad1ten, die an vielen Orten ersd1einen. In 
einem Hause nun, in dem sich Engel aufhielten, sah ich große Geld

säcke, bis oben hin mit Silber gefüllt. Da sie aber offen waren, so 
dachte ich, daß jedermann davon nehmen, ja sogar stehlen könnte. 
Allein zwei Jünglinge saßen als Wächter daneben. Der Platz, an dem 
Säcke lagen, sah aus wie eine Krippe in einem Stall. Im anstoßenden 
Zimmer zeigten sich ehrbare Jungfrauen in Gesellschaft einer keuschen 

Frau, und in der Nähe des Zimmers zwei Kinder, mit denen man aber, 

wie einem bedeutet wurde, nicht in kindlicher Weise spielen, sondern 

verständig umgehen sollte. Danach erblickte id1 eine Dirne und ein 

am Boden liegendes totes Pferd. 
Als ich dies alles gesehen hatte, wurde mir erklärt, daß es den natür

lichen Sinn des Wortes als den Behälter des geistigen Sinnes vorbildete. 
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Die großen Geldsäcke voll von Silber bezeichneten Wahrheitserkennt

nisse in großer Menge. Die Tatsache, daß sie zwar offen waren, 
gleichwohl aber durch Jünglinge bewacht wurden, deutete an, daß diese 

Erkenntnisse wohl allen zugänglich, daß aber doch Vorsichtsmaß

regeln getroffen seien, um zu verhindern, daß irgend jemand den 

geistigen Sinn verletzen könnte, welcher die reinen Wahrheiten enthält. 

Die Futterkrippe bezeichnete die geistige Nahrung für den Verstand. 
Dies deshalb, weil das Pferd, das aus einer Futterkrippe frißt, den 

Verstand bezeichnet. Die ehrbaren Jungfrauen, die sich in dem an

stoßenden Zimmer zeigten, stellten die Neigungen zum Wahren dar, 
die keusche Frau die Verbindung des Guten und Wahren, die Kinder 

schließlich die Unschuld der Weisheit. Die Engel des höd1sten Himmels, 
die weisesten aller Engel, erscheinen nämlich infolge ihrer Unschuld 

von ferne als Kinder. Die käuflid1e Dirne zusammen mit dem toten 
Pferd war eine Darstellung der gegenwärtig von so vielen geübten Ver
fälschung des Wahren, die alles echte Verständnis des Wahren zu

grunde richtet. Im einzelnen bezeichnete die käuflid1e Dirne die Ver
fälschung und das tote Pferd das zugrunde gerichtete Verständnis des 

Wahren. 

278  Das zweite Erlebnis :  Einst wurde aus dem Himmel ein kleines Blatt 

mit einer hebräisd1en Aufsd1rift zu mir herabgelassen. Die Schrift
zeid1en waren jedoch wie bei den Alten, bei denen die Buchstaben, die 

heute zum Teil aus geraden Linien bestehen, nod1 gekrümmt waren 
und nad1 oben gebogene Schnörkel aufwiesen. Die Engel, die in diesem 

Augenblick bei mir waren, sagten, sie verstünden einen ganzen Sinn
Zusammenhang allein schon aus den Buchstaben, und zwar vor allem 

aus den Krümmungen der Linien und den Spitzen der Buchstaben. Sie 
erklärten mir, was diese Krümmungen und Spitzen im einzelnen und 

im Zusammenhang bezeidmeten, wobei sie erwähnten, daß der Buch

stabe H, der den Namen von Abram und Sarai hinzugefügt wurde, da� 

Unendlid1e und Ewige andeute. Sie erklärten mir auch aus den bloßen 

Buchstaben oder Silben den Sinn des Wortes in Psalm 32, 2.  Dieser 
Sinn, wie er sich von dorther betrachtet zeige, bestünde nämlich darin, 

daß der Herr auch gegen jene barmherzig sei, die Böses tun * .  Die 

Engel erklärten mir ferner, daß im Himmel die Schrift aus gebogenen 

und verschieden gekrümmten Buchstaben bestehe, von denen jeder 

seinen ganz bestimmten Sinn habe, während die Vokale dieser Schrift 

• Man vergleiche das bekannte Herrenwort : »Gott ist gütig auch gegen die 

Undankbaren und Bösen« (Luk. 6, 35). 
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jeweils ganz genau den Ton ausdrückten, der dem Gefühl entspricht. 

In diesem Himmel könnten sie daher die Vokale i und e nicht aus

sprechen, sondern gebrauchten stattdessen die Vokale y und eu; vor 
allem aber benutzten sie die Vokale a, o und u, weil sie einen vollen 

Ton ergeben. Ferner sprächen sie alle Konsonanten weich, niemals hart 
aus, und daher rühre es auch, daß bestimmte hebräische Buchstaben, 
die hart auszusprechen sind, zu diesem Zweck im lnnern einen Punkt 

aufweisen. Die Engel fügten hinzu, daß die harte Aussprache der 

Buchstaben im geistigen Himmel zu finden sei, da man dort in den 
Wahrheiten sei, das Wahre aber im Unterschied zum Guten, in dem 

sich die Engel des himmlischen Reiches des Herrn, bzw. des dritten 
Himmels befinden, eine gewisse Härte zuläßt. Darüber hinaus sagten 

sie, daß bei ihnen das Wort mit gekrümmten Buchstaben und nach oben 
zeigenden, bedeutungsvollen Schnörkeln und Strichen geschrieben sei. 

Daraus ergibt sich auch der Sinn der folgenden Worte des Herrn : 

Kein Jota nocb StriChlein vom Gesetz wird vergeben, bis daß alles 

gesChieh t  (Mattb .  5, 1 8) ,  ferner : es ist leiCh ter, daß Himmel und Erde 

vergehe, als daß ein StriChlein des Gesetzes dahinfiele ( Luk. 1 6 ,  1 7) .  
2 79 Das dritte Erlebnis : Als ich vor etwa sieben Jahren damit beschäftigt 

war, alle jene Stellen zusammenzutragen, die Moses den beiden Büchern 
>>Kriege Jehovahs« und >>Sprüche« ( 4. Mose 2 1 )  entnommen hatte, 

waren bestimmte Engel bei mir und sagten, jene beiden Bücher seien 
das Alte Wort. Die historischen Teile desselben habe man die >>Kriege 
Jehovahs«, die prophetischen die >>Sprüche« genannt. Sie fügten hinzu, 

daß jenes Wort im Himmel noch vorhanden und bei den Alten, denen 
es zu ihrer Zeit auf Erden gedient hatte, sogar noch in Gebrauch sei. 
Diese Alten stammten zum Teil aus dem Lande Kanaan und zum Teil 
aus dessen Nachbarländern, nämlich Syrien, Mesopotamien, Arabien, 

Chaldäa, Assyrien, Ägypten, Sidon, Tyrus und Ninive. In allen diesen 

Ländern bestand der Gottesdienst aus Vorbildungen ; daher hatten die 
Bewohner eine Kenntnis der Entsprechungen, worauf die ganze Weis
heit ihrer Zeit fußte, und wodurch sie ein tieferes Innewerden und 

Gemeinschaft mit den Himmeln hatten. Als Weise und Verständige 
galten bei ihnen die Kenner der Entsprechungen jenes Wortes ; später 

nannte man sie Seher und Magier. 

b Dieses sogenannte Alte Wort enthielt nun aber eine Fülle von Ent
sprechungen, welche die himmlisd1en und geistigen Dinge nur von 
ferne andeuteten. Die Folge davon war, daß es viele Menschen zu 

verfälschen begannen. Darum hat die Göttliche Vorsehung des Herrn 
dafür gesorgt, daß es im Laufe der Zeit gänzlich verschwand und durch 
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ein anderes Wort ersetzt wurde, das in weniger entfernten Ent

sprechungen geschrieben war. Dieses andere Wort wurde den Kindern 

Israels durd1 die Propheten gegeben. In ihm sind viele Ortsnamen bei

behalten worden, nicht nur aus dem Lande Kanaan, sondern aud1 aus 

den umliegenden Ländern Asiens, durch die samt und sonders Dinge 

und Zustände der Kird1e bezeichnet wurden. Die Bedeutungen aber 
stammten aus jenem Alten Wort. Aus diesem Grunde erhielt Abram 

den Befehl, in jenes Land zu gehen, und seine Nachkommenschaft aus 

Jakob wurde schließlich deshalb darin angesiedelt. 

c In bezug auf jenes Alte Wort, das vor dem israelitischen Wort in Asien 
verbreitet war, darf im als Neuigkeit berichten, daß es nom heute dort 
aufbewahrt wird, und zwar bei den Völkern, die in der großen Tartarei 

wohnen *.  Im habe in der geistigen Welt mit Geistern und Engeln 
gesprochen, die von dort stammten und erklärten, sie besässen ein 
\'Vort - sie hätten es von alters her besessen -, nam dem sie ihren 

Gottesdienst verrichteten, und dasselbe bestünde aus lauter Ent

spredmngen. Darin, so sagten sie, befinde sich auch das Buch »Jasmar«, 

das im Buffi Joschua ( 1 0, 1 2 f.) und im zweiten Bud1 Samuels ( 1 ,  1 7 f.) 

erwähnt wird ; des weiteren besäßen sie aum die Bücher "Kriege 

Jehovahs« und »Sprüme«, die von Moses genannt werden (4. Mose 2 1 ,  

1 4  f. und 27-30) . Als ich ihnen die \'Vorte vorlas, die Moses daraus 

entnommen hatte, schlugen sie nach und bestätigten, daß sie darin 
standen. Dies bewies mir, daß das Alte Wort wirktim nom bei ihnen 

vorhanden ist. Im Laufe unserer Unterredung erklärten sie, daß sie 

den Jehovah verehrten, zum Teil als unsichtbaren, zum Teil als simt

baren Gott. 

d Des weiteren sagten sie, sie duldeten bei sich keine Fremden, ausge
nommen die Chinesen, mit denen sie Frieden halten, weil der chinesisme 
Kaiser aus ihrem Lande stammt. Dieses sei so dimt bevölkert, daß sie 
nicht glauben könnten, irgendwo in der Welt gäbe es ein dichter be
siedeltes Gebiet. Angesichts der so viele Meilen langen großen Mauer, 
welche die Chinesen zum Schutz gegen die Einfälle jenes Volkes 

errichtet haben, erscheint dies auch als durchaus glaubhaft. Darüber 

hinaus hörte ich von den Engeln, daß die ersten Kapitel des ersten 

Buches Mose, die von der Smöpfung, von Adam und Eva im Garten 

Eden und von ihren Söhnen und Nachkommen bis zur Sintflut unrl 
schließlim von Noah und dessen Söhnen handeln, sim ebenfalls bereits 

in jenem Alten Wort fanden, also von Moses daraus abgeschrieben 

• Vergleiche die Anmerkung zu Nr. 266. 
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worden waren. Die Engel und Geister aus der großen Tartarei er

scheinen in einer südöstlichen Gegend und sind von den anderen dadurd1 
abgesondert, daß sie auf einer Art Hochplateau wohnen und niemanden 

aus der christlimen Welt zu sich einlassen. Wer dennod1 bis zu ihnen 
hinaufsteigt, wird bewacht und darf nimt wieder heraus. Die Ursache 

dieser Absonderung besteht darin, daß sie ein anderes Wort besitzen. 
2 80 Das vierte Erlebnis : In der geistigen \V elt sah ich einst in einiger Ent

fernung einen Park mit Promenadenwegen, auf denen sich verschiedene 
Gruppen von Jünglingen ergingen, die ebensoviele Vereine zur Be

spremung von Fragen der Weisheit bildeten. Als ich mich näherte, 

gewahrte ich einen Jüngling, den die übrigen als ihren Führer aner

kannten, weil er ihnen an Weisheit überlegen war. Als er mich sah, 

spram er : »Als im dim auf diesem Wege herbeikommen sah, habe id1 
zu meinem Erstaunen festgestellt, daß du, kaum daß ich dim zu Gesicht 

bekommen hatte, wieder verschwandest - im einen Augenblick er
schienst, um im nächsten Augenblick wieder unsichtbar zu werden. Du 

bist sicherlich nicht im Lebenszustand unserer Gesellschaft«. Darauf 

erwiderte ich läd1elnd : "Im bin weder Sd1auspieler nom Vertumnus * ,  
sondern befinde mich abwechselnd bald in eurem Limt, bald in eurem 
Schatten. Ich bin also hier gleichzeitig Fremdling und Einheimismer«. 
Darauf sprach der weise Jüngling, indem er mich anblickte : »Du redest 

recht seltsam und merkwürdig. Bitte sage mir doch, wer du bist?« 

Ich antwortete : >> Ich lebe in jener Welt, in der auch ihr gelebt und die 

ihr nun verlassen habt, die natürliche Welt genannt. Gleichzeitig lebe 
ich aber aum in eurer, das heißt in der geistigen Welt. Deshalb bin 
ich sowohl im natürlichen als auch im geistigen Zustand, im ersteren 

verkehre ich mit den Menschen der Erde, im letzteren mit euch. Bin ich 
nun im natürlichen Zustand, so bin im für euch unsichtbar, bin im im 
geistigen, so könnt ihr mich sehen. Der Herr hat mir gewährt, so 

zu sein. Du Erleuchteter weißt ja, daß die Menschen in der natürlimen 
Welt die Menschen der geistigen Welt nicht zu sehen vermögen, wie 

auch umgekehrt. Sobald ich daher meinen Geist in den Körper ein
treten ließ, erblicktest du mich nicht, sobald ich ihn aber wieder darüber 
erhob, gewahrtest du mich wieder. Dies ist das Ergebnis des Unter
schiedes zwischen dem Geistigen und dem Natürlichen«. 

b Als er mich über den Unterschied zwischen dem Geistigen und dem 
Natürlichen reden hörte, stellte er die Frage : >>Worin besteht dieser 
Unterschied? Handelt es sich dabei nicht um den Unterschied zwischen 

• Der altitalische Gott des Wechsels. 
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dem mehr und dem weniger Reinen? Mit anderen Worten :  Ist nicht 

das Geistige einfach das reinere Natürliche?« Darauf entgegnete id1 : 

»Nein1 dies ist nicht der Unterschied. Das Natürliche kann niemals 

durch Verfeinerung dem Geistigen so angenähert werden1 daß es sich 

sd1ließlich in etwas Geistiges verwandelte. Der Unterschied ist vielmehr 

wie zwischen einem Früheren und einem Späteren1 zwischen denen es 

kein abgegrenztes Verhältnis gibt. Das Frühere ist nämlich im Späteren 
wie die Ursache in der Wirkung1 und das Spätere geht aus dem 

Früheren hervor wie die Wirkung aus der Ursache. Daher kommt es1 

daß eins dem anderen gar nicht erscheint«. »Ich habe über diesen 

Unterschied schon nachgedacht« entgegnete jener Weise1 >>bisher jedoch 

immer vergeblich. Ich wünschte1 id1 könnte ein Ionewerden davon 
haben !« Nun sagte ich : »Du sollst diesen Unterschied nicht nur inne

werden1 sondern sogar sehen : Du befindest dich nämlich1 solange du 

bei deinen Gefährten bist1 im geistigen Zustand1 bei mir hingegen im 
natürlichen Zustand; denn mit deinen Gefährten sprichst du in der 
allen Geistern und Engeln gemeinsamen geistigen Sprache1 mit mir 

hingegen in meiner Muttersprache. Jeder Geist oder Engel1 der mit 

einem Menschen spricht1 bedient sich dabei dessen Sprache : mit einem 
Franzosen redet er französisch1 mit einem Griechen gried1isch1 mit 

c einem Araber arabisch usw. Damit du aber den Unterschied zwisd1en 

der geistigen und der natürlichen Sprache selbst feststellen kannst1 

mache ich dir folgenden Vorschlag : Begib dich zu deinen Gefährten 

und sprich mit ihnen1 merke dir aber die Wörter und komme dann zu 

mir zurück1 um sie vor mir auszusprechen«. Dies sagte ihm zu1 und als 
er nach einiger Zeit zurückkehrte und aus dem Gedächtnis einige 

Wörter der geistigen Sprache vor meinen Ohren aussprach1 stellte sich 

schnell heraus1 daß sie samt und sonders unbekannt und fremdartig 

waren1 Wörter1 die es in keiner Sprache der natürlichen Welt gibt. 

Nachdem wir dieses Experiment einigemal wiederholt hatten1 war uns 

beiden vollkommen klar geworden1 daß alle Bewohner der geistigen 
Welt eine geistige Sprache haben1 die mit keiner natürlichen Sprache 

übereinstimmt1 und daß jeder Mensch ganz von selbst in den Besitz 
dieser Sprache gelangt1 wenn er nach seinem Hinschied in jene Welt 

eintritt. Einmal machte ich auch die Erfahrung1 daß sich allein schon 

der Ton der geistigen Sprache derart vom Ton der natürlichen Sprache 

unterscheidet1 daß er vom natürlichen Menschen überhaupt nicht gehört 
wird1 selbst wenn er sehr stark ist. Andererseits ist aber auch dem 
geistigen Menschen der Klang der natürlichen Rede nicht vernehmbar. 

d Nachher bat ich ihn und die Umstehenden, sie möchten sich zu ihren 
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Gefährten begeben, irgendeinen Satz auf ein Blatt Papier schreiben und 
dann damit wieder zu mir zurückkommen, um es zu lesen. Auch diesen 

Vorschlag nahmen sie an. Als sie dann mit dem Blatt in der Hand 

zurückkehrten und das Aufgesd1riebene lesen wollten, vermochten sie 

es nicht, da die Schrift nur aus einigen Buchstaben des Alphabets 
bestand, die oben Verschnörkelungen aufwiesen, von denen eine jede 

ihre ganz besondere Bedeutung hatte. Da in der geistigen Welt jeder 
Buchstabe des Alphabets einen bestimmten Sinn hat, so ist auch ganz 
klar, warum der Herr »das Alpha und Omega« genannt wird. Als sie 

den Versuch wieder und wieder unternahmen, überzeugten sie sid1 

schließlid1, daß ihre Schrift Unzähliges enthält und umfaßt, was keine 
natürliche Schrift jemals ausdrücken könnte. Dazu wurde erklärt, dies 

sei so, weil der geistige Mensch Gedanken hegt, die dem natürlichen 
Menschen unbegreiflich und unaussprechlich sind, und diese Gedanken 

ließen sich auch nicht in eine andere Schrift oder in eine andere Sprache 

übertragen. 
e Da nun die Umherstehenden immer noch nicht begreifen wollten, daß 

das geistige Denken wirklich so weit über das natürliche Denken 
hinausgeht, daß es im Vergleich dazu unaussprechl ich ist, sagte ich zu 
ihnen : »Macht doch den Versuch, zieht euch in eure geistige Gesell

schaft zurück, denkt euch irgendetwas aus und behaltet es im Gedächtnis. 
Wenn ihr dann zurückkommt, so tragt es mir vor. So taten sie nun, 
gingen zu den Ihren, dad1ten sich etwas, prägten es sid1 ein und kamen 
wieder zu mir zurück. Als sie aber das Gedad1te ausdrücken wollten, 
konnten sie es nicht, da sie keine Vorstellung aus dem Bereich des 

natürlichen Denkens fanden, die irgendeiner von den Vorstellungen 

ihres nur geistigen Denkens angemessen gewesen wäre. Infolgedessen 
fanden sie auch keine entsprechenden Wörter, denn die Vorstellungen 
des Denkens drücken sich nun einmal in der Rede durch entsprechende 
Wörter aus. Nachdem sie diese Erfahrung gemad1t hatten, wieder
holten sie den Versuch und überzeugten sich schließlid1, daß die Vor

stellungen des geistigen Denkens übernatürlich, unausdrückbar und 

unausspred1bar, also dem natürlichen Menschen unbegreiflich sind. Sie 
erklärten, die geistigen Vorstellungen oder Gedanken seien, da sie die 
natürlichen derart überragten, die Ideen der Ideen, bzw. die Gedanken 
der Gedanken, sie drückten also die Beschaffenheiten der Beschaffen

heiten und die Gefühle der Gefühle aus. Infolgedessen seien die 

geistigen Gedanken die Anfänge und Ursprünglichkeiten der natürlichen 
Gedanken. Damit war auch klargestellt, daß die geistige Weisheit 

sozusagen die Weisheit der Weisheit ist, für jeden Weisen in der 
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natürlichen Welt unausdrückbar. 
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Aus dem höheren Himmel wurde uns nun aber erklärt, daß es darüber 

hinaus eine nod1 inwendigere oder höhere Weisheit gebe, die himmli

sdle genannt. Sie verhalte sich zur geistigen Weisheit ebenso, wie diese 

zur natürlichen, sie alle aber flössen aus der göttlichen Weisheit des 

Herrn, die unendlich ist, in Entsprechung zur Ordnung des Himmels 
ein. Hierzu bemerkte der Mann, der mit mir sprach : »Dies sehe ich 
nun, weil id1 erfaßt habe, daß jede einzelne natürliche Vorstellung eine 
Vielzahl von geistigen Ideen in sid1 schließt, jede einzelne geistige Idee 

aber wiederum eine Vielzahl von himmlisd1en Ideen. Daraus läßt sich 

nun auch folgern, daß die Dinge durd1 Teilung nicht immer einfad1er, 
sondern immer vielfältiger werden, weil sie sich so immer mehr dem 

Unendlichen annähern, das auf unendliche Weise alles enthält« .  

fl Nachdem dies alles besprod1en worden war, sagte ich zu den Umher
stehenden : "Aus diesen drei Experimenten seht ihr nun, was für ein 
Untersd1ied zwischen dem Geistigen und dem Natürlichen besteht ; 
auch seht ihr daraus die Ursame, warum weder der natürlid1e Mensch 

dem geistigen, nom der geistige dem natürlimen Mensmen sichtbar 

wird, obgleich doch beide eine vollkommen menschliche Gestalt auf

weisen, und es ihnen infolgedessen scheint, als müsse der eine den 

anderen sehen können. Nun sind es aber die inneren, dem Gemüt 

angehörenden Dinge, die jene Gestalt ausmachen, und während das 
Gemüt der Geister und Engel aus Geistigem gebildet ist, besteht das 

Gemüt der Menschen, solange sie in der Welt leben, aus Natürlid1em«. 
Nach diesen Worten ließ sich aus dem oberen Himmel eine Stimme 

vernehmen, die einen der Umherstehenden aufforderte, hinaufzusteigen. 
Der Betreffende kam der Aufforderung nach. Als er wieder zurück
kehrte, erklärte er, die Engel hätten früher die Untersd1iede zwischen 

dem Geistigen und dem Natürlichen nicht gewußt, und zwar deshalb 

nimt, weil sie bis dahin keine Gelegenheit gehabt hatten, bei einem 
Menschen, der in beiden Welten gleichzeitig lebte, einen Vergleid1 

anzusteiien ; denn ohne einen solchen Vergleid1 seien die Unterschiede 

und die Beziehung nicht erkennbar. 

h Ehe wir auseinandergingen, sprachen wir noch einmal über diese Dinge, 
wobei ich sagte : >>Jene Unterschiede entstehen nur daraus, daß ihr in 
der geistigen Welt substantiell und nicht materiell seid, das Substantielle 

aber den Anfang des Materiellen darstellt, das nichts als eine Anhäufung 

von Substanzen darstellt. Daher seid ihr im Ursprünglichen und 

Elementarischen, während wir im Abgeleiteten und Zusammengesetzten 

sind. Mit anderen Worten : ihr seid im Besonderen, wir aber sind im 
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Allgemeinen, und ebenso wie das Allgemeine nicht in das Besondere 

eindringen kann, so können auch die natürlichen, das heißt materiellen 

Dinge nicht in die geistigen, das heißt substantiellen Dinge eindringen. 
Dies ist ebensowenig möglich, wie daß ein Sd1iifstau in ein Nadelöhr 
eindringen und hindurchgezogen oder ein Nervenstrang in eine jener 

Fasern, aus denen er sich zusammensetzt, hineingebracht werden kann. 

Hier habt ihr nun den Grund, weshalb der natürliche Mensch die Ge
danken des geistigen Menschen nicht denken und folglich auch nid1t 
ausdrücken kann. Deshalb nennt auch Paulus die Dinge, die er aus dem 
dritten Himmel gehört hatte, unaussprechlich. 

Dazu kommt noch, daß das geistige Denken ein Denken ohne Zeit und 
Raum ist, während sich das natürliche Denken in Zeit und Raum voll

zieht. Jeder Vorstellung des natürlichen Denkens haftet etwas vom 
Raum und von der Zeit an, während dies bei einer geistigen Idee nicht 
der FaJI ist, und zwar einfach deshalb, weil die geistige Welt nid1t wie 
die natürliche in Raum und Zeit, sondern nur in deren äußerer Er

scheinung ist *.  Darin unterscheiden sich auch die Gedanken und 
Wahrnehmungen, und darum könnt ihr euch Gottes Wesen und All
macht von Ewigkeit, also Gott vor der Ersd1affung der Welt denken, 

weil ihr euch das Wesen Gottes ohne Zeit und Seine Allmacht ohne 
Raum denkt. Damit aber erfaßt ihr etwas, das die natürlichen Vor
stellungen des Menschen übersteigt«. 

Nun erzählte ich ihnen, wie mich einst, als ich über Gottes Wesen und 
Allgegenwart von Ewigkeit, das heißt über Gott vor der Erschaffung 

der Welt, nachdachte, ein Bangen befiel, weil ich die Räume und Zeiten 
noch nicht von den Vorstellungen meines Denkens entfernen konnte 

und sich daher die Vorstellung der Natur statt Gottes meiner be
mächtigt hatte. Damals wurde mir bedeutet, ich solle die Vorstellungen 
des Raumes und der Zeit entfernen, dann werde ich sehen. Und ich 
empfing die Kraft, dies zu tun und sah auch wirklich. Von dieser Zeit 

an konnte ich mir Gott von Ewigkeit denken, keineswegs aber eine 
Natur von Ewigkeit. Gott nämlich ist in aller Zeit ohne Zeit und in 

allem Raum ohne Raum, die Natur hingegegen ist  in aller Zeit in der 
Zeit und in allem Raum im Raum und mußte notwendigerweise mit 
ihrer Zeit und ihrem Raum entstehen, nicht aber Gott, der ohne Zeit 

und Raum ist. Die Natur ist daher von Gott, und zwar nicht von 

• Swedenborgs Anschauung von Zeit und Raum erinnert stark an die Lehre 

I.  Kants. W. Lütgert (Die Religion des deutschen Idealismus) führt Kants 

Lehre von Zeit und Raum auf Swedenborg zurück. 
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Ewigkeit, sondern in  der Zeit, und zwar gleichzeitig mit ihrer Zeit und 

ihrem Raum. 

2 8 1  Das fünfte Erlebnis :  Vom Herrn ist mir verliehen worden, gleichzeitig 

in der geistigen und in der natürlichen Welt zu leLen. Infolgedessen 
kann ich mit Engeln ebenso wie mit Menschen reden und daher 
auch die Zustände derer kennenlernen, die nach dem Tode in jener 

bisher unbekannten Welt ankommen. So sprach ich auch mit allen 
meinen Verwandten und Freunden, mit Königen und Herzogen, ebenso 

aud1 mit Gelehrten, die von hinnen geschieden waren - und dies nun 
schon ununterbrochen 27 Jahre hindurch. Daher kann ich die Zustände 
der Menschen nach dem Tode aus lebendiger Erfahrung beschreiben 

und sagen, wie sie bei denen beschaffen sind, die einen guten und bei 

denen, die einen bösen Lebenswandel geführt hatten. Ich will mich 
hier jedoch auf die Besd1reibung des Zustandes derer beschränken, die 

sich aus dem Wort auf bestimmte Falschheiten der Lehre festgelegt 
hatten, das heißt namentlich auf die Rechtfertigung durch den bloßen 
Glauben. Bei ihnen ergeben sich nacheinander folgende Zustände : 
1 .  Wenn ihr Geist nach dem Tode wieder auflebt, und dies geschieht 

gewöhnlich am dritten Tage, nachdem das Herz zum Stillstand ge

kommen ist, so erscheinen sie sich selbst in einem derart ähnlichen 

Körper wie zuvor in der Welt, daß sie sich überhaupt nichts anderes 
denken können, als daß sie noch dort lebten. In Wirklichkeit sind sie 
nun jedoch nicht mehr in einem materiellen, sondern in einem geistigen 
Leib, der nur ihren Sinnen als materiell erscheint, obwohl er es gar 
nicht ist. 

b 2. Nam einigen Tagen geht ihnen auf, daß sie sich in einer Welt be
finden, die in verschiedene Gesellschaften gegliedert ist, die Welt der 
Geister genannt. Diese Welt nimmt die Mitte zwischen Himmel und 

Hölle ein, und alle ihre zahllosen Gesellschaften sind auf wunderbare 
Weise je nach den natürlichen Neigungen, guten wie bösen, geordnet. 
Die Gesellschaften, die nach guten natürlichen Neigungen geordnet 
sind, stehen mit dem Himmel, die anderen, die nach bösen Neigungen 

geordnet sind, mit der Hölle in Verbindung. 

c 3. Der frisch von der Erde angekommene Geist oder geistige Mensch 
wird dann weitergeleitet und in verschiedene Gesellschaften, gute wie 
böse, eingeführt und so geprüft, ob und wie er auf das Gute und 

Wahre, bzw. auf das Böse und Falsche reagiert. 
d 4. Spricht er auf das Gute und Wahre an, so wird er von den bösen 

Gesellsmaften weg in verschiedene gute Gesellschaften geführt, so 

lange, bis er endlich auf eine Gesellschaft trifft, die vollkommen seiner 
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natürlichen Neigung entspricht. Dort genießt er nun das dieser Neigung 

entsprechende Gute, bis er endlid1 seine natürliche Neigung gegen eine 

geistige auswechselt und daraufhin in den Himmel erhoben wird. Dies 
widerfährt jedoch nur denen, die auf Erden ein Leben der tätigen Liebe 
und damit zugleich auch ein Leben des Glaubens geführt, das heißt an 

den Herrn geglaubt und das Böse als Sünde gemieden hatten . 

e 5 .  Die anderen hingegen, die sich aus Vernunftgründen, vor allem aber 
aufgrund ihrer Auslegung des Wortes auf das Falsche versteift hatten 
und daher lediglich ein natürliches, also ein böses Leben geführt hatten 
- denn das Böse ist der ständige Begleiter des Falschen bzw. diesem 
hängt das Böse an - sprechen nicht auf das Gute und Wahre, sondern 
allein auf das Böse und Falsche an. Sie werden daher von den guten 
Gesellschaften weg in böse Gesellschaften geführt, und zwar ebenfalls 
nacheinander in verschiedene, bis sie schließlich eine den Lüsten ihrer 
Neigung voll entsprechende Gesellschaft finden. 

6. Da sie aber auf Erden in ihrem äußeren Leben gute Neigungen 
geheuchelt hatten, während ihr Inneres voll böser Neigungen oder 

Lüste war, so werden sie ein ums andere Mal auch wieder in einen 
Zustand versetzt, der ihrem äußeren Leben in der Welt entspricht. 

So kann es geschehen, daß jene, die auf Erden leitende Ämter inne 
gehabt hatten, auch in den Gesellsd1aften der Geisterwelt wieder darin 
eingesetzt werden, und zwar je nach dem Umfang des Amtes, das sie 

früher bekleidet hatten entweder als Leiter des Ganzen oder auch nur 

eines Teiles der Gesellschaft. Da sie aber die Wahrheit nicht lieben, 
so lieben sie auch nicht die Gerechtigkeit und können nid1t genügend 
erleuchtet werden, um zu wissen, was wahr und gerecht ist. Daher 
werden sie nach einigen Tagen wieder abgesetzt. Ich habe beobachtet, 
wie Leute dieses Schlages von einer Gesellschaft zur anderen versetzt 
und überall mit einem Verwaltungsposten betraut, aber jedesmal nad1 
kurzer Zeit wieder abgesetzt wurden. 

g 7. Nachdem ihnen dies immer wieder geschehen war, suchten sie von 
sich aus keine Ämter mehr, einerseits aus Uberdruß, andererseits weil 
sie es aus Furcht vor dem völligen Verlust ihres guten Rufes nicht mehr 

wagten. Solche Menschen ziehen sich schließlich ganz zurück und sitzen 

traurig herum, bis man sie schließlich in eine öde Gegend führt, wo sie 
sich in Hütten, die sich dort befinden, zurückziehen. Hier wird ihnen 

irgendeine Arbeit angewiesen. Verrichten sie diese, so erhalten sie 
Nahrung; andernfalls müssen sie hungern. Die Not treibt sie daher 
zur Arbeit an. Die Nahrung ist hier ähnlich wie in unserer Welt, hat 

aber einen geistigen Ursprung und wird vom Herrn aus dem Himmel 
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allen gegeben je nad1 Art des Nutzens, den sie smaffen. Müßiggänger 
erhalten keine Nahrung, weil sie keinen Nutzen smaffen. 

h 8. Nach einiger Zeit widert die Betreffenden ihre Arbeit an, und sie 
verlassen ihre Hütten. Waren sie in ihrem früheren Leben Geistlime, 

so zeigen sie ein Verlangen zu bauen. Sogleim ersmeinen denn aum 
Haufen von behauenen Steinen, Ziegeln, Stangen und Brettern, sowie 

große Mengen von Smilf und Binsen, Lehm, Kalk und Teer. Sobald 

sie diese Materialien sehen, flammt ihre Baulust vollends empor, und 
sie gehen daran, sid1 ein Haus zu bauen. Abwemselnd nehmen sie von 
den Steinen und von dem Holz, vom Sd1ilf und Lehm und smimten 
alles ohne Ordnung - in ihren eigenen Augen freilim nam einer 

genauen Ordnung - aufeinander. Was sie so bei Tag bauen, fällt 
ihnen aber bei Namt wieder ein. Am nämsten Tage klauben sie die 

einzelnen Bestandteile aus dem Schutt wieder zusammen und fangen 
von neuem an. Dies treiben sie so lange, bis sie der Same überdrüssig 
geworden sind. Die Ursame dieser Ersmeinung ist die Entspremung, 

hatten sie dom aus dem Worte Gottes Stellen zusammengetragen, um 
die Falschheiten ihres Glaubens zu begründen, durch diese aber die 
Kirche ebensowenig bauen können. 

9. Nun gehen sie angeekelt von dannen und sitzen wieder einsam und 

müßig herum. Weil aber, wie gesagt, den Müsiggängern keine 
Nahrung aus dem Himmel gegeben wird, so meldet sim der Hunger, 
und schließlich denken sie nur nod1 daran, wie sie sich Nahrung 
versmaffen und ihren Hunger stillen könnten. Wenn sie in diesem 
Zustand sind, kommen Leute zu ihnen, von denen sie zuerst Almosen 

begehren. Diese aber antworteten ihnen : »Warum sitzt ihr untätig da? 
Kommt mit uns, wir wollen eum smon Arbeit und Nahrung ver
sd1affen !« Daraufhin stehen sie freudig auf und folgen den Betreffenden 

in ihre Häuser, wo dann einem jeden eine bestimmte Arbeit angewiesen 
und um der Arbeit willen aum zu essen gegeben wird. Da nun aber 
alle, die sim auf die Falsmheiten des Glaubens festgelegt hatten, keine 
guten, sondern nur böse Nutzleistungen smaffen können, so arbeiten 

sie aum nicht redlich, sondern unredlim und widerwillig. So werfen 
sie ihre Arbeit bald ganz hin und finden ihr Vergnügen nur nom an 
der Unterhaltung, am Schwatzen, Umherlaufen und Schlafen. Da sie 

von ihren Herren nicht mehr zur Arbeit angehalten werden können, 

werden sie sd11ießlich als untauglich hinausgeworfen. 

k 1 0. Nun werden ihnen die Augen geöffnet und sie erblicken einen 

Weg, der zu einer Höhle führt. Sobald sie dort ankommen, öffnet sich 
der Eingang, und sie treten ein. Als erstes fragen sie, ob es hier etwas 
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zu essen gebe. Wird dies bejaht, so bitten sie um die Erlaubnis, da
bleiben zu dürfen. Diese wird ihnen erteilt, und man führt sie hinein. 
Darauf wird der Eingang hinter ihnen verschlossen. Nun erscheint der 
Vorsteher der Höhle und erklärt ihnen : » >hr könnt nicht wieder hinaus. 
Seht eure neuen Genossen an : sie arbeiten alle, und je nach ihrer Arbeit 

wird ihnen aus dem Himmel zu essen gegeben. Ich sage euch dies, 
damit ihr es wißt«. Ihre Genossen klären sie über ihre Lage ebenfalls 
auf : » Unser Vorsteher weiß, zu welcher Arbeit jeder einzelne taugt, 
und er weist sie ihm täglich an. Wenn Ihr euer Pensum erfüllt, so 

bekommt ihr zu essen, wo nicht, erhaltet ihr weder Nahrung noch 

Kleidung. Fügt einer dem andern etwas Böses zu, so wird er in einem 
Winkel der Höhle auf ein Bett von verfluchtem Staub geworfen und 

dort solange jämmerlich gequält, bis der Vorsteher bei ihm ein Zeichen 
von Reue sieht. Dann wird er herausgenommen und ihm geboten, 
seine Arbeit zu tun«. Jedem Neuankömmling wird auch gesagt, daß 
es erlaubt ist, nach vollbrachter Arbeit sich zu unterhalten und zu 

schlafen. Er wird auch ins Innere der Höhle geführt, wo sich Dirnen 
befinden, von denen er eine wählen und sein Weib nennen darf. Es 

ist ihm aber bei Strafe untersagt, mit anderen herumzuhuren. 

Aus derartigen Höhlen, die nichts sind als eine Art ewiger Zuchthäuser, 
besteht die ganze Hölle. Ich erhielt die Erlaubnis, einige davon zu 
besichtigen, um es bekannt machen zu können. Ihre Insassen hatten 
allesamt ein gemeinsames Aussehen, und keiner von Ihnen wußte, wer 

und in welchem Beruf er in der Welt gewesen war. Der Engel aber, 
der mich begleitete, erklärte mir : »Dieser da war in der Welt ein 

Diener, dieser ein Soldat, dieser ein Staatsbeamter, dieser ein Geist
licher, dieser ein hoher Würdenträger, dieser hatte großen Reichtum«. 
Sie selbst aber wissen nichts anderes, als daß sie Sklaven und Genossen 
ein und desselben Zustandes gewesen seien, da sie im Unterschied zur 
äußeren Ungleichheit ihres Geschicks innerlich einander geglichen hatten, 

das Innere aber in der geistigen Welt alle zueinander gesellt. 

m Was nun die Höllen im allgemeinen betrifft, so bestehen sie aus lauter 

derartigen Höhlen und Zuchthäusern, die aber im einzelnen ver
schieden sind, je nachdem Satane oder Teufel in ihnen hausen. Satane 
werden jene genannt, die inwendig im Falschen waren und von daher 
im Bösen, Teufel jene, die inwendig im Bösen waren und von daher 

auch im Falschen. Im Lichte des Himmels erscheinen erstere bleifarbig 
und wie Leichname, einige von ihnen auch schwarz wie Mumien, 

letztere hingegen dunkelglühend, einige schwarz wie Ruß. Sie alle aber 
sind dem Gesicht wie dem Körper nach mißgestaltet. In ihrem eigenen 
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Licht aber, das dem Schein glühender Kohlen gleicht, erblicken sie 

einander nicht als Mißgestalten, sondern als Menschen. Dies wird 

ihnen gewährt, damit sie sich überhaupt zusammengesellen können. 





V. Kapitel 

DER KATECHISMUS ODER DIE ZEHN GEBOTE, 

ERKLÄRT NACH IHREM AUSSEREN UND 

INNEREN SINN 

282 Auf der ganzen Erde gibt es kein Volk, dem nicht bekannt wäre, daß 

es verwerflich ist zu morden, die Ehe zu brechen, zu stehlen, falsches 
Zeugnis abzulegen, und daß es das Ende einer jeden Monarchie, eines 
jeden Staates, ja einer jeden geordneten menschlichen Gesellschaft wäre, 
wenn diesem Bösen nicht durch Gesetze gesteuert würde. Wer wollte 

behaupten, daß das jüdische Volk dümmer als andere gewesen sei und 
vor der Verkündigung der zehn Gebote nicht gewußt hätte, daß die 

genannten Dinge böse sind? Man könnte sich daher wundern, daß 

jene in der ganzen Welt bekannten Gesetze von Jehovah selbst unter 
so großen Wunderzeichen vom Berge Sinai herab verkündet wurden. 
Doch man höre : Dies geschah, damit die Menschen wüßten, daß es sid1 

bei diesen Gesetzen nid1t allein um bürgerliche und moralische, sondern 

zugleich auch um göttliche Gesetze handelt. Wer gegen sie verstößt, 

sündigt nicht allein gegen den Nächsten, das heißt den einzelnen Mit
bürger und die Gesellschaft, sondern auch gegen Gott. Deshalb wurden 

diese Gesetze infolge ihrer Verkündigung durch Jehovah vom Berge 

Sinai zu Gesetzen der Religion. Es ist offensichtlich, daß Jehovah alles, 

was Er auch immer befehlen möge, befiehlt, weil es Sache der Religion 
ist und man es folglid1 um seiner Seligkeit willen tun soll. Bevor jedorn 
die Gebote im einzelnen erklärt werden, ist zuerst einmal von ihrer 

Heiligkeit zu sprechen, damit ganz klar wird, daß es sich bei ihnen um 

eine Sache der Religion handelt. 
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DIE ZEHN GEBOTE WAREN IN DER ISRAELITISCHEN KIRCHE DAS 

HEILIGSTE DES HEILIGEN. 

283  Die zehn Gebote waren beim israelitischen Volk deshalb das Heiligste 

284 des Heiligen, weil sie die Erstlinge des Wortes, mithin die Erstlinge der 

Kirche darstellten, die bei diesem Volk gegründet werden sollte, und 

weil sie darüber hinaus in einem kurzen Abriß alles zusammenfaßten, 
was zur Religion gehört und eine Verbindung Gottes mit dem Men

schen und des Menschen mit Gott bewirkt. Diese Tatsache ergibt sich 

deutlich aus folgenden Umständen * :  

Der Herr Jehovah selbst, begleitet von Engeln, kam im Feuer auf den 
Berg Sinai herab, um von hier aus die Gebote mit lauter Stimme zu 

verkünden (2. Mose 1 9, 1 6-1 8 ;  5. Mose 4, 1 1 ;  5, 1 9-23) .  Das Volk 
aber mußte sich drei Tage lang vorbereiten, um Augen- und Ohren

zeuge des Ereignisses zu sein (2. Mose 1 9, 1 0. 1 1 .  1 5) .  Am Fuße des 
Berges war eine Schranke errichtet, um zu verhindern, daß jemand vom 

Volke zu nahe kommen und sterben könnte. Weder den Priestern noch 

den Ältesten, sondern allein Moses war es erlaubt, sich Gott zu nahen 

(2. Mose 1 9, 1 2  C 20-2 3 ;  24, 1 f.) . Das Gesetz wurde vom Sinai herab 
verkündet (2. Mose 20, 2-1 4 ;  5. Mose 5, 6-1 8) .  Die Gesetze waren 

vom Finger Gottes auf die beiden steinernen Tafeln geschrieben 

(2. Mose 3 1 ,  1 8 ;  32,  1 5  f. ; 5. Mose 9 1 0) ,  und als Mose dieselben zum 

zweitenmal vom Berge herabtrug, strahlte sein Angesicht in derartigem 
Glanz, daß er sein Gesicht mit einer Decke verhüllen mußte, während er 

mit dem Volk redete (2. Mose 34, 29-3 5). Die Tafeln wurden dann in 

die Bundeslade gelegt, die ihren Platz im Innersten der Stiftshütte fand 

(2. Mose 25,  1 6 ;  40, 20; 5. Mose 1 0, 5 ;  1 .  Kön. 8, 9), und über der 
Bundeslade wurde der Gnadenstuhl errichtet, zu dessen beiden Seiten 

die Cherube von Gold standen (2. Mose 25, 1 7-2 1 ) .  Die Bundeslade 

mit dem Gnadenstuhl und den Cheruben war das Erste, d. h. das 

Innerste der Stiftshütte, das Allerheiligste genannt (2. Mose 26, 33) .  

Außerhalb des Vorhangs, der diesen Bezirk umgab, hatten eine Reihe 

von Gegenständen Aufstellung gefunden, die das Heilige des Himmels 

und der Kirche vorbildeten, so der goldüberzogene Tisch für die 

Schaubrote, der goldene Altar für das Räucherwerk und der goldene 

Leud1ter mit den sieben Lampen. All dies stellte das Äußere der Stifts-

• Die Abschnitte 283 und 284 werden von hier an zusammengefaßt, da 284 

lediglich eine Wiederholung von 283 unter Hinzufügung der Stellenangaben 

aus dem Wort darstellt. 
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hütte dar. Die Vorhänge, die darum herum gespannt waren, aus Byssus, 
Purpur und Scharlad1 verfertigt, waren das Außerste des Heiligtums 

(zu allem vergleime man 2. Mose, Kapitel 25 und 26 ; sowie Kapitel 40, 
1 7-28). Die Heiligkeit des Ganzen aber beruhte auf nimts anderem 

als auf dem Gesetz in der Bundeslade. Dieser Heiligkeit wegen lagerte 

sich das ganze israelitisd1e Volk befehlsgemäß um die Stiftshütte herum 

nach der Ordnung der einzelnen Stämme und zog aum auf dem 
Marsm in einer entspremenden Ordnung hinter ihr her (4. Mose 2) . 

Bei Tag erhob sich eine Wolke darüber und bei Namt ein Feuer 
(2. Mose 40, 38 ;  4 . Mose 9, 1 5-23 ;  1 4, 1 4 ;  5 . Mose 1 , 33 ) .  Zum Zei

chen der Heiligkeit des Gesetzes und Seiner Gegenwart in demselben 

sprach Jehovah über dem Gnadenstuhl zwischen den beiden Cheruben 
hervor mit Moses (2. Mose 25,  22 ;  4. Mose 7, 89). Aus dem gleimen 
Grunde wurde die Bundeslade genannt :  »Jehovah hier« ; wenn sie beim 

Abmarsm aufgenommen wurde, so spram Moses : »Auf, Jehovah«, 

und wenn sie abgesetzt wurde, sagte er : »Zurück, Jehovah« (4. Mose 10 ,  
35  f ;  ferner 2 .  Sam. 6 ,  2 ;  Ps. 1 32, 7 f.). Eben deshalb durfte aum 
Aharon nimt anders als mit Opfern und Weihrauch in den Bezirk 

hinter dem Vorhang eintreten, auf daß er nimt stürbe (3 . Mose 16 ,  
2-1 4 f.) . 

lnfolge der Gegenwart Jehovahs im Gesetz und in dem, was es umgab, 

gingen von der Bundeslade aud1 Wunderwirkungen aus. So zum Bei
spiel teilten sim die Wasser des Jordans, so daß das Volk im Trockenen 
über den Fluß gehen konnte, solange die Lade in dessen Mitte stand 

(Jos. 3 ,  1-17;  4, 5-20) . Als sie dann - wenig später - von den 

Priestern um die Stadt Jerimo herumgetragen wurde, stürzten deren 
Mauem ein (Jos. 6, 1-20) . Dagon, der Götze der Philister, fiel mit 

dem Gesimt vor der Bundeslade zu Boden und lag namher, den Kopf 
vom Rumpf getrennt, mit den Händen auf der Smwelle des Tempels 
( 1 .  Sam. 5, 1-4). Ihretwegen wurden die Bethsmemiten zu Tausenden 

und Abertausenden geschlagen ( 1 .  Sam. 5, 6). Usa starb, weil er sie 

berührt hatte (2. Sam. 6, 7). Smließlich wurde die Bundeslade von 
David unter Darbringung von Opfern und unter großem Jubel nach 
Zion gebramt (2. Sam. 6, 1-19) und später von Salomo in den Tempel 
zu Jerusalem übergeführt, in dem sie das Heiligtum darstellte ( 1 .  Kön. 6, 
1 9  ff. ; 8, 3-9) . Daraus und aus anderen ähnlichen Ereignissen geht 

klar hervor, daß die zehn Gebote in der israelitismen Kirche das 

Heiligste des Heiligen darstellten. 

285 Weil durm das Gesetz der zehn Gebote eine Verbindung des Herrn 
mit dem Mensmen und des Menschen mit dem Herrn bewirkt wird, 
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darum wird es >>Bund« oder >>Zeugnis« genannt - Bund, weil es ver
bindet, Zeugnis, weil es die einzelnen Bestimmungen des Bundes be

kräftigt. Allgemein bezeichnet der Bund im Worte die Verbindung 
und das Zeugnis die Bestätigung und Bezeugung der Verträge. Aus 

diesem Grunde sind es auch zwei Tafeln, von denen die eine Gott, die 

andere den Menschen betrifft. Die Verbindung geschieht vom Herrn 
aus, freilich unter der Voraussetzung, daß der Mensch tut, was auf 
seiner Gesetzestafel geschrieben steht. Der Herr ist nämlich allezeit 
gegenwärtig und will in den Menschen eingehen, dieser aber soll sich 
aus der ihm vom Herrn verliehenen Freiheit öffnen, gemäß dem Wort 
des Herrn : Siehe, iCh stehe vor der Tür und klopfe an, wenn jemand 

meine Stimme hört und die Tür auftut, zu dem gehe iCh ein und halte 
das Abendmahl mit ihm, und er mit mir (Offb. 3 ,  20). 

Die steinernen Tafeln, auf die das Gesetz geschrieben war, hießen 
>>Bundestafeln«, die Lade zu ihrer Aufbewahrung wurde dement
sprechend >>Bundeslade«, das Gesetz selbst aber >>Bund« genannt 
(4 . Mose 1 0, 3 3 ;  5 . Mose 4, 1 3 . 23 ; 5, 2 f. ; 9, 9 ;  ]os. 3 , 1 1 ;  1 . Kön. 8 ,  

1 9, 2 1 ;  Offb. 1 1 ,  1 9  und an anderen Stellen). Weil der Bund auf die 

Verbindung hinweist, darum wird vom Herrn gesagt, daß Er dem 
Volke zum Bunde sein werde (]es. 42, 6; 49, 8 f.) . Deshalb wird Er 
auch der »Bundesengel« genannt (Mal. 3, 1 ) ,  und sein Blut heißt das 
>>Bundesblut« (Matth. 26, 2 8 ;  Sach. 9, 1 1 ;  2 .  Mose 24, 4-1 0), und das 
Wort selbst heißt deshalb >>Alter und Neuer Bund«; denn Bündnisse 
schließt man aus Gründen der Liebe, Freundschaft, Vereinigung und 

Verbindung. 

2 8 6  Eine derartige Heiligkeit und Macht aber eignete diesem Gesetz des
halb, weil es den Inbegriff alles dessen darstellt, was zur Religion 
gehört ; denn von den beiden Tafeln, auf die es geschrieben war, ent
hielt die eine alles, was Gott, die andere alles, was den Menschen 
betrifft. Deshalb hießen die Gebote dieses Gesetzes auch die »Zehn 

Worte« (2. Mose 34 28;  5. Mose 4, 1 3 ;  1 0, 4), denn die Zahl zehn 
bedeutet soviel wie »alles« und der Begriff Wort dasselbe wie »Wahr
heit« (im bttchstäblichen Sinn waren es ja mehr als zehn Worte) . In 
der »Enthüllten Offenbarung« wurde nachgewiesen, daß die Zahl zehn 
die genannte Bedeutung hat und daß deshalb auch die Tempelsteuer 
des Zehnten eingeführt wurde. Im Folgenden wird auch klar werden, 

daß das Gesetz den Inbegriff all dessen darstellte, was zur Religion 
gehört. 



E N T H A L T E N A L L E  V O R S C H R I F T E N  38 1  

I M  BUCHSTABENSINN ENTHALTEN DIE ZEHN GEBOTE DIE ALLGE

MEINEN VORSCHRIFTEN DER LEHRE UND DES LEBENS, IM GEISTIGEN 

UND HIMMLISCHEN SINN ABER ENTHALTEN SIE ALLE VORSCHRIFTEN 

OBERHAUPT. 

2 8 7  Bekanntlich werden die zehn Gebote im Wort des Herrn meist »das 
Gesetz« genannt, da sie alles enthalten, was zur Lehre und zum Leben 

notwendig ist, das heißt nicht nur alles, was Gott, sondern auch alles, 
was den Menschen betrifft. Deshalb war dieses Gesetz - wie gesagt -
auf zwei Tafeln geschrieben, von denen die eine von Gott, die andere 

vom Menschen handelt. Ebenfalls bekannt ist, daß sich in der Lehre 

und im Leben alles auf die Gottes- und Nächstenliebe bezieht. Alles 

nun, was zu diesen beiden Arten der Liebe gehört, ist in den zehn 
Geboten enthalten. Daß das ganze Wort nichts anderes lehrt, geht 
klar aus folgendem Ausspruch des Herrn hervor :  Jesus sagte . . .  Da 

sollst lieben den Herm, deinen Gott, von ganzem Herzen und von 

ganzer Seele und von ganzem Gemüt . . .  , und deinen NäChsten wie 

dic1J selbst. An diesen beiden Geboten hängt das Gesetz und die 

Propheten (Mattb. 22 ,  3 7-4 0). Gesetz und Propheten aber sind das 

ganze Wort. Ein Gesetzeskundiger versuChte Jesus und spraCh : 

,Meister, was muß iCh tun, damit ic1J das ewige Leben ererbe ?' Er aber 

spraCh zu ibm : ,Was steht im Gesetz gesChrieben ? Wie liesest du 7' 

Darauf antwortete er und sprac'b : ,Du sollst den Herrn, deinen Gott, 

lieben aus deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und deiner 

ganzen Kraft und mit deinem ganzen Denken , deinen NäChsten aber 

wie diCh selbst" (Luk. 10, 25-2 8). Da nun Gottes- und Nächstenliebe 

das Ganze des Wortes darstellen und die erste Tafel der zehn Gebote 
in kurzer Zusammenfassung das Ganze der Gottesliebe enthält, die 
zweite Tafel aber das Gesetz der Nächstenliebe, so folgt, daß sie tat
sächlich alles enthalten, was Sache der Lehre und des Lebens ist. Ein 
Blick auf die zwei Tafeln zeigt, daß sie inhaltlich auf die Weise mit
einander verbunden sind, daß Gott von Seiner Tafel aus auf den 
Menschen, der Mensch aber von der seinigen aus auf Gott blickt. So 
ergibt sich ein gegenseitiger Bezug, dessen Wesen darin besteht, daß 
Gott Seinerseits nie aufhört, auf den Menschen zu blicken und für 

dessen Heil zu wirken. Nimmt nun der Mensch auf und tut, was zu 
seiner Tafel gehört, so entsteht eine gegenseitige Verbindung, ent

sprechend den Worten Jesu zum Gesetzeskundigen : Tue das, so wirst 

du leben. 

2 8 8  Das Gesetz wird im Wort häufig erwähnt, und es soll nun erklärt 

werden, was man darunter im engeren, im weiteren und im weitesten 
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Sinn z u  verstehen hat : Im engeren Sinn, wie allgemein bekannt, die 
zehn Gebote, im weiteren Sinn all jene Red1tssatzungen, die den 

Kindern Israels durm Moses gegeben wurden, im weitesten aber das 
gesamte Wort. Daß man unter dem Gesetz im weiteren Sinne alle 
jene Remtssatzungen zu verstehen hat, die den Israeliten durch Moses 

verkündet wurden, ergibt sim deutlich aus der Aufzählung der ein
zelnen Satzungen im zweiten Buch, Mose, wo sie jeweils als »Gesetz« 

bezeichnet werden. Dafür einige Beispiele : 

Dies ist das Gesetz des SChuldopfers (3 . Mos. 7, 1 ) .  Dies das Gesetz 

des Friedensopfers (3 . Mos. 6, 7 ff.). Dies das Gesetz für das Brand

o pfer, das Speiseopfer, das Sünd- und SCbuldopfer, das Füllopfer 

(3 . Mose 7,3 7). Dies das Gesetz vom Vieh und vom Vogel (3 . Mose 1 1 , 
4 6 ff.). Dies das Gesetz fiir die Gebärerin eines Sohnes oder einer 

ToChter (3 . Mose 1 2 ,  7). Dies das Gesetz vom Aussatz (3 . Mose 1 3 ,  5 9 ,  

1 4 ,  2 .  3 2 .  54 . 57) .  Dies ist das Gesetz über den, der an einem Fluß 

leidet (3 . Mose 1 5 ,3 2 ). Dies das Gesetz von der EifersuCht ( 4 .  Mose 5 ,  

2 9  f . ) .  Dies das Gesetz über den Nnsiräer (das beißt Gottgeweihten, 

4 .  Mose 6, 1 3 .  2 1 ) .  Dies das Gesetz der Reinigung ( 4 .  Mose 19 ,  1 4) .  
Dies das Gesetz von der roten Kub ( 4 .  Mose 1 9 ,2) .  Das Gesetz für 

den König (5 . Mose 1 7 , 1 5-19) .  

Das  ganze Buffi Moses heißt ebenfalls das Gesetz (5 .  Mose 3 1 ,  9. 1 1  f .  
26;  ebenso auch im Neuen Testament, z. B. Luk. 2 ,  22;  24 ,  44 ; Joh. 1 ,  

4 6 ;  7 , 22 f. ; 8, 5 ,  und an anderen Stellen). 

Wenn Paulus sagt, der Mensm werde gereChtfertigt ohne die Werke 

des Gesetzes (Röm. 3 ,  2 8) ,  so versteht er eben diese Remtssatzungen 
unter den Werken des Gesetzes. Dies ergibt sim klar aus der Fort

setzung jener Stelle, ebenso auch aus seinen Worten an Petrus ,  dem 
er den Vorwurf der Judaisierung macht und in einem Verse dreimal 

erklärt, daß niemand durch die Werke des Gesetzes geremtfertigt 

werde (Ga!. 2, 1 4- 1 6) .  

Folgende Stellen zeigen smließlich, daß das Gesetz i m  weitesten Sinn 

das gesamte Wort bezeimnete : Jesus sagte, steht niCht in eurem Gesetz 

gesChrieben : Ihr seid Götter (Job. 10 ,  3 4 1 gemeint ist die Stelle in 

Psalm 8 2 ,  6). Die Menge antwortete : Wir haben aus dem Gesetz 

gebärt, daß der Christus in Ewigkeit bleibt (Job. 1 2 ,  3 4 , gemeint ist 

Psalm 89 , 3 0 ,  1 1 0 ,  4 ,  sowie Dan. 7, 1 4) .  Auf daß das Wort erfüllet 

werde, das in ihrem Gesetz gesChrieben steht : Sie haben miCh ohne 

UrsaChe gehaßt (Job. 1 5 ,  2 5 ,  gemeint ist Psalm 35, 1 9) .  Die Pharisäer 

sagten : Hat etwa von den Oberen jemand an Ibn geglaubt . . . 7 Aber 

dieses Volk, welChes das Gesetz niCht kennt - verfluCht sind sie ! 
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(Job. 7 ,  48 f .) .  Es ist leiChter, daß Himmel und Erde vergehen, als daß 

ein StriChlein des Gesetzes dahinfalle (Luk. 1 6 ,  1 7) .  Oberall hat man 
hier unter dem Gesetz die ganze Heilige Schrift zu verstehen, und dies 

gilt aud1 für tausend Stellen in den Psalmen. 

2 89 In ihrem geistigen und himmlischen Sinn enthalten die zehn Gebote 
alle Vorschriften der Lehre und des Lebens, die es gibt, also alles, was 

zum Glauben und zur Nächstenliebe gehört. Dies beruht darauf, daß 

der Buchstabe des Wortes im ganzen wie im einzelnen, im allgemeinen 
wie im besonderen jene beiden inwendigeren Sinne enthält, von denen 

des öfteren die Rede war :  den geistigen und den himmlisd1en. In ihnen 

ist die Göttliche Wahrheit in ihrem Licht und die Göttlid1e Güte in 

ihrer Wärme. Infolge dieser Besd1affenheit des Wortes ist es not
wendig, die zehn Gebote des Dekalogs nach allen drei Sinnen, dem 
natürlichen, geistigen und himmlischen, zu erklären. Im Kapitel von 

der Heiligen Schrift oder dem Wort (N r. 1 93 bis 208) wurde der 
Namweis geführt, daß das Wort diese Besmaffenheit hat. 

290 Wer davon nimts weiß, kann sich auf keine Weise vorstellen, daß in 
allen Einzelheiten des Wortes eine Unendlid1keit liegt, mit anderen 
Worten, daß es Unzähliges enthält, das selbst die Engel nicht auszu
sd1öpfen vermögen. Was immer man aud1 ins Auge fassen mag, es 

gleid1t einem Samen mit der Fähigkeit aufzugehen, zu einem großen 

Baum emporzuwachsen und eine Fülle neuen Samens hervorzubringen, 
aus dem wiederum Bäume entstehen, die zusammen einen Garten 
bilden, dessen Samen andere Gärten hervorbringt, und so fort bis ins 
Unendliche. Diese Beschaffenheit eignet dem Wort in allen Teilen, 

ganz besonders aber den zehn Geboten, da diese die Gottes- und 

Nächstenliebe lehren und somit eine kurze Zusammenfassung des ge
samten Wortes darstellen. In einem Seiner Gleichnisse spricht der Herr 
folgendermaßen über diese Beschaffenheit des Wortes : 

Das ReiCh Gottes ist gleiCh einem Senfkorn, das ein MensCh nahm und 

auf seinen Acker säte. Es ist kleiner als die anderen Samen. Wenn es 

aber herangewaChsen ist, so ist es größer als die GartengewäChse und 

wird ein Baum, so daß die Vögel des Himmels kommen und in seinen 

Zweigen nisten (Matth. 1 3 , 3 1 f . ,  Mark. 4 , 3 1 f. ,  Luk. 1 3 ,  1 8 f. Man 

vergleiChe auCh Ez. 1 7, 2-8). 

An der Weisheit der Engel, die ganz und gar auf dem Wort beruht 
und in Ewigkeit zunimmt, kann man ebenfalls ersehen, daß dasselbe 

eine derartige Unendlimkeit von geistigen Samen oder Wahrheiten 

enthält. Je weiser die Engel werden, desto deutlimer sehen sie die 
Unendlimkeit der W'eisheit, gleid1Zeitig aber wird es ihnen immer 
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klarer bewußt, daß sie selbst nur im Vorhof der Weisheit stehen und 

die Göttliche Weisheit des Herrn, die sie einen Abgrund nennen, auch 

nicht im entferntesten erreichen können. Da nun das Wort, weil es 
vom Herrn stammt, von unergründlicher Tiefe ist, so ist ganz klar, daß 

ihm bis in die Einzelheiten hinein eine gewisse Unendlichkeit eignet. 

D A S  E R S T E  G E B O T  

DU SOLLST KEINE ANDEREN GOTTER HABEN VOR MEINEM 

ANGESICHT * 

29 1 Unter diesen Worten des ersten Gebots (2.  Mose 20, 3 ;  5. Mose 5, 7) 
ist zunächst im natürlichen, das heißt buchstäblichen Sinn zu verstehen, 
daß man keine Götzen anbeten solle, denn es folgt : Du sollst dir kein 

SChnitzbild noCh irgendein GleiChnis machen, weder dessen, was im 

Himmel oben, noCh dessen, was auf Erden unten , noCh dessen, was in 

den Wassern unter der Erde ist . Du sollst diCh niCht vor ibnen beugen 

noCh ibnen dienen , denn iCh bin Jehovab, dein Gott, ein eifriger Gott 

(2 . Mose 20,  3-6). 

Dieses Gebot wendet sich zunäd1st einmal gegen den Götzendienst, 

einfad1 deshalb, weil dieser bis dahin und auch später nod1 bis zur 
Ankunft des Herrn in einem großen Teil Asiens vorherrschte. Dieser 
Götzendienst ging darauf zurück, daß alle Religion in der Zeit vor dem 

Herrn auf Vorbildungen und Urbildern beruhte. Göttliches wurde 
durch vielerlei Figuren und Werke der Bildhauerkunst dargestellt, die 
dann später, als ihre ursprünglid1en Bedeutungen in Vergessenheit 
gerieten, von der Masse mehr und mehr als Götter verehrt wurden. 

Auch die Kinder Israels hatten während ihres Aufenthalts in Ägypten 
einen derartigen Kultus, wie ihre Verehrung des goldenen Kalbes, das 
sie in der Wüste anstelle Jehovahs anbeteten, zeigt. Viele Stellen in 

den geschichtlichen wie auch in den prophetisd1en Büchern des Wortes 

• Swedenborg folgt hier Schmidius: . Es soll kein anderer Gott vor meinem 

Angesicht sein". Das hebräische .Elohim" läßt beide Ubertragungen zu. 
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zeigen zudem, daß sie auch später nicht von diesem Götzendienst 
lassen wollten. 

292 Unter dem Gebot du sollst keine anderen Götter haben vor meinem 

Angesicht hat man im natürlichen Sinn auch zu verstehen, daß kein 
verstorbener oder lebender Mensch als Gott angebetet werden soll, was 

in Asien und verschiedenen benad1barten Ländern tatsächlich geschah. 
Viele heidnische Götter waren ursprünglich nichts anderes, z. B. Baal, 
Astaroth (Astarte) , Chemos (Kemosd1), Milkom, Beelzebub ; ebenso 

in Athen und Rom die Götter Saturn, ]upiter, Neptun, Pluto, Apollo, 
Pallas usw. Einige von ihnen waren zunächst als Heilige, dann als 

überirdisme Mächte und zuletzt q.ls Götter verehrt worden. Daß sie 

sogar bereit waren, Menschen als Götter anzubeten, die noch in ihrer 
Mitte lebten, beweist die Verordnung des Meders Darius, wonach in 
einem Zeitraum von dreißig Tagen kein Mensch die Götter um etwas 
bitten sollte, sondern allein den König. Jeder Zuwiderhandelnde werde 

in die Löwengrube geworfen (Dan. 6, 7 bis zum Ende). 

293 Im natürlichen oder buchstäblichen Sinn ist unter diesem Gebot auch 
zu verstehen, daß man niemand außer Gott und nichts als das von 

Gott Ausgehende über alles lieben soll, was auch den Worten des 
Herrn (Matth. 22, 35-37;  Luk. 1 0, 25-28) entsprid1t. Denn jede 
Person oder Sache, die der Mensch über alles liebt, ist für ihn Gott 
und das Göttliche. Wer aber sich oder auch die Welt über alles liebt, 
dem ist sein Ich oder die Welt Gott. Menschen dieser Art erkennen 
daher in ihren Herzen keinen Gott an und stehen in Verbindung mit 
ihresgleichen in der Hölle, wo alle versammelt sind, die sim und die 

Welt mehr als alles andere geliebt hatten. 

294 Nach dem geistigen Sinn dieses Gebotes soll man keinen anderen Gott 
als den Herrn Jesus Christus anbeten ; denn Er ist niemand anders als 
Jehovah, der in die Welt kam, um die Erlösung zu bewirken, ohne die 
weder Menschen nom Engel hätten gerettet werden können. Außer 

Ihm gibt es, wie aus zahlreichen Stellen im Wort erhellt, keinen 
anderen Gott 15. 

295 Nach dem himmlischen Sinn des ersten Gebotes ist Jehovah der Herr, 
der Unendliche, Unermeßliche und Ewige, der Allmächtige, Allwissende 

und Allgegenwärtige, der Erste und der Letzte, der Anfang und das 
Ende, der da war, ist und sein wird, die Liebe und Weisheit oder das 
Gute und Wahre, folglich das Leben selbst; mit einem Wort : der 

Einzige, der Ursprung aller Dinge. 

296 Wer einen anderen Gott anerkennt und anbetet als den Herrn und 

Heiland ]esus Christus, der ]ehovah Gott selbst in mensd11icher Ge-
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stalt ist, versündigt sid1 wider dieses Gebot, ebenso wer sich einredet, 
daß tatsäd11ich drei göttliche Personen von Ewigkeit her bestünden *.  In 

dem Maße, wie sich jemand auf einen solmen Irrtum festlegt, wird er 

zunehmend natürlich und fleischlim und kann smließlim von innen 
heraus keinerlei göttliche Wahrheit mehr begreifen. Hört er eine 
solme Wahrheit und nimmt sie trotz allem auf, so verunreinigt und 
verdunkelt er sie durch Trugwahrheiten. Mensmen dieser Art gleimen 

den Bewohnern des untersten bzw. Kellergesmosses eines Hauses, 
welche nicht hören, was die Bewohner des zweiten und dritten Stock

werkes miteinander reden, weil das dicke Gewölbe über ihnen den 
Small nimt durrodringen läßt. 

b Das mensd1lime Gemüt gleicht nämlich einem Haus mit drei Stock
werken, in dem zu unterst alle diejenigen wohnen, die sich für drei 
Götter von Ewigkeit entsmieden haben, während der zweite und dritte 

Stock von jenen bewohnt wird, die einen einzigen Gott in smaubarer 
mensmlicher Gestalt anerkennen und den Glauben hegen, daß der 

Herr, unser Gott und Heiland, dieser Gott ist. Der sinnlime und 
fleismliche Mensch - rein natürlich, wie er ist - gleimt an sich ganz 
dem unvernünftigen Tier. Nur daß er reden und Schlüsse ziehen kann, 
untersmeidet ihn von diesem. Daher haust er aum wie in einem Käfig, 
in dem sich wilde Tiere aller Art befinden, und unter denen er bald 

den Löwen, bald den Tiger, Leoparden oder Wolf, gelegentlim aber 

auch das Schaf spielen kann - wozu er dann freilich in seinem Herzen 
lacht. 

c Der rein natürliche Mensch denkt über die göttlichen Wahrheiten auf 
völlig weltliche Weise, das heißt unter Zugrundelegung der Täuschungen 
seiner Sinne, über die sich sein Gemüt nid1t zu erheben vermag. Seine 
Glaubensansmauungen gleichen einem Brei aus Spreu, den er wie einen 
Leckerbissen verspeist, oder auch jenem Brot bzw. Kuchen, den sim 
der Prophet Ezechiel aus Weizen, Gerste, Bohnen, Linsen und Mais 
bereiten und auf Menschen- oder Rinderkot backen sollte **, um auf 

diese Weise den Zustand der Kirche beim Volke Israel vorzubilden 

(Ez. 4, 9 ff.). Dasselbe gilt von einer Kirchenlehre, deren Grundlage 
das Dogma der drei Göttlichen Personen von Ewigkeit darstellt, von 

denen eine jede einzelne für sim Gott sein soll. 

• Gemeint ist: wer sich dies aus eigenem Antrieb einredet. 

•• Getrockneter Mist ist heute noch in weiten Gebieten des Orients als 

»billiger« Brennsto ff beliebt; diese Unsitte ist eine der Hauptursachen für 

die Verarmung der Böden und mithin für die Armut der Bevölkerung. 
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d Wer wäre nid1t imstande, das Ungeheuerliche dieses Glaubens zu er
kennen, wenn er ihm seiner wahren Natur nach wie in einem Gemälde 

vor Augen gemalt würde? Ein solches Gemälde würde etwa die drei 
Personen in einer Reihe nebeneinander darstellen, die erste Person mit 
Zepter und Krone, die zweite mit einem Buch, d. h. mit dem Wort in 

der Rechten und einem blutbespritzten goldenen Kreuz in der 
Linken, die dritte Person mit Flügeln und auf einem Fuße stehend, 
gleichsam im Begriff, davonzufliegen und zu wirken ; unter dem Ganzen 
aber die Inschrift : »Diese drei Personen, ebensoviele Götter, sind Ein 
Gott«. Welcher Weise würde nid1t beim Anblick eines solchen Ge

mäldes bei sid1 sagen : >>Was für ein Hirngespinst !« Ganz anders 
würde auf ihn ein Gemälde wirken, auf dem eine einzige Göttliche 

Person dargestellt ist, das Haupt von einem Strahlenkranz himmlischen 

Lichts umgeben, und als Inschrift die Worte : »Dies ist Gott, unser 
Schöpfer, Erlöser, Wiedergebärer und Heiland« .  Würde er nid1t 

ein solches Gemälde küssen, an sein Herz drücken und nach Hause 
tragen, um sich beim Anblick desselben innig zu freuen und ebenso 
auch seiner Frau, seinen Kindern und Dienern eine Herzensfreude zu 

bereiten ? 

D A S  Z W E I T E  G E B O T  

DU SOLLST DEN NAMEN JEHOVAHS, DEINES GOTTES, 
NICHT MISSBRAUCHEN; DENN JEHOVAH WIRD DEN NICHT 

UNGESTRAFT LASSEN, DER SEINEN NAMEN MISSBRAUCHT. 

297 Im natürlichen oder buchstäblichen Sinn beziehen sich diese Worte auf 

den Namen selbst und auf den Mißbrauch, der damit getrieben wird, 
z. B. bei Gesprächen, besonders aber bei Unwahrheiten oder Lügen, 
bei überflüssigen Schwüren oder zum Zweck der Reinwasdmng vom 

Verdacht böser Absichten, wobei man sid1 »Verwünscht«, sowie bei 

Zaubereien und Verschwörungen. Hingegen heißt es nicht Mißbrauch 
treiben mit dem Göttlichen Namen, wenn aus Anlaß von Krönungen, 

Einweihungen ins Priesteramt oder Amtseinsetzungen bei Gott und 
Seiner Heiligkeit, beim Wort oder Evangelium geschworen wird -
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vorausgesetzt freilich, daß der, der den Schwur leistet, ihn nicht nach
träglich als nichtig verwirft. Tatsächlich ist der göttliche Name, gerade 

weil er das Heiligste des Heiligen darstellt, im Kultus der Kirche be
ständig zu gebrauchen, z. B. bei Gebeten und Liedern, beim ganzen 
Gottesdienst überhaupt, endlich auch hei geistlichen Vorträgen und in 

den kird1lichen Schriften. Gott ist nämlich in allem gegenwärtig, was 
zur Religion gehört, und wenn Er in der rechten Art angerufen wird, 

so ist Er durch Seinen Namen gegenwärtig und hört auch wirklich. 

Darin wird der Name Gottes geheiligt. 

Die Heiligkeit des Gottesnamens Jehovah in sich kommt auch dadurd1 
zum Ausdruck, daß die Juden ihn - abgesehen von ihrer ersten Zeit 
nicht auszusprechen wagten und dies auch heute noch nicht wagen. 
Mit Rücksid1t darauf taten es auch die Evangelisten und Apostel nicht 

und sagten daher statt Jehovah »der Herr« *. Dies zeigt sich an einer 
ganzen Reihe von Stellen, die aus dem Alten ins Neue Testament 
hinübergenommen wurden, und in denen überall statt Jehovah der 
Herr genannt wird. Man vergleiche z. B. Matth. 22, 37 bzw. Luk. 10, 

27 mit der Stelle 5. Mose 6, 5 und anderswo. Gleich heilig ist der 
Name Jesus, wie aus dem Ausspruch des Apostels bekannt ist, daß sich 
bei diesem Namen alle Knie in den Himmeln und auf Erden beugen 
sollen (Phi!. 2, 10), ebenso aus der Tatsache, daß er von keinem Teufel 

in der Hölle genannt werden kann. Es gibt eine ganze Anzahl von 
Gottesnamen, die nicht mißbraucht werden dürfen : Jehovah, )ehovah 

Gott, Jehovah Zebaoth (Jehovah der Heerscharen) , der Heilige Israels, 

Jesus und Christus, endlich auch der Heilige Geist. 

298  Im geistigen Sinn bezeichnet der Name Gottes alles, was die Kird1e 
aus dem Wort lehrt und wodurch der Herr angerufen und angebetet 
wird. Alle diese Dinge zusammengenommen bilden den Namen Gottes. 
Mißbrauch des göttlichen Namens ist es daher, wenn man irgendetwas 

davon benutzt bei leerem Geschwätz, falschen Behauptungen, Lügen, 

Verwünschungen, Zaubereien und Besd1wörungen. All dies heißt eben
falls Gott und den Namen Gottes schmähen und lästern. Folgende 
Stellen zeigen, daß das Göttliche Wort und alles, was die Kirche dem
selben verdankt, mithin der gesamte Gottesdienst »Name Gottes« ist : 
Vom Aufgang der Sonne wird angerufen werden mein Name (Jes. 4 1 ,  
2 5 1  26 ,  8 .  1 3) .  Denn vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang 

ist groß mein Name unter den VölkersChaften , und an jedem Ort wird 

• D ies ist auch der Grund, weshalb uns die Aussprache des Gottesnamens 

nicht genau bekannt ist; vergleiche die Anmerkung zu Nr. 2 a. 
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meinem Namen Räucherwerk und reines Speisopfer dargebral'bt . . .  

ihr aber entweihet meinen Namen, wenn ihr sprech t :  der Tisch Je

hovahs, der ist befleCkt . . .  und ihr verhöhnt meinen Namen, wenn ihr 

Geraubtes, Lahmes und Krankes herbeibringt (Mal. 1 ,  1 1-1 3) .  Alle 

Völker werden, jedes im Namen seines Gottes wandeln, und wir werden 

wandeln im Namen Jehovahs, unseres Gottes, in Ewigkeit (Micha 4 ,  5). 
Sie werden Jehovah an einem Ort verehren, wohin Er Seinen Namen 

setzen wird (5. Mose 1 2 ,  5. 1 1 . 1 3  f. 1 8 1  1 6 , 2. 6. 1 1 . 15 f.), d. h .  wo Er 
seinen Gottesdienst anordnen wird. Jesus sagte : Wo zwei oder drei 

versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen 

(Matth. 1 8 , 20). Wieviele Ihn aber aufnahmen, denen gab Er Macht ,  

Gottes Söhne zu sein, denen, die an Seinen Namen glauben (loh .  1 ,  1 2) .  

Wer nicht glaubt, ist schon gerich tet, weil er nicht geglaubt hat  an den 

Namen des einzig gezeugten Sohnes Gottes (loh .  3 ,  1 8). Dies ist ge

schrieben . . .  , auf daß ihr glaubet und Leben habt in Seinem Namen 

(loh .  20, 3 1) .  Jesus sagte : Ich habe Deinen Namen den Menschen 

geoffenbart . . .  Und ich habe ihnen Deinen Namen kundgetan (loh .  1 7, 
6 .  26). Der Herr sprach : Du hast wenige Namen zu Sardes (Offb. 3 ,  4) .  

Hieraus wie aus vielen anderen Stellen wird deutlich1 daß unter dem 
Namen Gottes das Göttliche verstanden wird1 das von Ihm ausgeht und 

durch das Er zugleich verehrt wird. Der Name Jesu Christi hingegen 
bezeichnet alles1 was zur Erlösung und zu Seiner Lehre1 also zur 
Rettung des Menschengeschlechts gehört. Im einzelnen bezieht sich der 
Name Jesus auf die Rettung vermittels der Erlösung und der Name 

Christus auf die Rettung vermittels Seiner Lehre. 

299 Nach dem himmlischen Sinn wird unter dem Mißbrauch des Göttlichen 
Namens das verstanden1 was der Herr zu den Pharisäern sagte : Jede 

Sünde und Lästerung wird den Menschen vergeben werden , die 

Lästerung des Geistes aber wird den Menschen nicht vergeben 

werden . . .  (Matth. 1 2 , 3 1  f.) . Lästerung des Geistes bedeutet die 
Lästerung der Göttlichkeit des Menschlichen im Herrn und der Heilig
keit des Wortes. Im himmlischen oder höchsten Sinne versteht man 
unter dem Namen Jehovah Gottes das Göttlich-Menschlid1e des Herrn, 

wie aus folgenden Stellen hervorgeht : 

Jesus sprac'b : Vater, verherrliche Deinen Namen ! Da kam eine Stimme 

aus dem Himmel : Ich habe ihn verherrlicht und werde ihn abermals 

verherrlichen (loh. 1 2 ,  28) .  Um was immer ihr in meinem Namen 

bitten werdet, das will ich tun, auf daß der Vater verherrlicht werde im 

Sohn. Wenn Ihr etwas bitten werdet in meinem Namen, so will ich es 

tun (loh .  1 4 ,  1 3  f). 
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Die Worte geheiligt werde Dein Name im Gebet des Herrn bezeichnen 
im himmlischen Sinne nichts anderes, ebenso der Name Gottes in dem 

Engel, der 2. Mose 23 ,  2 1  erwähnt wird. Man vergleiche ferner 
]es. 63 , 1 6. Weil die Lästerung des Geistes nach den oben angeführten 

Worten des Herrn nicht vergeben wird, dies aber nur im himmlischen 
Sinne zu verstehen ist, so mündet das erste Gebot in die Worte aus : 

denn Jehovah wird den niCht ungestraft lassen, der Seinen Nmnen 

mißbrauCht .  

3 00 Namen sind nicht einfach Namen, sondern bezeichnen auch die ganze 

Beschaffenheit des Namensträgers, wie sich vor allem in der geistigen 
Welt herausstellt : Niemand behält dort seinen irdischen Tauf- oder 

Familiennamen bei, vielmehr erhält jeder einen Namen, der seiner 
besonderen Beschaffenheit entspricht. Die Engel werden dort benannt 

je nach ihrem moralischen und geistigen Leben. Namen dieser Art 

sind es auch, die der Herr bei Seinen Worten im Auge hat : ICh bin der 

gute Hirte . . . Die SChafe hören Seine Stimme, und Er nennt Seine 

eigenen Sc1Jafe mit Namen und führet sie aus (loh .  1 0, 3), ebenso bei 
den folgenden Worten :  Du hast auCh in Sardes wenige Namen, die ihre 

Kleider niCht befleCkten . . .  Wer übenvindet, auf den will iCh sChreiben 
den Namen . . .  der Stadt des Neuen Jerusalems . . .  und meinen neuen 

Namen (Offb. 3, 4 . 1 2) .  

Auch Gabriel und Michael sind nicht die Namen zweier himmlischer 
Persönlichkeiten, vielmehr hat man darunter all jene im Himmel zu 

verstehen, die in bezug auf den Herrn weise sind und Ihn anbeten. 

Ganz al1gemein werden im Wort unter den Personen- und Ortsnamen 
nicht Personen und Ortschaften, sondern Dinge der Kirche verstanden . 
Sogar in der natürlichen Welt ist ja der Name nicht einfach irgend ein 
Wort, sondern verschmilzt mit der Beschaffenheit seines Trägers, weil 
diese seinem Namen anhängt. Daher ist es auch allgemein üblich, von 

jemand zu sagen, dieses oder jenes tue er um seines Namens willen 
oder um sich einen Namen zu machen. Wenn man zum Ausdruck 
bringen will, daß jemand berühmt ist, so sagt man, er habe einen 
großen Namen und meint damit, daß er durch seine Eigenschaften, 
z. B. durch sein Genie, sein Wissen oder seine Verdienste über andere 

hervorragt. Jedermann weiß auch, daß der Tadel bzw. die Verun
glimpfung eines Namens sich zugleich gegen die Handlungen des Names

trägers richtet. In der Vorstellung sind beide miteinander verbunden, 
daher wird dann der gute Ruf eines sold1en Namens beschädigt. Das 
gleiche gilt vom Namen eines Königs, Herzogs oder irgendeines 
anderen Großen : wer ihren Namen schmäht, der fügt auch ihrer 
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Majestät und Würde einen Sd1impf zu. Wer den Namen eines Men

smen in verächtlimem Ton ausspricht, der zeigt damit, daß er die 
Handlungen seines Lebens geringschätzt. Da dies immer und überall 

gilt, so ist es nach den Gesetzen aller Staaten untersagt, irgendeines 
Mensmen Namen, das heißt Individualität und guten Ruf zu ver
höhnen oder zu beschimpfen. 

D A S  D R I T T E  G E B O T  

GEDENKE DES SABBATTAGES, DASS DU IHN HEILIGEST. 
SECHS TAGE SOLLST DU ARBEITEN UND ALL DEIN WERK 
TUN, DER SIEBENTE TAG ABER IST EIN SABBAT JEHOVAH, 

DEINEM GOTT. 

30 1  So weit der Wortlaut des dritten Gebots (vergleime 2. Mose 20, 8-1 0 ;  

5. Mose 5, 1 2  f.) .  Im  natürlichen oder bud1stäblimen Sinn bedeuten 
die Worte, daß für den Mensd1en und seine Arbeit die ersten sems 

Tage gesetzt sind, während der siebente Tag dem Herrn und der Ruhe 
des Mensd1en aus Ihm gewidmet ist. Das Wort Sabbat bedeutet auch 
im Hebräischen die Ruhe. Dieser Tag war bei den Kindern Israels 

das Heilige des Heiligen, bildete er dod1 den Herrn vor, u. z. die sechs 
Warnentage Seine Arbeiten und Kämpfe mit den Höllen, der siebente 
Tag Seinen Sieg über die Hölle und die Ruhe, die danam eintrat. 
Mithin war dieser Tag eine Vorbildung des Ziels der ganzen Erlösung. 
Darum war er die Heiligkeit selbst. Als aber die Vorbildungen des 

Herrn infolge Seines Kommens in die Welt aufhörten, diente dieser 
Tag nur noch der Unterweisung in den Göttlichen Dingen, sowie der 

Arbeitsruhe und dem dadurch ermöglichten Nachdenken über das Heil 
und das ewige Leben, und endlich der Verwirklichung der Nächsten

liebe. Daß der Sabbat zu einem Tag der Unterweisung in den Gött
limen Dingen wurde, geht daraus hervor, daß der Herr an diesem Tag 

im Tempel und in den Synagogen lehrte (Mark. 6, 2 1  Luk. 4 ,  1 6 . 3 1  f. , 

1 3 ,  1 0).  daß Er zu dem Geheilten sagte : Nimm dein Bett und wandle, 

und daß Er die Jünger den Pharisäern gegenüber verteidigte, die ihnen 
nicht erlauben wollten, am Sabbat Ähren zu sammeln und zu essen 
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(Matth.  1 2  1-9 , Mark. 2 ,  23-2 8 1  Luk. 6 ,  1-6 , loh .  5 ,  9-19) . All 
dies bezeichnet nämlich im geistigen Sinne die Unterweisung in den 

Lehren. Daß dieser Tag auch zu einem Tag der Nächstenliebe wurde, 
beweisen die Taten und Lehren des Herrn am Sabbat (Mattb. 1 2 ,  

1 0- 1 4 1 Mark. 3 ,  1-9 , Luk. 6,  6-1 2 ,  1 3 ,  1 0-1 8 ,  1 4 ,  1-7 1 loh. 5 ,  
9-1 9  1 7, 2 2 f . ,  9 ,  1 4 .  1 6) . Diese Stellen zeigen ferner, warum sich der 
Herr den Herrn auch des Sabbats nannte (Mattb. 1 2 ,  8 1 Mark. 2, 2 8 1  

Luk. 6 ,  5) .  Dieser Ausspruch zeigt, daß der Sabbat eine Vorbildung 

des Herrn war. 

302 Im geistigen Sinn bezeichnet das dritte Gebot die Umbildung und 
Wiedergeburt des Menschen durch den Herrn. Und zwar wird durch 
die sechs Arbeitstage der Kampf gegen das Fleisch und seine Begierden 
und damit zugleich der Kampf gegen das Böse und Falsche, das von 

der Hölle her beim Menschen ist, vorgebildet, durch den siebenten 
Tag aber die Verbindung mit dem Herrn und die dadurch bewirkte 
Wiedergeburt. Solange jener Kampf andauert, hat der Mensch geistige 
Arbeiti erst wenn er vollständig wiedergeboren ist, kommt er zur Ruhe. 
Weiter unten im Kapitel über die Umbildung und Wiedergeburt wird 
dies ganz deutlich werden, vor allem aus folgenden Leitgedanken : 

I .  Die Wiedergeburt vollzieht sich ebenso wie die Geburt: der Mensch 
wird empfangen, im Mutterleib getragen, geboren und erzogen. 

II. Der erste Akt der neuen Geburt ist die Umbildung (Reformatio) 
und betrifft den Verstandi der zweite Akt ist die Wiedergeburt, 
er betrifft den Willen und von da aus dann noch einmal den 
Verstand. 

111. Zuerst muß der innere Mensch umgebildet werden, und von diesem 
aus dann der äußere. 

IV. Dabei entsteht zwischen dem inneren und dem äußeren Menschen 
ein Kampf. Der Sieger in diesem Kampf herrscht über den anderen. 

V .  Der wiedergeborene Mensch hat einen neuen Willen und einen 
neuen Verstand. 

Umbildung und Wiedergeburt des Menschen werden durch den geistigen 

Sinn dieses Gebotes bezeichnet, weil sie mit den Arbeiten und Kämpfen 
des Herrn gegen die Höllen und mit dem Sieg über die Hölle und der 
daraufhin eintretenden Ruhe zusammenfallen. Auf die gleiche Weise 
nämlich, wie der Herr Sein Menschliches verherrlid1te und göttlich 

machte, vollzieht Er die Umbildung und Wiedergeburt des Menschen, 

um ihn geistig zu machen. Dies hat man auch unter der Nachfolge des 
Herrn zu verstehen. Daß der Herr Kämpfe zu bestehen hatte und 
diese Kämpfe Arbeiten genannt werden, geht aus Kapitel 53 und 63 
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des Propheten Jesaja hervor. Daß auch des Menschen Kämpfe als 
Arbeit bezeichnet werden, zeigen die Stellen Jes. 65, 23 und Offb. 2,  2 f. 

303 Im himmlischen Sinn versteht man unter dem dritten Gebot die Ver
bindung des Menschen mit dem Herrn und ebenso den Frieden, zu 

dem er alsdann gelangt, weil er vor der Hölle geschützt ist. Denn der 

Sabbat bezeichnet die Ruhe, im höchsten Sinne aber den Frieden. Des

halb auch heißt der Herr der >>Fürst des Friedens« und nennt sich 
selbst den Frieden, was aus folgenden Stellen hervorgeht : Ein Kind ist 

uns geboren, ein Sohn ist uns gegeben, auf dessen SChulter das Fürsten

tum ist. Und Sein Name wird genannt : Wunderbar, Rat, Gott, Held, 

Vater der Ewigkeit, des Friedens Fürst. Der da mehret das Fürstentum, 

und des Friedens ist kein Ende (Jes. 9 ,  5 j .) .  Jesus sprach :  Frieden 

lasse iCh euCh, meinen Frieden gebe iCh euCh . . .  (loh. 1 4 ,  27) 1  solChes 

habe iCh zu euCh geredet, auf daß ihr in mir Frieden habet (loh.  1 6 ,  

3 3) .  Wie liebliCh sind auf den Bergen die Füße dessen, der frohe Bot

sChaft bringt und Frieden hören läßt . . .  , der da sagt :  Dein Gott ist 

König (Jes. 52 ,  7). Jehovah wird im Frieden erlösen meine Seele 

(Ps. 55, 1 9) .  Jehovahs (gewöhnlich : der Gerechtigkeit) Werk ist Friede, 

Arbeit der GereChtigkeit, Ruhe und SiCherheit in Ewigkeit, und mein 

Volk wird wohnen in Zelten der Sicherheit und in sorglosen Ruhe

stätten (I es. 3 2, 1 7  f.). Jesus sprach zu den siebzig Jüngern, als Er sie 

aussandte : Wenn ihr in ein Haus eingeht, so spreChet zuerst : Friede sei 

diesem Hause ! Und wenn allda ein Sohn des Friedens ist, wird euer 

Friede auf ihm ruhen ( Luk. 10 ,  5 f. , Matth. 10 ,  1 2- 1 4  ). Jehovah wird 

Frieden zu Seinem Volke reden . . .  GereChtigkeit und Friede werden 

sieb küssen (Ps. 85 ,  9 .  1 1  ) .  Als der Herr selbst seinen Jüngern erschien, 

sprach Er : Friede sei mit euCh (loh .  20 ,  1 9 .  2 1 . 26) .  

Dariiber hinaus handeln Kapitel 65 und 66 des Propheten Jesaja und 
andere Stellen von jenem Zustand des Friedens, in den der Herr die 
Gläubigen versetzen will. Dies wird all denen widerfahren, die in die 

neue Kirche Einlaß finden, die gegenwärtig vom Herrn gegründet wird. 

Uber das wahre Wesen des Friedens, den die Engel des Himmels und 
ebenso all jene haben, die im Herrn sind, vergleiche man Nr. 284-290 

in dem Werk >>Himmel und Hölle« .  Auch hieraus erhellt, warum sich 
der Herr als den >>Herrn des Sabbats«, das heißt der Ruhe und des 
Friedens bezeichnet. 

304 Gegenüber den Höllen bewährt sich der himmlische Friede als ein 
Zustand des Schutzes vor dem Bösen und Falschen, das nicht von dort 

aufsteigen und eindringen kann. Er läßt sich in vieler Hinsicht mit dem 
natürlichen Frieden vergleichen, z. B. mit dem Frieden nach einem 
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Kriege, der jedermann Sicherheit vor den Feinden verschafft, so daß er 
ohne Furd1t in seiner eigenen Stadt, seinem Haus, seinen Gütern und 
Gärten leben kann, gemäß den Worten des Propheten, mit denen er 
auf natürlid1e Weise den himmlischen Frieden beschreibt : Jeder Mann 

wird sitzen unter seinem Weinstock und unter seinem Feigenbaum, und 

niemand wird ihn aufschrecken (Mich. 4, 4 ,  ]es. 65, 2 1-23) .  Der 
himmlische Friede kann auch durch den Vergleich mit den Stunden 
gemütvoller Erholung nach angestrengter Arbeit verdeutlicht werden, 
ebenso mit der tiefen Befriedigung einer Mutter nach der Geburt ihres 
Kindes, wenn die Mutterliebe erblüht, oder mit der Heiterkeit des 

Finnaments nad1 einem Sturm, einem Wolkenbruch oder Gewitter, 
desgleid1en mit einem herrlichen Frühling nach rauher Winterszeit, 
wenn man sich über das frische Grün auf den Feldern und das Blühen 
in Gärten, Fluren und Wäldern freut. Erlaubt ist auch der Vergleich 
mit dem Gemütszustand von Seereisenden, die nach schweren Stürmen 
und mand1erlei Gefahren endlich den Hafen erreichen und an Land 

gehen dürfen. 

D A S  V I E R T E  G E B O T  

EHRE DEINEN VATER UND DEINE MUTTER, AUF DASS 
DEINE T ACE VERLÄNGERT WERDEN UND ES DIR WOHL 

GEHE AUF ERDEN. 

305 Der genaue Wortlaut dieses Gebotes findet sich 2. Mose 20, 1 2  und 
5. Mose 5, 1 6. Im natürlichen oder buchstäblichen Sinn bedeutet es, 
daß man die Etern ehren, ihnen gehorchen, sich zu ihnen halten und 

ihnen dankbar sein soll für all das Gute, das sie einem als Kind er
wiesen haben, sind sie es doch, die einen nicht nur ernährt und ge

kleidet, auf die bürgerlid1en und sittlichen Pflichten in der Welt vor

bereitet, sondern auch in die Vorbedingungen zum Eintritt in den Himmel 
eingeführt hatten, indem sie einen die Vorschriften der Religion lehrten. 

So sorgen Eltern gleichzeitig für das zeitliche Wohl wie für das ewige 
Glück ihrer Kinder, und all dies aus jener Liebe heraus, die ihnen der 

Herr einflößt, dessen Stelle beim Kind sie vertreten. Falls die Eltern 
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eines Kindes gestorben sind, so sollen die Kinder ihre Pflegeeltern oder 
Vormünder ehren. In einem weiteren Sinne bezieht sich dieses Gebot 

auf die Ehre, die dem König und der Obrigkeit überhaupt erwiesen 
werden soll, da ja diese, indem sie das Lebensnotwendige für alle vor
sehen, im Großen dasselbe vollbringen, wie die Eltern im Kleinen. Im 

weitesten Sinn aber bezieht sich das vierte Gebot auf das Vaterland, 

das der Mensch lieben soll, weil es ihn ernährt und beschützt wie ein 
Vater. Die beiden zuletzt genannten Bedeutungen gehen vor allem die 

Eltern an, sie aber sollen ihre eigene Ehrerbietung und Liebe gegenüber 

dem König, der Obrigkeit und dem Vaterland den Kindern einpflanzen. 

306 Im geistigen Sinn bedeutet >>Vater und Mutter ehren« : Gott und die 
Kirche verehren und lieben. In diesem Sinne hat man unter dem 

Vater Gott, den Vater aller Geschöpfe, und unter der Mutter die 
Kirche zu verstehen. Kinder und Engel in den Himmeln kennen keinen 
anderen Vater und keine andere Mutter, weil sie vom Herrn durch die 

Kirche von neuem geboren wurden. Im Hinblick darauf sagt der Herr : 

Nennet niemand auf Erden euren Vater, denn Einer ist euer Vater, der 

in den Himmeln ( Matth. 23 ,  9). Dies gilt jedoch nicht für die Kinder 

und Menschen auf Erden. Ebenso lehrt der Herr im gemeinsamen 
Gebet aller christlichen Kirchen : Unser Vater, der Du bist in den 

Himmeln, geheiliget werde Dein Name ! Unter der Mutter wird im 
geistigen Sinn die Kirche verstanden, weil sie ihre Kinder ebenso mit 
Nahrung versieht wie eine irdische Mutter, freilich mit geistiger 
Nahrung. Deshalb wird die Kirche immer wieder im Wort Mutter 

genannt, so an folgenden Stellen : 

Streitet mit eurer Mutter . . .  , denn sie ist niCht mein Weib, und iCh 

bin niCht ihr Mann (Hosen .  2 ,  2 .  5). Wo ist der SCheidebrief eurer 

Mutter, die iCh entlassen habe (Jes. 50,  1 ,  Ezeeh. 1 6 , 4 5 1  1 9 ,  1 0) 7  Jesus 

streCkte seine Hand aus gegen die Jiinger und spraCh : Meine Mutter 

und meine Briider sind die, weiChe das Wort Gottes hören und danaCh 

tun (Matth. 1 2 ,  4 8  f. 1 Mark. 3, 33-3 5 1  Luk. 8 ,2 1 1  Job .  1 9 ,  25-2 7) .  

307 Im himmlischen Sinn versteht man unter dem Vater unseren Herrn 

Jesus Christus und unter der Mutter die Gemeinschaft der Heiligen, 
das heißt Seine über die ganze Erde zerstreute Kirche. Daß der Herr 
der Vater ist, geht klar aus folgenden Stellen hervor : Ein Kind ist uns 

geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und sein Name wird genannt : Gott ,  

Held, Vater der Ewigkeit, des Friedens Fiirst (Jes. 9 ,  5). Du bist unser 

Vater 1 denn Abraham weiß niChts von uns und Israel erkennt uns niCht 

an. Du, Jehovah, bist unser Vater, unser Erlöser 1 von Ewigkeit ist dein 

Name (Jes. 63 ,  1 6) .  Philippus sprach: Zeige uns den Vater . . .  Jesus 
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spriCht zu ihm : Wer miCh sieht, sieht den Vater 1 wie spriChst d u  denn, 

zeige uns den Vater ? . . .  Glaubet mir, daß iCh im Vater bin und der 

Vater in mir ist (loh.  1 4 , 7-1 1 ,  1 2 ,  4 5). 

Die folgenden Stellen beweisen, daß man im himmlischen Sinn unter 

der Mutter die Kirche des Herrn zu verstehen hat : ICh sah die heilige 

Stadt, das neue Jerusalem, zubereitet wie eine Braut, für ihren Mann 

geschmüCkt (Offb . 2 1 , 2) .  Der Engel sprach zu Johannes :  Komm, iCh 

will dir die Braut ,  des Lammes Weib zeigen . . . Und er zeigte mir . . .  

die heilige Stadt Jerusalem (Offb. 2 1 , 9 f). Die Zeit der HoChzeit des 

Lammes ist gekommen, und sein Weib hat siCh bereitet . . .  Selig, die 

zum Mahl der HoChzeit des Lammes gerufen sind (Offb. 19 ,  7 .  9 1  man 

vergleiChe auCh Matth. 9 , 1 5 ,  Mark. 2 , 1 9 f ,  Luk. 5 , 3 4 f. ,  Joh. 3 , 29 , 
19 ,  2 5-27). 

In dem Werk >>Die Enthüllte Offenbarung« (Nr. 880 f.) kann man 
nachlesen, daß unter dem neuen Jerusalem die neue Kirche zu verstehen 

ist, die gegenwärtig vom Herrn gegründet wird. Diese Kirche, nieht 
die frühere, ist Weib und Mutter im himmlischen Sinn. Die geistigen 

Kinder, die aus dieser Ehe hervorgehen, sind das Gute der tätigen 
Liebe und die Wahrheiten des Glaubens. Jene, die vom Herrn her 

darin sind, heißen Söhne der Hochzeit, Kinder Gottes und Aus-Gott
Geborene. 

308 Man muß wissen, daß vom Herrn ohne Unterlaß eine Sphäre göttlich
himmlischer Liebe ausstrahlt, die alle erfaßt, welche die Lehre Seiner 

Kirche annehmen und Ihm ebenso gehorchen wie in der Welt die Kinder 

Vater und Mutter gehorchen, m. a. W. welche sich zu Ihm halten und 
von Ihm ernährt, das heißt unterrichtet werden wollen. Dieser himmli
schen Sphäre entspringt auch die natürliche Sphäre der Liebe zu den 
Säuglingen und Kindern, die so allumfassend ist, daß sie nicht nur die 
Menschen, sondern auch die Vögel und wilden Tiere bis herab zu den 

Schlangen, ja über das Beseelte hinaus sogar das Unbeseelte ergreift. 
Um aber darauf ebenso einwirken zu können wie auf das Geistige, 

schuf sich der Herr die Sonne und die Erde ; die Sonne, die in der 
natürlichen Welt gleichsam den gemeinsamen Vater, die Erde, die darin 
gleichsam die gemeinsame Mutter darstellt, und aus deren Ehe alles 
hervorgeht, was da sproßt und die Oberfläche der Erde ziert. Dem 

Einfluß jener himmlischen Sphäre in die natürliche Welt sind all die 

wunderbaren Entwicklungsstufen der Vegetation vom Samen bis zu 
den Früchten und wiederum zu neuem Samen zu verdanken, ebenso 

auch die Tatsache, daß viele Pflanzen bei Tag der Sonne gleichsam das 
Gesicht zuwenden, es bei Sonnenuntergang aber wieder abwenden, daß 
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viele Blumen sich bei Sonnenaufgang öffnen und bei Sonnenuntergang 
wieder schließen, daß die Singvögel in der ersten Frühe und am Ende 

des Tages, wenn sie ihre Speise aus der Hand der Mutter, der Erde, 
empfangen haben, gar lieblich singen. So ehrt die ganze Kreatur ihren 

Vater und ihre Mutter. All dies bezeugt, daß der Herr mit Hilfe der 

Sonne und der Erde sowohl für das Belebte wie für das Unbelebte in 
der natürlichen Welt alles Notwendige vorsieht. Deshalb heißt es bei 

David : 

Lobet Jehovah von den Himmeln her . . . Lobet Ihn, Sonne und 

Mond . . .  Lobet Ihn von der Erde her, Walfisehe und alle Abgründe . . .  

ihr FruChtbäume und all ihr Zedern, das Wild und alles Vieh, KrieCh

tiere und ihr gefiederten Vögel, ihr Könige der Erde und alle 

Völker . . .  , Jünglinge und Jungfrauen (Ps. 1 4 8 ,  1-1 2). Und bei Hiob 
lautet es : Frage nur die wilden Tiere, und sie werden es diCh lehren, 

oder die Vögel des Himmels, und sie werden dir's verkündigen, oder 

das GesträuCh der Erde, und es wird diCh unterriChten, und auCh die 

Fisehe des Meeres werden es dir erzählen. Wer von ihnen allen weiß 

niCht, daß die Hand Jehovahs solChes gemac1Jt ha t ?  (Hiob 1 2 ,  7-9). 
»Frage und sie werden es dich lehren« heißt soviel wie : beobachte, sei 
aufmerksam und ziehe dann daraus den Schluß, daß der Herr Jehovah 

dies alles erschaffen hat. 

D A S  F U N F T E  G E B O T 

DU SOLLST NICHT TOTEN 

309 Das Gebot »Du sollst nicht töten« lehrt in seinem natürlichen Sinne 
nicht allein, daß man keinen Menschen töten, lebensgefährlich verletzen 

oder körperlich verstümmeln dürfe, sondern aud1, daß es nicht erlaubt 
ist, dem Namen und guten Ruf eines Menschen einen tödlichen Schaden 

zuzufügen. Der gute Ruf ist nämlich für viele gleichbedeutend mit dem 

Leben. Im weiteren natürlichen Sinn untersagt dieses Gebot ebenfalls 
Feindschaft, Haß und Rache, die den Tod atmen. In diesen Gefühlen 

lauert der Mord wie das Feuer im Brennholz unter der Asche. Auch 
das höllische Feuer ist seiner Natur nach nichts anderes. Daher die 
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Redewendungen : von Haß entbrennen und von Rache glühen. Derartige 

Gefühle sind Morde in der Absicht, wenn sie auch nid1t zur Tat reifen ; 
wäre nicht die Furcht vor dem Gesetz oder vor der Wiedervergeltung 

und Rache, so hielte den Mensd1en nichts von der Ausführung der Tat 

ab, vor allem wenn sich Tücke oder Roheit zur Absicht gesellen. Daß 
Haß Mord ist, zeigen deutlich die Worte des Herrn : Ihr babt gehört, 

daß zu den Al ten gesagt ist :  Du sollst niCht töten, wer aber tötet, soll 

dem GeriCht verfallen sein. ICh aber sage euch, daß jeder, der seinem 

Bruder ohne Grund zürnt (gewöhnlich : jeder, der seinem Bruder 

zürnt) . . .  dem höllisChen Feuer verfällt (Matth. 5, 2 1  f.). Dies deshalb, 

weil alles, was der Mensm beabsichtigt, zugleich auch Sache seines 
Willens und somit an sim der Tat ist. 

3 1 0 Im geistigen Sinn bezieht sim dieses Gebot auf die zahlreichen und 

mannigfachen Arten des Mordes und der Vernichtung an den Seelen der 
Menschen, z. B. wenn versumt wird, sie von Gott, von der Religion 

und vom Gottesdienst abspenstig zu machen, sei es durch Erregen 
von Zweifeln, sei es durch Uberredung zu Vorstellungen, die Ab

neigungen oder sogar Widerwillen hervorrufen. Alle Teufel und 
Satansbrüder in der Hölle sind in diesem Sinne Mörder. In der Welt 
sind all jene mit ihnen verbunden, die das Heilige der Kirche verletzen 

und schänden. Die Verderber der Seelen, die sim bei ihrem Tun des 
Falsmen bedienen, werden im Wort durd1 den König des Abgrunds 
bezeidmet, der den Namen Abaddon oder Apollyon führt, das heißt 

Verderber (Offb. 9, 1 1  ) . Ihre Opfer, deren Seelen sie Schaden zuge
fügt hatten, werden im prophetischen Wort durch die Gemordeten 

bezeichnet, z. B. an folgenden Stellen : 

So spriCht Jehovah, mein Gott : Weide die SChlaCbtsChafe, die von ihren 

Besitzern gemordet (gewöhnliCh : gesChlaChtet, bzw. erwürgt) wurden 

(SaCb. 1 1 , 4 f. 7). Gemordet wurden wir den ganzen Tag, wurden als 

SChlaChtsChafe eraChtet (Ps. 4 4, 23 f.) . Die Kommenden läßt Jakob 

Wurzeln sc1Jlagen . . .  Ist er gemordet worden, wie er seine Gemordeten 

gemordet hatte 7 (Jes. 27 ,  6 f.). Der Fremdling (gewöhnlich : der Dieb) 

kommt nur, um zu stehlen, zu sChlaChten und zu verderben. ICh aber 

bin gekommen, auf daß sie Leben und volles Genügen haben (loh .  1 0, 

1 0) .  Ebenso an einer Reihe von anderen Stellen, z. B. Jesaja 1 4 ,  2 1 ,  

2 6 ,  2 1 ,  Ez. 3 7 ,  9 ,  ]er. 4 ,  3 1 ,  1 2 ,  3 ,  Otfb. 9, 4 f. , 1 1 ,  7 .  Aus diesem Grunde 
nennt der Herr den Teufel einen Mörder von Anfang an (loh .  8, 44) .  

3 1 1  Töten im himmlismen Sinne heißt, dem Herrn vermessen zürnen, Ihn 
hassen und Seinen Namen austilgen wollen. Menschen dieser Art sind 

gemeint, wenn das Wort davon sprid1t, daß sie Ihn kreuzigen. Sie 
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würden es ebenso tun wie die Juden, wenn Er noch einmal in die Welt 

käme. Dies wird bezeichnet durch das Lamm, das dastand wie ge

mordet (Offb. 5, 6 ;  1 3 ,  s), sowie durch den Gekreuzigten (Offb. 1 1 , 

8 ;  Hebr. 6, 6 ,  Ga!. 3 ,  1 ) .  

3 1 2  Wie das Innere des Menschen aussieht, wenn es  vom Herm nicht um

gebildet wird, erkannte ich deutlich an den teuflischen und satanischen 

Geistern in der Hölle, die auf nichts anderes sinnen, als den Herrn zu 
töten. Da sie dies natürlich nicht können, trachten sie fortwährend 
danad1, die Anhänger des Herrn zu töten. Da sie freilich auch dies 
nicht können - in der anderen Welt können Menschen nicht mehr 

getötet werden wie in dieser Welt -, so gehen sie mit aller Kraft 

darauf aus, die Seelen solcher Menschen zu verderben, das heißt ihren 
Glauben und ihre Liebe zu zerstören. Haß und Rachsucht erscheinen 

bei ihnen wie ein dunkelrotes oder weißglühendes Feuer - der Haß 
als dunkelrotes, die Rad1sucht als weißglühendes Feuer. Es handelt sich 
freilich dabei nicht um eigentliche Feuer, sondern um entspred1ende 

Ersd1einungen. Die ganze Wildheit ihres Herzens wird zuweilen über 

ihnen in der Luft sichtbar, wobei es so aussieht, als ob sich Kämpfe 
mit den Engeln abspielten, die mit deren Fall und Niederlage endeten. 

Es sind aber nur die Leidenschaften ihres Zornes und Hasses gegen 
den Himmel, aus denen diese grauenhaften Szenen emporsteigen. 
Außerdem erscheinen diese Geister von weitem wie wilde Tiere aller 
Art, z. B. Tiger, Leoparden, Wölfe, Füchse, Hunde, Krokodile und 
Schlangen aller Art. Erblicken sie die vorbildenden Formen zahmer 
Tiere *, so fallen sie in ihrer Phantasie darüber her und versuchen sie 

zu töten. Meinen Augen zeigten sie sich als Drachen .  Sie wollten die 
Kinder von Frauen, die in ihrer Nähe standen, verschlingen - ganz 

wie es in der Offenbarung (Kap. 1 2) erzählt wird. Auch dieses Bild ist 
nichts anderes als eine Vorbildung des Hasses gegen den Herrn und 

Seine neue Kirche. Menschen in der Welt, welche die Kirche des Herrn 
zerstören wollen, gleichen ihnen, wenn es auch ihren Mitmensd1en, 

mit denen sie zusammenleben, nicht sichtbar wird, weil der Körper, 
mit dessen Hilfe sie sich den Anschein von Sittlichkeit geben, es auf
fängt und verbirgt. Vor den Engeln aber, die nicht ihren Körper, 
sondern ihren Geist sehen, erscheinen sie bereits in ähnlichen Gestalten 

wie die Teufel, von denen oben die Rede war. - Wer hätte übrigens 
derartige Dinge wissen können, wenn nicht der Herr einem irdischen 

Menschen das Gesicht geöffnet und Einblick in die geistige Welt ge-

• Zahme Tiere bilden die guten Neigungen der Geister und Engel vor. 
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geben hätte ? Würden sie nicht sonst, zusammen mit vielen anderen 

äußerst wichtigen Dingen den Menschen ewig verborgen geblieben sein? 

D A S  S E C H S T E  G E B O T 

DU SOLLST NICHT EHEBRECHEN 

3 1 3 Dieses Gebot richtet sich im natürlichen Sinn nicht allein gegen den 
Ehebruch, sondern auch gegen alles unzüchtige Wollen und Tun, aus 
dem heraus der Mensch Unreines denkt und redet. Des Herrn eigene 
Worte zeigen, daß sd1on das bloße Begehren Ehebruch bedeuten kann : 

Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt wurde : Du sollst nicht ehe

brechen. Ich aber sage euch : jeder, der eine (fremde) Ehefrau ansieht, 

um sie zu begehren, der hat schon mit ihr die Ehe gebrochen in seinem 

Herzen (Matth. 5, 2 7  f .) .  Wenn nämlich das Begehren einmal im 
Willen ist, so ist es schon wie die Tat. Die Verlockung dringt nur in 
den Verstand ein, die Absicht hingegen in den Willen, und die Absicht 
der Begierde ist die Tat. Uber diesen Punkt wurde eingehend in dem 

1 768 zu Amsterdam herausgegebenen Werk »Die eheliche und die 
buhlerische Liebe« gehandelt, und zwar im einzelnen über den Gegen
satz zur Ehelichen Liebe von Nr. 423 bis 443 , über die außereheliche 

Befriedigung des Geschled1tstriebs von Nr. 444 bis 460, über die ver
schiedenen Arten und Grade des Ehebruchs von Nr. 478 bis 499, sowie 

über die verschiedenen ordnungswidrigen Begierden : der Defloration 

von Nr. 501 bis 505, der Abwechslung von Nr. 506 bis 5 1 0, der Ver
gewaltigung, Nr. 5 1 1 und 5 1 2, der Verführung der Unschuld, Nr. 5 1 3  

und 5 1 4, und schließlich über die Zurechnung beider Liebesarten, der 
buhlerischen und der ehelichen, von Nr. 523 bis 53 1 .  Dies alles gehört 
zum Bereid1 des natürlid1en Sinnes dieses Gebotes. 

3 1 4 Ehebruch im geistigen Sinne ist die Schändung des Guten des Wortes 
und die Verfälschung seiner Wahrheiten. Dieser Sinn des Gebotes war 

infolge der Verborgenheit des geistigen Sinnes des Wortes bisher un
bekannt. Und doch zeigen die folgenden Stellen aus dem Wort deutlich, 
daß huren, ehebrechen und Unzucht treiben nichts anderes bezeichnet : 

Streifet umher in den Gassen von Jerusalem . . .  und suchet . . .  ob ihr 

einen Mann findet, der recht tut und nach der Wahrheit fragt . . . 
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Nachdem ich sie gesättigt, trieben sie Ehebruch und scharten sich zu

sammen in dem Hause der Buhlerin (Jer. 5, 1 .  7). Bei den Propheten 

Jerusalems sah ich Schauerliches, Ehebruch und Wandel in der Lüge 

(Jer. 23 ,  1 4) .  Sie haben Torheit begangen in Israel, Ehebruch getrieben 

mit den Weibern ihrer Genossen, und in meinem Namen das Wort der 

Lüge geredet (Jer. 29 ,  23) .  Sie werden Unzucht treiben und sich doch 

nicht vermehren , denn sie haben den Herrn verlassen, um festzuhalten 

an der Unzucht (Hosch. 4 ,  10 f.) . Ausrotten will ich die Seele, die sich 

zu den Geisterbannern und Zeichendeutern wendet, um ihnen nachzu

buhlen (3 . Mose 20,  6). Du sollst keinen Bund mit den Bewohnern des 

Landes schließen, damit sie nicht ihren Göttern nachbuhlen . . . 
(2 . Mose 3 4 ,  1 5) .  Babyion wird, weil es mehr als die anderen Völker 

das Wort schändet und verfälscht, die große Hure genannt, und es 
heißt von ihr in der Offenbarung : Babyion hat vom Zornwein ihrer 

Hurerei allen Völkerschaften zu trinken gegeben (Otfb. 1 4 ,  8 ) . Der 

Engel spra·ch : Komm her, ich will dir das Gericht der großen Hure 

zeigen . . .  , mit der die Könige der Erde Hurerei getrieben haben 

(Otfb. 1 7 ,  1 f.). Er hat die große Hure gerichtet, welche die Erde mit 

ihrer Hurerei verdarb (Otfb. 1 9 ,  2) .  Die jüdische Völkerschaft wurde 
vom Herrn als ein ehebrecberisc'hes Geschlecht bezeichnet, weil sie das 

Wort verfälscht hatte, so Matth. 1 2 , 39 1  1 6 , 4 ;  Mark. 8 , 3 8 ,  und bei 
Jesaja 57 ,  3 :  Same des Ehebrechers. 

Dazu kommen eine Reihe von anderen Stellen, in denen die Ehebrüche 
und Hurereien die Schändung und Verfälschung des Wortes bezeich

nen, so Jer. 3 ,  6. 8 , 1 3 ,  2 7 ;  Ezech. 1 6 ,  15 f. 2 6 . 2 8  f. 3 2  f. , 2 3 , 2 f. 5 .  7 .  
1 1 .  1 4 .  1 6  f. , Hosch. 5 ,  3 1  6 ,  1 0 ;  Nah. 3 ,  1 .  3 f. 

3 1 5 Im himmlischen Sinn versteht man unter dem Ehebruch die Leugnung 
der Heiligkeit des Wortes und seine Entweihung. Diese Bedeutung 
ergibt sich aus dem vorhergehenden geistigen Sinn, wonach der Ehe

bruch die Schändung des Guten und die Verfälschung der Wahrheiten 
des Wortes bedeutet. Der Leugnung der Heiligkeit und der Entweihung 
des Wortes machen sich jene schuldig, die in ihrem Herzen alles ver
lachen, was Kirche und Religion betrifft. Dies alles stammt nämlich in 

der christlichen Welt aus dem Wort. 

3 1 6  Es gibt viele Ursachen, weshalb ein durch und durch unkeuscher 
Mensch nicht nur seinen Mitmenschen, sondern auch sich selbst als 

keusch erscheinen kann. Er weiß nämlich nicht, daß die Begierde, wenn 

sie sich im Willen einnistet, gleichbedeutend mit der Tat ist und vom 
Herrn nur nach der Buße entfernt werden kann. Die Enthaltung vom 

Ehebruch macht einen Menschen noch nicht keusch ; keusch ist nur, wer 
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sich aus Erkenntnis der Sünde des Willens zum Ehebruch enthält, be
sonders wenn die Möglichkeit dazu bestünde. Wenn sich zum Beispiel 

jemand des Ehebruchs und der Hurerei lediglich aus Furcht vor dem 

bürgerlichen Gesetzbuch und den darin angedrohten Strafen enthält, 

oder aus Furcht vor dem Verlust seines guten Rufs, das heißt seiner 

Ehre, oder aus Furcht vor den möglichen Krankheiten, vor den Vor
würfen seiner Frau und der ganzen Unruhe, die dadurch in sein Leben 

gebracht würde, aus Furcht vor der Rache des anderen Mannes und der 
Verwandten bzw. der Schläge der Diener, oder aus Geiz, aus mangeln
der Potenz infolge von Krankheit, Mißbrauch, Alter oder irgendeiner 
anderen Ursache des Unvermögens, ja wenn er sich dieser Dinge nur 
aus Rücksicht auf irgendein natürliches und moralisches, nicht aber auf 

ein geistiges Gesetz enthält, so ist er innerlich trotzdem ein Ehebrecher 
und Hurer. Er glaubt nämlich trotz seines äußeren Wohlverhaltens, 
daß diese Dinge an und für sich keine Sünden seien. So macht er sie 

in seinem Geist zu etwas, das vor Gott nicht unerlaubt ist. Damit aber 
begeht er sie geistig, wenn auch nicht körperlich und vor den Augen 

der Welt. \'V'ird er dann nach seinem Tode ein Geist, so spricht er sich 
offen dafür aus. 

Ehebrecher lassen sich auch mit Bundbrüchigen vergleichen, welche 
bestehende Verträge verletzen, ferner mit den Satyrn und Priapen der 
alten Griechen, die in den Wäldern umherstreiften und schrien : >>Her 

mit den Jungfrauen, Bräuten und Weibern, mit denen wir uns belustigen 
können !« Und in der Tat erscheinen die Ehebrecher in der geistigen 
Welt als Satyrn und Priape. Im übrigen gleichen sie stinkenden Böcken 

oder auch Hunden, die durch die Straßen rennen und überall umher

schnuppern und -blicken, wo sie wohl andere Hunde treffen, mit denen 
sie ihre Lust befriedigen können. Wenn sie sich verheiraten, so gleid1t 
ihre Manneskraft dem Aufblühen der Tulpen im Frühling, die bereits 

nach wenigen Wochen verblühen und dahinwelken. 

D A S  S I E B E N T E  G E B O T  

DU SOLLST NICHT STEHLEN 

3 1 7  Im natürlichen Sinn untersagt dieses Gebot Diebstahl, Straßenraub 
und Seeräuberei in Friedenszeiten. Ganz allgemein soll man niemandem 
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heimlich oder unter irgendeinem Vorwand seinen Besitz wegnehmen. 

Das Gebot erstreckt sich ebenso auf alle Arten von Betrug und gesetz
widrigem Erwerb, auf Wucher und Erpressung, auf die Hinterziehung 

von Steuern und Abgaben und die Rückzahlung von Schulden. Auch 
Handwerker, die ihre Arbeit unredlich und mit betrügerischer Absicht 

verrichten, sündigen gegen dieses Gebot. Ebenso Kaufleute, die ihre 

Kunden in bezug auf die Qualität, das Gewicht oder Maß um den 
Preis ihrer Ware betrügen. Das gleiche gilt von Offizieren, die sich 
am Solde ihrer Soldaten bereichern und von Richtern, die bei der 
Rechtsprechung auf Freundschaft, Geschenke oder Verwandtschaft 

Rücksicht nehmen und durch Verdrehung der Gesetze bzw. der 
Tatsachen anderen Menschen den rechtmäßigen Besitz ihrer Güter 

absprechen. 

3 1 8  Stehlen im geistigen Sinne bedeutet, andere Menschen mit Hilfe von 

Falschheiten und Ketzereien der Wahrheiten ihres Glaubens berauben. 
Geistliche, die der Kirche nur um des Gewinnes und um der Ehre 
willen dienen und Lehren verbreiten, von denen sie aus dem Wort 
wissen oder wissen könnten, daß sie nicht der Wahrheit entsprechen, 

sind geistige Diebe, da sie dem Volk die Mittel zur Erlangung des 
Heils, d. h. die Wahrheiten des Glaubens entziehen. An folgenden 
Stellen werden sie im Wort Diebe genannt : 

Wer niCht durCh die Tür in den SChafstall eingeht, sondern anderswo 

einsteigt ,  der ist ein Dieb und ein Räuber . . .  Der Dieb kommt nur, 

um zu stehlen, zu sChlachten und zu verderben (loh .  1 0, 1 .  1 0) .  

Sammelt euCh niCht SChätze auf Erden, . . .  sondern im Himmel, . . 

wo Diebe niCht naChgraben und stehlen (Matth. 6 ,  1 9  f.). Wenn Diebe 

über diCh kommen, wenn Zerstörer bei NaCht, wie wirst du da unter

gehen ! Werden sie nicht stehlen, bis sie genug haben ? (Ob. Vers 5) 

In der Stadt rennen sie umher, auf der Ma11er laufen sie, steigen in die 

Häuser hinauf und kommen hinein durCh die Fenster wie der Dieb 

(Joe! 4, 9 ) .  Sie verüben Trug, der Dieb briCht ein ins Haus, die 

Räuberbande plündert auf der Straße (HasCh. 7,  1) .  

3 1 9 Im himmlischen Sinn versteht man unter den Dieben jene, d ie  dem 
Herrn die göttliche Gewalt entziehen oder sich Sein Verdienst und 
Seine Gerechtigkeit aneignen wollen. Wenn auch solche Menschen zu 

Gott beten mögen, so vertrauen sie doch in Wirklichkeit nicht Ihm, 

sondern sich selbst, glauben nicht an Gott, sondern an sich selbst. 

320 Sowohl jene, die falsche und ketzerische Lehren verbreiten und der 

Menge einreden, dies sei der wahre und rechte Glaube, obwohl sie aus 
der Lektüre des Wortes wissen können, was falsch und was wahr ist, 
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als auch jene, die das Falsche der Religion durd1 trügerische Wahr

heiten begründen, um die Menschen in die Irre zu führen, gleichen 
Betrügern und deren mannigfad1en Betrügereien. Ihre Handlungs
weise, an und für sich geistiger Diebstahl, ähnelt dem Tun von Falsch

münzern, die ihre Erzeugnisse vergolden oder mit Goldfarbe be
streichen und als ed1t in den Umlauf bringen. Derartige Menschen 

gleichen auch jenen betrügerischen Künstlern, die sich darauf ver
stehen, gewöhnliche Kristalle geschickt zu schneiden, ihnen Glanz und 
Härte zu verleihen, um sie dann als Diamanten zu verkaufen. Ferner 
kann man sie mit Schaustellern vergleichen, die Paviane oder andere 

Affen als Menschen verkleiden, ihnen das Gesicht verhüllen, sie auf 
Pferden oder Maultieren in den Städten herumführen und als Edle 
aus altem Geschlecht ausrufen. Ebenso gleid1en sie Menschen, die 
sich Masken aufsetzen, hinter denen sie die natürliche Schönheit ihrer 
lebendigen Gesid1ter verbergen, oder auch Menschen , die Seleniten 
und Marienglas, die ja wie Gold und Silber glänzen, vorweisen und 
als kostbare Steine verkaufen. Und schließlich ähneln sie solchen 

Schauspielern, die die Menschen durch ihre Darbietungen vom wahren 
Gottesdienst und von der Kirche weg in die Schauspielhäuser locken. 
Mit einem Wort : wer bereit ist, unter Mißachtung der Wahrheit jede 
beliebige Falschheit zu bestätigen und sein geistliches Amt allein um 
des Gewinnes und der Ehre willen ausübt, also geistigen Diebstahl 
begeht, gleicht jener Art von Dieben, die mit Nachschlüsseln die Türen 

aller Häuser zu öffnen vermögen, oder auch Leoparden und Adlern, 

die mit scharfen Augen nach fetter Beute spähen. 

D A S  A C H T E  G E B O T  

DU SOLLST GEGEN DEINEN NACHSTEN 
NICHT ALS FALSCHER ZEUGE AUSSAGEN 

3 2 1  Im natürlichen Sinn versteht man darunter zunächst, daß niemand 

vor Gericht oder auch sonst ein falsches Zeugnis gegen einen Mit
menschen abgeben soll, der ohne Grund irgendeines Bösen beschuldigt 

wird, und daß niemand ein solches Zeugnis bei Gott oder irgend etwas 
Heiligem, bei seinem eigenen Leben oder guten Namen beteuern möge. 

In einem weiteren natürlichen Sinn wendet sich dieses Gebot gegen 
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alle Arten von Lügen und Heucheleien im öffentlichen Leben, die 

einen bösen Zweck verfolgen. Ebenso auch dagegen, daß man irgend
einen Mitmenschen verleumdet oder über ihn herzieht und damit seine 

Ehre, seinen Namen und guten Ruf ersd1üttert, von denen seine ganze 
Persönlichkeit abhängt. Im weitesten natürlichen Sinn untersagt dieses 

Gebot alle Arten von Treulosigkeit, Hinterlist und bösen Machen
schaften gegen die Mitmenschen, etwa aus Feindschaft, Haß, Neid, 

Eifersucht oder dergleichen, verbirgt sich doch in solchen Bosheiten 

stets die Sünde des falschen Zeugnisses. 

3 2 2 Falsches Zeugnis ablegen im geistigen Sinn ist, andere dazu überreden, 
daß das, was am Glauben falsch ist, gerade dessen Wahrheit darstelle, 

was in einem Leben böse ist, in Wirklichkeit dessen Gutes sei, oder 
umgekehrt - vorausgesetzt freilich, daß ein solcher Mensch dabei 

mit Vorbedacht und nicht einfad1 aus Unwissenheit handelt, daß er 
also dergleichen Dinge anderen einredet, nachdem, und nicht bevor er 
erkannt hat, was wahr und gut ist, sagt dod1 der Herr : Wäret ihr 

blind, so hättet ihr keine Sünde. Nun ihr aber spreChet : wir sehen, 

bleibt eure Sünde (loh .  9 ,  4 1) .  Diese Art von Falschem wird im Wort 
als Lüge bezeichnet, das vorbedachte Falsche jedoch als Betrug, so in 

folgenden Stellen : 

Mit dem Tode haben wir einen Vertrag gesChlossen und mit der Hölle 

ein Bündnis gemaCht . . .  Wir haben Lüge zu unserer ZufluCht gemaCht 

und in Trug uns geborgen (Jes. 2 8 ,  1 5) .  Ein Volk des Aufruhrs sind 

sie, lügnerisChe Söhne, Söhne, die das Gesetz Jehovahs niCht hören 

wollen (Jes. 30, 9). Vom Propheten bis zum Priester, jeder geht mit 

der Lüge um (Jer. 8 ,  1 0) .  Die Einwohner reden Lüge, und die Zunge, 

sie ist Trug in ihrem Munde (MiCh. 6, 1 2) .  Verderben wirst D1� die, 

die da FalsChes reden. Der Mann des . . .  Trugs ist ein Greuel dem 

Jehovah (Ps. 5, 7). Sie lehren ihre Zunge Lügen reden . . .  , sie wohnen 

mitten unter Trag (Jer. 9, 4 f .) .  

Weil unter der Lüge das Falsche verstanden wird, sagt auch der Herr : 

Wenn der Teufel Lüge redet, so redet er aus dem Eigenen (loh .  8 ,  4 4) .  

Lüge, Falsches und lügenhafte Rede laufen auf dasselbe hinaus, wie 

aud1 aus folgenden Stellen hervorgeht : Jer. 9,  4 1  2 3 ,  1 4 . 3 2 1 EzeCh . 1 3 ,  

6-9 , 2 1 , 34 ,  HosCh . 7 , 1 ,  1 2 , 1 1  Nab. 3 , 1 ,  Ps. 1 20, 2 j. 

323 Falsch zeugen im himmlischen Sinne heißt, den Herrn und das Wort 

lästern und auf diese Weise die \'V'ahrheit aus der Kirche verdrängen, 
da der Herr die Wahrheit und ebenso das Wort selbst ist. Auf der 

anderen Seite bedeutet Zeugnis ablegen im himmlischen Sinne : die 

Wahrheit reden, und das Zeugnis :  die Wahrheit selbst. Daher heißen 
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auch die Zehn Gebote »Das Zeugnis«, so an folgenden Stellen : 

2 .  Mose 25 ,  1 6 . 2 1  f. , 3 1 ,  7 .  1 8 1  3 2 ,  1 5  f . ,  40,  2 0 1  3 .  Mose 1 6 ,  1 3 1  
4 .  Mose 1 7, 1 9 .  2 2 .  25 .  Und weil der Herr die Wahrheit selbst ist, so 

sagt er von sich, daß Er Zeugnis ablege, bzw. zeuge. Daß Er die 
Wahrheit selbst ist, zeigen die Stellen loh .  1 4 ,  6 und Offb. 3, 7. 1 4 ,  

daß E r  Zeugnis ablegt und Sein eigener Zeuge ist, beweisen loh .  3 ,  1 1 , 

8 , 1 3- 1 9 , 1 5 , 26 ; 1 8 , 3 7 f . 

3 2 4  Die Alten bezeichneten jene Menschen als Zauberer, die aus betrügeri
scher oder sonstiger böser Absicht Falschheiten im heuchlerischen Ton 
geistiger Neigung vortragen, ganz besonders dann, wenn sie dabei 
Wahrheiten aus dem Wort einstreuen, diese damit verfälschend. Man 

vergleiche dazu Nr. 462 in dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung«. 
Sie nannten diese Menschen auch Pythonen und Schlangen vom Baume 

der Erkenntnis des Guten und Bösen. Diese Fälscher, Lügner und 

Betrüger gleichen jenen Leimtückischen Menschen, die schmeichlerisch 
und freundlich mit ihren Feinden reden und dabei hinter dem Rücken 
einen Dolch bereithalten, um sie bei der ersten Gelegenheit nieder

zustoßen. Sie gleichen ferner denen, die mit vergifteten Waffen über 
ihre Feinde herfallen oder ihnen Akonit ins Wasser gießen bzw. ihrem 

Wein oder Zuckerwerk irgendein anderes Gift beimischen. Ebenso 
kann man sie verführerisch schönen Dirnen vergleichen, die mit 

der Lustseuche behaftet sind, oder mit Stachelgewächsen, die einem die 

Geruchsnerven verletzen, wenn man sie an die Nase hält, schließlich 
auch mit süßen Giften oder mit Dünger, der im Herbst, wenn er ein

getrocknet ist, einen sehr starken Geruch verbreitet. Im Worte 
Gottes werden derartige Menschen als Leoparden bezeichnet, man 

vergleiche dazu Nr. 572 in dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung«. 

D A S  N E U N T E  U N D  Z E H N T E  G E B O T 

DU SOLLST DICH NICHT GELOSTEN LASSEN DES HAUSES 
DEINES NÄCHSTEN ; DU SOLLST DICH NICHT GELOSTEN 

LASSEN DES WEIBES DEINES NÄCHSTEN, NOCH SEINES 
KNECHTS, NOCH SEINER MAGD, NOCH SEINES OCHSEN, 
NOCH SEINES ESELS, NOCH IRGENDETW AS, DAS DEIN 

NÄCHSTER HAT. 

325 In unserem heutigen Katechismus ist dieser Teil des Dekalogs in zwei 
Gebote unterteilt: das neunte mit den Worten Laß dic'h nic'ht ge-
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Iüsten des Hauses deines Nächsten und das zehnte mit den Worten 

Laß dich nicht gelüsten des Weibes deines Nächsten, noch seines 

Knechts, noch seiner Magd, noch seines Ochsen, noch seines Esels, 

noch irgendetwas, das dein Näc1Jster bat. Weil diese beiden Gebote 

inhaltlich ein Ganzes bilden und auch 2. Mose 20, 1 7  und 5. Mose 5, 1 8 

einen einzigen Vers ausmachen, so wage ich es, beide zugleich zu be

handeln, was jedod1 nid1t heißen soll, daß ich sie zu einem einzigen 
Gebot verbunden sehen möchte. Im Gegenteil, da ja die Gebote nach 

2. Mose 34, 2 8 ;  5. Mose 4, 1 3 ;  10, 4 die zebn Worte heißen, so sollen 
sie aud1 weiterhin das neunte und zehnte darstellen *. 

326 Diese beiden Gebote blicken gleichsam auf alle vorhergehenden zurück ; 

sie lehren und schärfen ein, daß man das Böse auf keinen Fall tun, ja 

nicht einmal begehren soll, daß also die Gebote nicht allein den 

äußeren, sondern auch den inneren Mensd1en angehen. Wer daher 

das Böse zwar nicht tut, aber gern tun möchte, wenn er nur könnte, 

der tut es gemäß folgenden Worten des Herrn im Grunde doch : Wer 

ein Weib (eines anderen) ansieht, wn ibrer zu begehren, der bat schon 

mit ibr die Ebe gebrochen in seinem Herzen (Mattb. 5 ,  2 8) .  Bevor 

nicht die Begierden entfernt sind, wird der äußere Mensch nicht inner

lich bzw. handelt er nicht in Obereinstimmung mit dem Inneren. Auch 

dies lehrt der Herr selbst : Webe euc1J, Schriftgelehrte und Pharisäer, 

ibr HeuChler ! Ibr reiniget das Außere des KelChes und der SChüssel, 

inwendig aber sind sie gefüllt mit Raub und Unmäßigkeit. Blinder 

Pharisäer, reinige zuvor das Innere des BeChers und der SChüssel ,  damit 

auCh deren Außeres rein sei (Mat tb. 23 ,  25 f. , man vergleiche das 

ganze Kapitel von Anfang bis Ende) .  Die Begierde, das zu tun, was 

im ersten, zweiten, fünften, sechsten, siebenten und achten Gebot 

verboten wird, ist dieses pharisäische Innere. Bekanntlich hat der Herr 

in der Welt gelehrt und klar gemacht, daß das Innere der Kirche 

darin besteht, das Böse nicht zu begehren. Er hat also gelehrt, daß 
der innere und der äußere Mensch eine Einheit bilden sollen. Dies 

aber bedeutet nichts anderes als von neuem geboren werden. Darüber 

sprach der Herr zu Nikodemus (Joh. 3) .  Doch kann niemand von 

neuem geboren oder wiedergeboren, das heißt ein innerlicher Mensch 

werden, außer durch den Herrn. Der Bezug dieser beiden Gebote zu 

• Dies gilt für den lutherischen Katechismus ; der reformierte unterteilt 

stattdessen das erste Gebot, woraus sich eine andere Zählung der Gebote 

ergibt. Ein Punkt, der oft nicht genügend beachtet wird. 
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den vorhergehenden - man soll nicht begehren, was i n  diesen verboten 

wird - wird dadurch hergestellt, daß das Haus zuerst genannt wird, 

dann das Weib, danach der Knecht, die Magd, der Od1se und der Esel 
und ganz zuletzt alles, was der Nächste hat. Das Haus enthält nämlich 

alles, was nachher erwähnt wird, in ihm befinden sim Mann und Weib, 

Knemt und Magd, Omse und Esel usw. Das Weib, das am Anfang 

des zehnten Gebots erwähnt wird, schließt wiederum alles folgende 
gleimsam in sim, da sie die Herrin über alles im Hause ist, ebenso 

wie der Mann der Herr über das ganze Haus. Knechte und Mägde 
unterstehen ihnen bei den, ebenso wie Ochsen und. Esel wiederum 

diesen gehormen müssen. Zuletzt wird alles, was noch tiefer steht oder 

zum äußeren Umkreis des Hauses gehört durm die Worte bezeimnet : 
»Alles, was dein Nächster hat«. Dies zeigt, daß die beiden letzten 
Gebote im allgemeinen wie im besonderen, im weiteren wie im engeren 

Sinn auf die vorhergehenden Gebote zurückblicken. 

327 Im geistigen Sinn untersagen diese Gebote alle Begierden, die sich 

gegen den Geist richten, das heißt gegen die geistigen Dinge der Kirche, 

die sid1 vor allem auf Glaube und Liebe beziehen. Denn wenn die 
Begierden nicht gebändigt würden, das Fleisch würde von seiner Freiheit 

Gebrauch machen und sich in jeden Frevel stürzen. Aum Paulus weiß ja, 
daß es das FleisCh gelüstet wider den Geist, und den Geist wider das 

FleisCh ( Ga/. 5 ,  1 7) ,  und Jakobus erklärt : Ein jeder wird versuCht, wenn 

er von seiner eigenen Begierde fortgerissen und verloCkt wird. DanaCh, 

wenn die Begierde empfangen hat, gebiert sie die Sünde, die Siinde 

aber, wenn sie vollendet ist, gebiert den Tod ( 1 ,  1 4  f.) . Und Petrus 

sagt : Der Herr behält die UngereChten auf den Tag des GeriChts zur 

Strafe, besonders die, die naCh dem FleisCh ihrer unreinen Begierde 

naChgehen . . . (2 . Petrus 2, 9 f.) . 

Mit einem Wort : Diese beiden Gebote beziehen sich, wenn man sie 
geistig versteht, auf alles Böse, das in den vorhergehenden Geboten 

untersagt wird und lehren, daß es nicht begehrt werden soll. Das 

gleiche gilt vom himmlischen Sinn, doch ist eine Wiederholung dieser 
Dinge überflüssig. 

328  Wenn die fleischlichen Begierden, die der Augen und übrigen Sinne, 
von den Begierden, das heißt den Neigungen, Bedürfnissen und 
Freuden des Geistes getrennt werden, gleichen sie völlig den Begierden 
der Tiere und sind daher auch an und für sich von tierischer Wildheit. 

Die Neigungen des Geistes hingegen sind von gleicher Art wie die 

Neigungen der Engel und folglim überhaupt erst wahrhaft menschlim 
zu nennen. In dem Maße, wie jemand seinen fleischlichen Begierden 
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nachgibt, ist er daher nichts anderes als ein Tier, ja sogar ein wildes ; 

umgekehrt ist er Mensch und Engel in dem Maße, wie er den Bedürf

nissen des Geistes folgt. Fleischliche Begierden kann man mit aus
gedörrten, ausgebrannten Trauben oder wilden Reben vergleichen, 

geistige Neigungen aber mit saftigen, wohlschmeckenden Trauben oder 
auch mit dem Geschmack des aus ihnen gekelterten Weines. Wenn 
man die fleischlichen Begierden mit den Stallungen von Eseln, Böcken 

und Schweinen vergleichen kann, so die Neigungen des Geistes mit den 
Stallungen von edlen Pferden oder auch Schafen und Lämmern. Tat

sächlich unterscheiden sie sich auch wie Esel und Pferd, Bock und 
Schaf, Lamm und Schwein, allgemein gesprochen wie Schlacke und 
Gold, Kalk und Silber, Koralle und Rubin usw. Begierde und Tat 

hängen zusammen wie Blut und Fleisch, oder Flamme und 01; ja die 
Begierde ist, um einen weiteren Vergleich zu gebrauchen, in der Hand

lung ebenso gegenwärtig wie die Luft in der Lunge beim Atmen und 
Sprechen, wie der Wind im Segel während der Fahrt des Schiffes, oder 

wie das Wasser im Triebrad, das eine Maschine in Bewegung und 
Tätigkeit versetzt. 

DIE ZEHN GEBOTE ENTHALTEN ALLES, WAS DIE LIEBE ZU GOTT UND 

ZUM NACHSTEN AUSMACHT. 

329 In acht von den zehn Geboten, nämlid1 im ersten und zweiten und im 
fünften bis zehnten, wird die Liebe zu Gott und zum Nächsten nicht 

erwähnt. Weder wird gesagt, daß man Gott lieben und Seinen Namen 
heiligen, noch daß man seinen Nächsten lieben, also redlich und auf

richtig mit ihm umgehen solle. Es heißt nur: Es soll kein anderer Gott 

vor meinem AngesiCh t sein, du  sollst den Namen Gottes niCbt miß

brauChen, du sollst niCbt töten, niCbt ebebreCben, nicbt stehlen, niCbt 

falsCh Zeugnis ablegen, du sollst diCb niCbt gelüsten lassen dessen, was 

des NäChsten ist. Ganz allgemein gesprochen wird also gefordert, daß 
man das Böse nicht wollen, denken und tun soll, weder gegenüber 

Gott noch gegenüber dem Nächsten. Liebe und Nächstenliebe werden 
nicht unmittelbar geboten, sondern es wird verboten, was ihnen zuwider
läuft, denn tatsächlich will der Mensch das Gute, das mit der Liebe 

und Nächstenliebe zusammenhängt, in dem Maße, wie er das Böse als 

Sünde flieht. Im Kapitel über die Nächstenliebe wird nachgewiesen, 
daß das Erste der Liebe zu Gott und zum Nächsten darin besteht, daß 

man das Böse nicht tut, ihr Zweites aber, daß man das Gute tut. 

b Es gibt zwei einander entgegengesetzte Arten von Liebe : die eine 
will und tut das Gute, die andere das Böse. Letztere ist höllisch, 
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erstere himmlisch, herrscht doch in der gesamten Hölle die Liebe zum 

Tun des Bösen, im gesamten Himmel aber die Liebe zum Tun des 

Guten. Der Mensch wird in Böses aller Art hineingeboren ; daher 

neigt er von Geburt an dem zu, was höllisch ist. Da er nicht in den 
Himmel kommen kann, wenn er nicht von neuem, das heißt wieder
geboren wird, so ist es unerläßlich, daß das Böse, Höllische zunächst 
einmal aus ihm entfernt werden muß, bevor er das Gute, Himmlische 
überhaupt wollen kann; denn niemand kann vom Herrn an Kindes 

Statt angenommen werden, bevor er vom Teufel geschieden ist. Die 

beiden Kapitel von der Buße und von der Umbildung und Wieder
geburt werden zeigen, auf welche Weise das Böse entfernt und der 
Mensch zum Guten hingeführt wird. 

c Der Herr selbst lehrt bei Jesajas, daß das Böse zunächst einmal zu 
entfernen ist, bevor etwas Gutes, das der Mensch tut, vor Gott auch 
wirklich als gut erscheint : 
Wasc'het euCh, reinigt euCh, tut weg vor meinen Augen das Böse eurer 
Werke . . . Lernet Gutes tun . . .  dann sollen eure Sünden, ob sie 

gleiCh wie SCharlaCh wären, sChneeweiß werden, und ob sie rot wie 

Purpur wären, sie sollen wie die Wolle werden. (Jes. 1 ,  1 6-1 8). Ganz 

ähnlich ist folgende Stelle bei Jeremias : Stehe in dem Tor des Hauses 

Jehovahs und rufe allda dieses Wort und sage : . . .  So spriCht Jehovah 

der HeersCharen, der Gott Israels : MaChet eure Wege gut und euer 
Tun . . .  Trauet niCht den Worten der Lüge, indem ihr sage t :  Der 

Tempel Jehovahs, der Tempel Jehovahs, der Tempel Jehovahs (das 
heißt die Kirche) . . . Wollt ihr stehlen, morden und ehebreChen und 

zur Lüge schwören . . .  und hereinkommen und treten vor mein An

gesiCht i11 diesem Hause, über dem mein Name genannt ist, und 

spreChen : ,Wir sind gerette t ! ' ,  während ihr noCh alle diese Greuel tut 7 

Ist dies Haus . . .  in Euren Augen zur Räuberhöhle geworden 7 Siehe, 

auCh ic'h habe es gesehen, spriCht Jehovah (Jer. 7, 2-4 . 9-1 1 ) .  

d Bei Jesaja wird auch gelehrt, daß vor der Waschung oder Reinigung 
vom Bösen die zu Gott gesandten Gebete nicht erhört werden : Jehovah 

rede t :  . . .  Wehe der sündhaften VölkersChaft, dem Volke sChwer von 

Missetat . . .  Sie haben sieh rüCkwärts abgewandt . . . Wenn ihr eure 

Hände ausbreitet, so deCke ic'h meine Augen vor euCh zu. AuCh wenn 

ihr viel des Betens maCht, häre ic'h 's niCht (Jes. 1 ,  4. 15) .  Folgende 
Worte des Herrn bei Johannes zeigen, daß Liebe und Nächstenliebe 
ganz von selbst folgen, wenn der Mensch die Vorschriften der zehn 
Gebote hält und so das Böse flieht : Jesus sagte : Wer meine Gebote 
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hat und sie hält, der ist es, der mic'h liebt ,  und wer mic'h liebt, der wird 

von meinem Vater geliebt werden, und ic'h werde ihn lieben und mic'h 

ihm offenbaren . . .  und wir werden Wohnung bei ihm mac'hen (loh. 1 4 ,  

2 1 .  23) .  Unter den Geboten werden hier vor allem die Vorschriften 
des Dekalogs verstanden, wonach man das Böse weder tun noch be
gehren soll, worauf sich dann die Liebe des Menschen zu Gott und die 

Liebe Gottes zum Menschen ergibt als das Gute nach der Entfernung 
des Bösen. 

330 Wir haben oben festgestellt, daß der Mensch in dem Maße das Gute 

wolle, als er das Böse flieht. Der Grund ist, daß das Gute und das 

Böse einander entgegengesetzt sind, das Böse entstammt der Hölle, das 
Gute dem Himmel. Daher trachtet der Mensch nach dem Guten, und 

der Himmel naht sich ihm im gleichen Maße, wie die Hölle, da heißt 
das Böse von ihm entfernt wird. Dies zeigt sich deutlich an acht von 
den zehn Geboten, wenn man sie einmal unter diesem Gesichtspunkt 
betrachtet, und zwar folgendermaßen : 

1 .  Soweit jemand keine anderen Götter verehrt, verehrt er den wahren 
Gott. 

2. Soweit jemand den Namen Gottes nicht mißbraucht, liebt er das, 

was Gottes ist. 
3. Soweit jemand weder die Absicht hat zu töten, noch irgendwelche 

anderen Handlungen aus Haß oder Rache zu begehen, will er dem 
Nächsten wohl. 

4. Soweit jemand nicht an Unzucht denkt, will er in wahrer Keuschheit 

mit seinem Weibe zusammenleben. 
5. Soweit jemand nicht stehlen will, ist er redlich. 
6. Soweit jemand nicht beabsichtigt, falsches Zeugnis abzulegen, will 

er das Wahre denken und reden. 
7. und 8. Soweit jemand nicht begehrt, was des Nächsten ist, will er, 

daß es demselben bei seinen Gütern wohl sei. 

Dies zeigt, daß die Gebote des Dekalogs alles enthalten, was die Liebe 
zu Gott und zum Nächsten ausmacht. Paulus erklärt daher: Wer 

den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt .  Denn die Gebote : Du sollst 

nic'ht ebebrec'hen, nic'ht töten, nic'ht stehlen, kein falsc'hes Zeugnis reden, 

dic'h nic'ht gelüsten lassen - und so noc'h ein anderes Gebot ist - sind 

in dem einen zusammengefaßt: Du sollst deinen NäChsten lieben wie 

dic'h selbst. Die Liebe tut dem Näc'hsten nic'hts Böses. Des Gesetzes 

Erfüllung ist also die Liebe (Röm. 1 3 ,  8-1 0) .  

Hier sind noch zwei Regeln für die neue Kirche hinzuzufügen : 
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1 .  Niemand ist aus eigener Kraft imstande, das Böse als Sünde zu 

fliehen oder etwas zu tun, das in den Augen Gottes gut ist. Aber 

in dem Maße, wie jemand das Böse als Sünde flieht, tut er Gutes, 

nicht aus sich, sondern aus dem Herrn. 

2. Der Mensch soll das Böse als Sünde fliehen und dagegen ankämpfen 

wie aus eigener Kraft. Wenn er aber das Böse nicht deshalb meidet, 
weil es Sünde ist, sondern aus irgendeinem anderen Grunde, so 
meidet er es in Wirklichkeit nicht, sondern vermeidet nur, daß es 

ans Tageslicht kommt. 

3 3 1  Es wurde ausgeführt, daß das Böse und das Gute nicht zusammen 

bestehen können, und daß der Mensch sein Absehen auf das Gute hat 
und das Gute fühlt, soweit er das Böse entfernt. Der Grund besteht 

darin, daß in der geistigen Welt von einem jeden die Sphäre seiner 
Liebe ausstrahlt und sich rings um ihn her verbreitet und mitteilt, 
Sympathien und Antipathien erregend. Diese Sphären bewirken die 
Scheidung der Guten von den Bösen. In der natürlichen Welt gibt es 
viele Beispiele dafür, daß das Böse zunächst einmal entfernt werden 

muß, bevor das Gute erkannt, wahrgenommen und geliebt werden 

kann. Folgende seien erwähnt : Niemand wird es wagen, bei einem 
Menschen einzutreten, der in seinem Zimmer einen Leoparden und 
einen Panther hält, mit denen er, weil er ihnen zu fressen gibt, gut 
auskommt. Zuerst einmal muß der betreffende diese wilden Tiere 

b entfernen oder einsperren. Ein anderes Beispiel :  Welcher Mensch, der 
zur Tafel des Königs und der Königin geladen ist, wäscht sich nicht 
zuerst einmal gründlich Gesicht und Hände, bevor er sich hinbegibt, 
oder wer betritt nach der Hochzeit mit seiner Braut das Brautgemach, 

ohne sich zuvor ganz gewaschen und mit einem hochzeitlichen Gewand 
bekleidet zu haben ?  Oder wer hätte jemals reines Gold oder reines 
Silber gewonnen, ohne zuvor die entsprechenden Erze durch Feuer 

gereinigt und von den Schlacken geschieden zu haben? Welcher Bauer 
entfernte nicht zuerst das Unkraut aus seinem Weizen, bevor er ihn 

in die Scheune bringt? Und wer drüsche nicht zuerst seine Gerste, 

c um die Spelzen zu entfernen, ehe er sie in sein Haus sammelt? Wer 
schäumte beim Kochen nicht zuerst einmal das Fleisch ab, damit es 

genießbar wird und aufgetragen werden kann? Wer schüttelte nicht 
die Raupen von den Bäumen, um zu verhindern, daß sie die Blätter 

auffressen und das Wachstum der Früchte beeinträchtigen? Wem 

wäre nicht der Schmutz in Haus und Hof zuwider, wer trachtete nicht 

danach, ihn zu beseitigen, vor allem, wenn etwa der Fürst oder die 
Braut, des Fürsten Tochter, erwartet wird? Und wer liebte eine Jung-
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frau und möchte sie heiraten, wenn sie mit einer bösartigen Seuche 
behaftet, oder ihr Gesicht mit Blattern und Geschwüren übersät ist, 

so sehr sie sich auch schminkt und herausputzt, so sehr sie auch durd1 

wohlgesetzte Worte zu den Reizen der Liebe verführen möchte? 
d Der Mensch soll sich selbst von seinem Bösen reinigen und nicht er

warten, daß es der Herr für ihn tut. Ein Knecht, dessen Gesicht und 

Kleider mit Ruß und Kot besudelt sind, wird ja dod1 auch nicht mit 

der Forderung an seinen Herrn herantreten : >>Herr, wasche mich !«  
Würde dieser ihm nicht antworten : >>Du töridlter Knecht, wie kommst 

du mir vor? Weißt du nicht, wo Wasser, Seife und Handtuch sind? 
Hast du nicht Hände und Kraft in ihnen? Wasche dich nur selbst !«  

Und Gott der Herr würde sagen : >>Ich habe dir  die Mittel zur Reini
gung gegeben, und auch dein Wollen und Vermögen stammt von mir. 
Mache also Gebrauch von diesen meinen Geschenken und Gaben, als 
ob sie von dir selbst stammten, so wirst du rein werden !« Der Herr 

lehrt selbst im ganzen 23 .  Kapitel des Matthäus, daß der äußere 
Mensch gereinigt werden muß, und zwar durch den inneren. 

VIER DENKWURDIGE ER LEBNISSE 

332  Das erste Erlebnis : Einst hörte ich laute Schreie, die aus der Unterwelt 
heraufdrangen und tönten, als ob sie durch Wasser hindurchgegurgelt 
würden. Zu meiner Linken hörte ich : »Ü wie gered1t !« Zu meiner 
Rechten : »Ü wie gelehrt !«  Und von hinten tönte es : ,, Q wie weise ! << 
Diese Schreie legten die Frage nahe, ob sich etwa auch in der Hölle 

Gerechte, Gelehrte und Weise fänden, und so stieg in mir der Wunsch 
auf, zu erfahren, ob dem so sei, oder nicht. Eine Stimme aus dem 

Himmel verkündete mir : >>Du wirst sehen und hören« .  Im Geist 
verließ ich nun mein Haus und erblickte vor mir eine Offnung. Ich 
ging hin und blickte hinab, und siehe da : eine Treppe ! Auf dieser 
stieg ich hinab. Unten angelangt, erblickte ich ein ebenes Gelände, 
das mit Buschwerk, Dornen und Nesseln spärlich bedeckt war. Als ich 
fragte, ob dies hier die Hölle sei, wurde mir erklärt, es sei die untere 

Erde, unmittelbar über der Hölle. Nun machte ich mid1 daran, der 
Reihe nach den Ursprung der einzelnen Schreie zu ermitteln. Dabei 

kam ich zuerst zu denen, die ausgerufen hatten : >>Ü wie gerecht !<< Es 

handelte sich um eine Versammlung von Rid1tem, die in der Welt 

nach Freundsd1aft und Geschenken Recht gesprochen hatten. Danach 

gelangte id1 zu denen, die geschrien hatten : >>Ü wie gelehrt ! «  Es war 
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eine Versammlung von Geistern, die in der Welt alles der Berechnung 

ihrer Vernunft untergeordnet hatten. Und schließlich entdeckte ich 
auch die Herkunft des dritten Rufes : >>Ü wie weise !« Dabei handelte 

es sich um eine Gruppe von Geistern, die in der Welt fähig gewesen 
waren, alles zu begründen. Nun wandte ich mich jedoch wiederum 
der ersten Gruppe zu, den Richtern, die nach Freundschaft und Ge
schenken Recht gesprochen hatten und als Gerechte ausgerufen worden 
waren. Neben ihnen erblickte ich eine Art Amphitheater, das aus 

Backsteinen errichtet und mit schwarzen Ziegeln bedeckt war. Man 
bedeutete mir, dies sei der Gerichtshof. Nach Norden und Westen 

lagen je drei Eingänge, jedoch keine nach Süden und Osten, ein 
Zeichen, daß ihre Urteilssprüche nicht gerecht, sondern willkürlich 

b gefällt wurden. Im Mittelpunkt des Gebäudes erblickte ich eine Feuer
stelle, auf welche die Diener, die das Feuer bewachten, Schwefel- und 

Pechfackeln warfen, deren Schein auf die getünchten Wände fiel und 
dort Bilder von Abend- und Nachtvögeln hervorrief. Die Feuerstelle 
samt dem davon ausstrahlenden Licht, das sich zu jenen Bildern formte, 
war jedoch nur eine Vorbildung der Urteile jener Richter, welche es 

verstanden, die Materie jeder Rechtsfrage gleichsam mit einer Schminke 
zu bemalen und je nach ihrer Gunst zu gestalten. 

c Nach Verlauf einer halben Stunde sah ich, wie einige Greise und junge 
Männer hereintraten, angetan mit purpurverbrämten Togen und Roben. 
Nachdem sie die Hüte abgelegt hatten, ließen sie sich am Tisch nieder, 
um zu Gericht zu sitzen. Ich aber konnte alles hören. Dabei wurde 

mir immer klarer, wie gewandt und scharfsinnig sie die Urteile 

zugunsten ihrer Freunde drehten und wendeten, um ihnen den An

strich der Gerechtigkeit zu geben. Sie gingen sogar so weit, daß sie 
selbst etwas völlig Ungerechtes rechtfertigten, oder umgekehrt etwas, 
das gered1t war, als ungered1t erkannten. Ihre gewollten Vorurteile 
spiegelten sich auf ihren Gesichtern und ließen sich aus dem Ton ihrer 
Rede heraus vernehmen. Aus dem Himmel wurde ich nun erleuchtet, 

so daß ich erkennen konnte, wie Recht und Unrecht im einzelnen 

verteilt waren. Dabei sah ich, wie sorgfältig sie das Unrecht verdeckten 

und ihm den Schein des Rechts gaben, indem sie aus den Gesetzen 
alles zusammensuchten, was es begünstigte, und wie sie dann die 
Umstände danach zu drehen und alles übrige durch geschickte Schluß

folgerungen zur Seite zu schaffen wußten. Sobald der Urteilsspruch 
gefällt war, wurde er den Schützlingen, Freunden und Gönnern, die 
draußen warteten, verkündet, und diese riefen nun, um sich für die 
erwiesene Gunst erkenntlich zu zeigen, noch auf dem Heimwege immer 
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wieder : » Ü  wie gerecht ! 0 wie gerecht !« 

d Danach sprach ich mit den Engeln des Himmels über sie und erzählte 

ihnen einiges von dem Gesehenen und Gehörten. Sie sagten : »Auf 

andere mögen diese Richter den Eindruck machen, als ob sie höchst 
scharfsinnig wären ; in Wirklichkeit sehen sie überhaupt nicht, was 

gerecht und billig ist. Sobald für sie keine ihrer Freundschaften auf 

dem Spiele steht, sitzen sie bei den Gerichtsverhandlungen unbewegt 

wie Bildsäulen da und sagen höchstens :  , Ich stimme bei ;  dies oder 
jenes deckt sich mit meiner Meinung usw.' Alle ihre Urteile sind 

nämlich Vorurteile, die ihrer jeweiligen Vorliebe entsprechen und den 
ganzen Fall von Anfang bis zu Ende begleiten. Daher sehen sie gar 

nichts anderes, als was jeweils im Interesse ihres Freundes liegt. Bei 
allem, was gegen ihn spricht, verdrehen sie ihre Augen und werfen 

ihm verstohlene Blicke zu. Sobald sie wieder zu Wort kommen, weben 

sie dann ein ganzes Gespinst von Gründen um die Sache, ganz so 
wie eine Spinne ihre Beute einwickelt, um sie zu verzehren. Daher 
kommt es, daß sie überhaupt nichts vom Recht wahrnehmen, wenn sie 
nicht dem Gewebe ihrer Vorurteile folgen können. Sie wurden darauf
hin geprüft, ob sie es vermöchten, doch stellte es sich heraus, daß dies 
nicht der Fall war. Darüber werden sich die Bewohner deiner Welt 
gewiß wundern. Sage ihnen aber, daß die Engel des Himmels diese 

Wahrheit erprobt haben. Weil sie nicht sehen, was gered1t ist, darum 
betrachten wir im Himmel sie gar nicht als Menschen, sondern als 
menschliche Mißbildungen, bei denen die Parteilichkeit das Haupt, die 
Ungerechtigkeit die Brust, die Begründungen Hände und Füße und die 
Forderung der Gerechtigkeit, die sie mißachten und mit Füßen treten, 
falls sie dem Interesse des Freundes zuwiderläuft, die Fußsohlen 

e darstellen. Ihre wahre Natur wirst du sehen, denn ihr Ende ist ge
kommen«. Und siehe, plötzlich öffnete sich der Boden, die Tische 

krachten zusammen, und die Richter wurden zugleich mit dem ganzen 
Amphitheater verschlungen, in Höhlen geworfen und eingekerkert. 

Danach fragte man mich, ob ich sie dort sehen wolle. Und ich sah. 

Ihre Gesichter erschienen jetzt wie von poliertem Stahl, ihre Leiber 
vom Nacken bis zu den Lenden wie Schnitzbilder, die mit Leoparden

fellen bekleidet waren, und ihre Füße wie Nattern. Die Gesetzbücher, 
die bei ihnen zuvor auf dem Tisch gelegen hatten, sah ich nun in 
Spielkarten verwandelt. Das Richteramt war ihnen genommen und 
stattdessen das Gesd1äft aufgetragen worden, Mennige zu Schminke zu 

verarbeiten, mit der die Dirnen sich ihre Gesichter bemalen und 

sich so in Schönheiten verwandeln können. 
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Nachdem ich dies alles gesehen hatte, wollte ich mich noch zu den 

beiden anderen Versammlungen begeben, zu den Vernünftlern und den 

Begründern. Man sagte mir aber : »Warte ein wenig, dann wird man 
dir als Begleiter Engel mitgeben, die aus der unmittelbar über ihnen 

wohnenden Gesellschaft stammen. Sie werden dir Licht vom Himmel 
vermitteln, und du wirst erstaunliche Dinge sehen. 

3 3 3  Das zweite Erlebnis : Nachdem einige Zeit vergangen war, härte ich 
wiederum die bekannten Stimmen aus der Unterwelt : >>Ü wie gelehrt ! 
0 wie gelehrt !« Ich sah mich nun zunächst nach meinen Begleitern 
um, und siehe, es waren tatsächlich Engel, die im Himmel unmittelbar 
über jenen wohnten, die diese Rufe ausstießen. Ich sprach nun mit 

ihnen darüber und sie sagten : >>Es handelt sich um Gelehrte, die nur 

darüber räsonieren, ob etwas ist oder nicht ist, dabei aber selten 
denken, daß es so ist. Sie sind deshalb wie Winde, die da wehen und 
wieder vergehen, wie Rinden um Bäume ohne Mark, wie Hülsen um 
Mandeln ohne Kern und wie Schalen um Früchte ohne Fleisch. Sie 

sind nämlich ohne ein tieferes Urteilsvermögen des Gemüts, das bei 
ihnen lediglich mit den Sinnen des Körpers verbunden ist. Wenn diese 
daher nicht das Urteil sprechen, so sind sie nicht imstande, ein solches 

zu fällen. Mit einem Wort : sie sind rein sinnlich. Wir nennen sie nur 

die Vernünftler. Diesen Namen gaben wir ihnen, weil sie tatsächlich 
niemals zu einem Beschluß kommen, sondern alles, was sie nur immer 

hören, zum Gegenstand endloser Dispute machen und darüber streiten, 
ob es wirklich so sei. Sie machen immer neue Widersprüche geltend. 
Nichts lieben sie mehr, als Wahrheiten anzugreifen und in ihren Streit

gesprächen in Stücke zu zerreißen, und sie halten sich für gelehrter als 
alle anderen Menschen in der Welt. 

b Als id1 dies gehört hatte, bat ich die Engel, diese Leute sehen zu 

dürfen. Daraufhin geleiteten sie mich zu einem Loch, von wo aus 
Stufen zur Unterwelt hinabführten. Diese betraten wir nun und ge

langten, indem wir immer dem Geschrei >>Ü wie gelehrt<< folgten, zu 
einem Ort, an dem einige hundert Leute beisammenstanden und mit 

den Füßen den Boden stampften. Darüber wunderte ich mich sehr 

und erkundigte mich, was das bedeuten solle, nicht ohne hinzuzusetzen, 

daß sie den Boden auf diese Weise bald ausgehöhlt haben würden. 
Hierüber lächelten die Engel und sagten : >>Es hat den Anschein, als ob 
sie so dastünden, weil sie von keinem Gegenstand voraussetzen, daß 
er so oder so sei, sondern immer nur denken, ob er so sei und dann 

darüber streiten. Wenn aber das Denken nid1t weitergeht, so ent
steht der Eindruck, als ob man immer auf der Stelle trete und keinen 
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Schritt vorankomme«. Die Engel fuhren fort : »Diejenigen, die aus der 

natürlid1en Welt hier ankommen und hören, daß sie nun in einer 

anderen Welt sind, sammeln sim an vielen Orten zu Smaren und 

beginnen zu fragen, wo denn nun Himmel und Hölle und wo Gott sei. 

Wenn sie darüber belehrt sind, so geben sie sich damit keineswegs 
zufrieden, sondern fangen an, darüber zu streiten und zu zanken, ob 

überhaupt ein Gott sei. Es gibt eben in der natürlichen Welt heute 

viele Anbeter der Natur, die unter sich und mit anderen diese Frage, 

so oft nur die Rede auf Religion kommt, zum Gegenstand der Er
örterung machen. Und selten einmal ist dann das Ergebnis die 
Bejahung des Glaubens an Gott. Diese Menschen gesellen sich mehr 
und mehr zu den Bösen, weil niemand irgend etwas Gutes aus Liebe 

zum Guten zu tun vermag, es sei denn aus Gott« . 

c Nun wurde ich zu jener Versammlung hingeführt und sah mich 
Mensmen von nicht ungefälligem Äußeren und in gesmmackvoller 
Kleidung gegenüber. Die Engel erklärten mir aber :  »So vorteilhaft 

ersd1einen sie nur in ihrem eigenen Limt, sobald dagegen Licht aus 

dem Himmel einfällt, verändern sich sowohl ihre Gesid1ter wie auch 

ihre Kleider«. Dies geschah nun, und sogleich nahmen ihre Gesichter 
die Farbe von Ruß an, während ihre Kleider zu sd1warzen Säcken 

wurden. Aber als das himmlisme Licht wieder zurückgezogen wurde, 
erschienen sie wieder wie zuvor. Kurz darauf gelang es mir, mit 
einigen aus der Versammlung ein Gespräch anzuknüpfen, wobei im 
anhob : »Ich hörte aus der euch umgebenden Menge immer wieder den 

Smrei : ,0 wie gelehrt !' Erlaubt mir daher, mit euch einen Gedanken
austausch über Dinge anzuknüpfen, die zu den vornehmsten Aufgaben 

wissenschaftlicher Bildung gehören«. Sie antworteten : »Ganz wie dir 
beliebt. Wir werden versuchen, dir Genüge zu tun«. Darauf 

begann ich mit der Frage : >>Welche Art von Religion braucht der 
Mensch, um selig werden zu können?« Sie erwiderten : »Zunächst 
einmal wollen wir diese Frage in ihre Bestandteile zerlegen. Bevor 

dies geschehen ist, können wir keine Antwort geben. Wir werden 
folgendes zu erörtern haben : Erstens, ist die Religion überhaupt etwas 
Wirkliches?  Zweitens, gibt es so etwas wie die Erlösung, oder nicht? 
Drittens, ist die eine Religion wirksamer als die andere? Viertens, gibt 
es Himmel und Hölle? Fünftens, gibt es ein ewiges Leben nach dem 

Tode? Darüber hinaus ergeben sich noch andere Probleme«. Ich 
forderte sie nun auf, sich über den ersten Punkt zu äußern, ob die 

Religion etwas Wirkliches sei . Daraufhin begannen sie, das Für und 
Wider durch eine Fülle von Beweisen herauszustellen. Ich ersuchte sie 



4 1 8  D I E  Z E H N  G E B O T E  

nun, die Sache vor die Versammlung zu bringen, was sie denn auch 

taten, jedoch mit dem Ergebnis, daß diese zu dem Schluß kam, die 

aufgestellte Frage fordere eine so vielseitige Untersuchung, daß sie 
unmöglich an einem Abend zu Ende gebracht werden könne. Als ich 
daraufhin fagte, ob sie wenigstens innerhalb eines Jahres zu einem 
Beschluß darüber kommen könnten, antwortete einer von ihnen : 

" Nicht in hundert Jahren !«  Dazu bemerkte ich :  » Inzwischen seid ihr 
also ohne Religion ; und weil die Erlösung davon abhängt, so fehlt 
euch in bezug auf diesseihe jegliche Vorstellung, jeglicher Glaube und 

jegliche Hoffnung« .  Darauf antwortete er: »Müßte nicht zuerst einmal 

nachgewiesen werden, daß es so etwas wie Religion überhaupt gibt, 

und was man sich darunter vorzustellen hat, bzw. ob sie etwas 

Wirkliches darstellt? Wenn ja, so muß die Religion auch etwas für die 
\V eisen sein, wenn nicht, so dürfte sich ihre Aufgabe auf die große 
Masse beschränken. Bekanntlich wird die Religion auch ein Band 
genannt - es fragt sich jedoch, für wen. Ist sie ein Band nur für die 
große Masse, so ist sie an sich nichts Wirkliches, ist sie es hingegen 

auch für die Weisen, so ist sie in der Tat etw·as Wirkliches«. 

d Wie ich dies härte, sagte ich :  »Ihr seid tatsächlich nichts weniger als 
Gelehrte, könnt ihr doch nichts denken als immer nur : ist es, oder ist 
es nicht? Diese Frage beleuchtet ihr dann nach beiden Seiten. Aber 

niemand ist wirklich ein Gelehrter, der nicht etwas als ganz gewiß 

weiß und darin dann nad1 Menschenart schrittweise weiter eindringt, 
um so allmählich zur Weisheit zu gelangen. Wenn ihr es anders 
haltet, so berührt ihr die \Vahrheiten nicht einmal mit der Finger
spitze, sondern verliert sie mehr und mehr aus den Augen. Wer immer 

nur die Frage erörtert, ob etwas ist oder nicht, der streitet sich sozu
sagen um einen Hut, den er nie aufsetzt, oder um einen Schuh, den 
er nie anzieht. Das Ergebnis ist stets das gleiche : Ihr könnt nicht ent
scheiden, ob der Gegenstand eures Gesprächs mehr ist als eine bloße 
Vorstellung, ob es also wirklich eine Erlösung und ein ewiges Leben 

nach dem Tode gibt, ob die eine Religion besser ist als die andere und 
ob es einen Himmel und eine Hölle gibt. Ober all dies vermögt ihr 
gar nichts zu denken, solange ihr beim ersten Schritt stehen bleibt und 
auf der Stelle tretet, nichts anderes als den Sand stampfend. Hütet 
euch, daß eure Gemüter sich nicht von innen heraus verhärten und ihr, 
weil ihr vor jeder Entscheidung zurückschreckt, zu Salzsäulen werdet<< . 

Bei diesen Worten ging ich hinweg, sie aber warfen mir voller Wut 
Steine nach und erschienen mir nun wie Standbilder, bar jeder 
menschlichen Vernunft. Ich befragte die Engel über ihr Los, und sie 
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erzählten mir, die schlechtesten von ihnen würden i n  die Tiefe an 

einen wüsten Ort hinabgelassen und zum Tragen von Lasten an

gehalten. Dort plapperten und schwatzten sie nur dummes Zeug, da 
sie überhaupt nichts Vernünftiges vorzubringen hätten. Aus der Feme 

erschienen sie als lasttragende Esel. 

3 3 4  Das dritte Erlebnis :  Danach sagte einer von den Engeln zu mir :  

»Folge mir  zu dem Ort, wo sie schreien : ,0 wie weise !' Du wirst, 
so setzte er hinzu, Scheusale von Menschen sehen, deren Gesichter 

und Leiber zwar menschlich erscheinen, die aber in Wirklichkeit keine 

Menschen mehr sind<<. >>So sind sie also Tiere?«,  fragte ich. Darauf 
antwortete er : »Tiere sind sie zwar nicht, wohl aber Tiermenschen. 

Sie vermögen nämlich auf keine Weise zu erkennen, ob etwas Wahres 

wirklich wahr ist oder nicht. Andererseits aber können sie nach Be

lieben irgendetwas als wahr erscheinen lassen. Wir nennen sie daher 

die Begründer<<. Als wir nun dem Geschrei nachgingen, gelangten wir 

zu ihnen, und siehe, es handelte sich um eine Versammlung von 

Männern, die von einem Haufen Neugieriger umgeben waren, unter 

denen sich auch einige von edlerer Herkunft befanden. Als diese hörten, 

daß jene alles zu begründen wüßten, was vorgebracht wurde und es 
durch ihre offene Parteinahme begünstigten, wandten sie sich um und 
riefen : >>0 wie weise !« 

b Der Engel aber sagte zu mir : »Wir wollen nicht zu ihnen hingPhen, 

sondern einen aus ihrer Versammlung zu uns herausrufen«.  Nachdem 
wir das getan hatten, gingen wir mit dem Betreffenden etwas beiseite 

und unterhielten uns mit ihm über verschiedene Fragen. Er aber 

begründete alles dermaßen einleuchtend, daß es als vollkommen wahr 

erschien. Als wir ihn dann fragten, ob er auch das Gegenteil von dem 

eben Gesagten begründen könne, erwiderte er, er könne es ebenso gut 

und fügte in aller Offenheit hinzu : »Was ist Wahrheit - gibt es 

überhaupt irgendetwas Wahres in der Natur der Dinge? Macht es 
nicht vielmehr der Mensch erst zum Wahren? Sagt mir irgendetwas, 

das euch gerade einfällt, und ich will dafür sorgen, daß es wahr ist !« 
Darauf forderte ich ihn auf, die Behauptung zur Wahrheit zu machen, 
daß der Glaube das ein und alles der Kirche darstelle. Dies tat er 
denn auch so gewandt, daß die Gebildeten unter den Dabeistehenden 

staunten und Beifall klatschten. Nun bat ich ihn, die Wahrheit der 

Behauptung zu erweisen, daß die Nächstenliebe das ein und alles der 

Kirche sei. Auch dies tat er umgehend; aber gleich anschließend be

wies er dann, daß die Nächstenliebe überhaupt nichts mit der Kirche 
zu tun habe. Beide Behauptungen schmückte bzw. bekleidete er mit 
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Hilfe von Scheinbarkeiten derart geschickt, daß die Dabeistehenden 

einander ansahen und ausriefen : »Dies ist wahrhaftig ein weiser 

Mann !« Ich aber stellte ihm die Frage : >>Weißt du denn nicht, daß 
Nächstenliebe nichts anderes als recht leben, Glaube nichts anderes als 

red1t glauben ist? Und ferner : Ist es nicht so, daß wer recht lebt, auch 
recht glaubt, somit also der Glaube zur Liebe und die Liebe zum 
Glauben gehört? Erkennst du nicht, daß dies ganz einfach wahr ist?« 

Er aber sprach : >> Ich will es zur Wahrheit machen, dann erst werden 
wir sehen«. Nachdem er es getan hatte, sagte er :  >>Nun sehe ich es«. 
Gleich darauf aber machte er auch das genaue Gegenteil zur Wahrheit 

und erklärte dann : >>ld1 sehe, daß dies ebenfalls wahr ist«. Wir aber 

lächelten dazu und fragten : »Sind es nid1t vielmehr Gegensätze, die 
einander ausschließen ?« Unwillig erwiderte er :  » Ihr irrt euch, beides 
ist wahr;  denn nichts ist wahr, als was der Mensch dazu macht« .  

c Unter den Dabeistehenden befand sich einer, der i n  der Welt ein 
Gesandter von höchstem Rang gewesen war ; dieser wunderte sich nicht 
wenig über eine solche Behauptung und sagte : »ld1 will dir einräumen, 

daß es in der Welt so ähnlich zugeht. Dennoch bist du nicht ganz bei 
Troste. Versuche doch einmal, ob du zur Wahrheit erheben kannst, 
daß Licht Finsternis und Finsternis Licht ist«. Er aber antwortete : 

»Eine Kleinigkeit ! Denn was sind Licht und Finsternis anderes als 
Zustände der Auges? Verwandelt sich nicht beispielsweise das Licht in 

Schatten, wenn das Auge plötzlich aus dem hellen Sonnenlicht heraus

genommen wird, oder wenn es der Mensch direkt auf die Sonne richtet ? 
Wer wüßte nimt, daß sich dann der Zustand des Auges verändert, 
und infolgedessen das Licht zum Schatten wird, während umgekehrt 
dieser Schatten wiederum als Licht erscheint, sobald der normale Zu

stand des Auges zurückkehrt? Erblickt nicht die Eule das nächtliche 
Dunkel als Tageslicht, das Tageslicht aber als Dunkelheit und die 

Sonne selbst als eine finstere, ja kohlschwarze Kugel ? Hätte nun der 
Mensch Eulenaugen - was also wiirde er Licht und was Finsternis 

nennen ? Was ist nun unter diesen Umständen das Licht anderes als 

ein Zustand des Auges;  wenn es aber nichts ist als dies, ist dann nicht 
das Licht Finsternis und die Finsternis Licht? Folglid1 ist also das eine 

ebenso wahr wie das andere 1« 

d Da nun diese Begründung bei einigen Anwesenden Verwirrung stiftete, 
sagte ich :  »Ich muß feststellen, daß dieser Begründer nicht weiß, daß 
es zweierlei Licht gibt : echtes und unechtes. Beide erscheinen zwar als 

Licht, dennoch ist das unechte Licht kein wirkliches Licht, so· 1dern im 

Vergleich dazu Finsternis. Die Eule lebt im unechten Licht, denn in 
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ihren Augen leuchtet die Begierde, andere Vögel zu  verfolgen und zu 

fressen. Dieses Licht läßt ihre Augen bei Nacht erkennen. Ebenso ist 

es bei den Katzen, deren Augen in der Finsternis eines Kellers wie 

Kerzenlichter erscheinen, ein unechtes Licht, das von der Begierde, 
Mäuse zu fangen und zu fressen, in ihren Augen entzündet wird. 

Damit dürfte klar sein, daß allein das Sonnenlicht echt, das Licht der 
Begierde unecht ist«. 

e Nun bat der Gesandte den Begründer, die Behauptung als Wahrheit 

erscheinen zu lassen, daß der Rabe weiß und nicht schwarz sei. Darauf 

erklärte der Betreffende, diesen Wunsch könne er ihm mit Leichtigkeit 

erfüllen, und er sagte : »Nimm eine Nadel oder ein Messer und öffne 

damit die Flügel und Flaumfedern eines Raben, entferne sodann die 
Federn und betrachte die blanke Haut - ist der Rabe etwa nicht 

weiß? Was ist das Schwarze, das ihn umhüllt, anderes als ein Schatten, 
nach dem man doch nicht seine Farbe beurteilen darf ? !  Daß das 

Schwarze lediglich ein Schatten ist, darüber kannst du die Optiker 
befragen, sie werden es dir bestätigen. Du kannst auch einen schwarzen 

Stein oder schwarzes Glas zu feinem Pulver zermahlen und sehen, 
daß es weiß ist« . Der Gesandte aber entgegnete : »Erscheint der Rabe 

dem betrachtenden Auge etwa nicht schwarz?« Darauf der Begründer :  
»Du bist doch ein gebildeter Mensch - da möchtest d u  doch nicht 

etwas nach dem bloßen Schein beurteilen? Freilich kannst du dem 

Schein nach sagen, der Rabe sei schwarz, aber du kannst es nicht 
wirklich denken ! Du kannst ja auch nach dem Schein sagen, die Sonne 

gehe auf oder unter, aber weil du ein gebildeter Mensch bist und 
weißt, daß die Sonne unbeweglich stehen bleibt, während der Erd
körper sich bewegt, so kannst du es nicht wirklich denken. Ebenso 
verhält es sich nun auch mit dem Raben. Schein ist Schein, da kannst 
du sagen was du willst. Der Rabe ist vollkommen weiß, und er wird 
es im Alter auch äußerlich, wie ich selbst gesehen habe«. Die Um

stehenden blickten nun auf mich, daher sagte ich : »Es ist zwar wahr, 
daß die Flügel bzw. Flaumfedern des Raben auf der Innenseite weißlich 
sind, ebenso seine Haut. Das ist jedoch nicht nur bei den Raben so, 
sondern bei allen Vögeln in der ganzen Welt. Jedermann unterscheidet 

aber die Vögel vor allem nach ihren Farben, sonst könnte man ja von 
jedem Vogel sagen, er sei weiß, und das wäre ebenso albern wie 

nutzlos«. 

Der Gesandte fragte weiter : »Kannst du zur Wahrheit machen, daß 

du verrückt bist?« Er antwortete : " Ich kann es, aber ich will es nicht. 

Obrigens :  Wer ist nicht verrückt?« Nun wurde er gebeten, ganz offen 
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zu bekennen, ob er scherze oder wirklich glaube, daß es nichts Wahres 

gebe, außer wenn es der Mensch dazu mache. Er antwortete : " Ich 

schwöre, daß ich es glaube«. 

Daraufhin wurde dieser Alles-Begründer zu den Engeln geschickt, um 
auf seine innere Beschaffenheit hin geprüft zu werden. Nachdem sie 

das getan hatten, sagten sie, er besitze nicht einen Funken Verstand, 
da alles oberhalb der bloßen Denkfähigkeit * bei ihm verschlossen und 

nur die darunter liegende Region geöffnet sei . Oberhalb der Denk

fähigkeit leuchtet das geistige, unterhalb das natürliche Licht; letzteres 
aber ist so beschaffen, daß der Mensch mit seiner Hilfe alles begründen 

kann, was er nur will. Fließt nun kein geistiges Licht in das natürliche 

ein, so sieht der Mensch nicht, ob etwas Wahres wahr und folglich 
auch nicht, ob etwas Falsches falsd1 ist. Die Fähigkeit, wahr und falsch 

zu erkennen, beruht nämlich auf dem Einfließen von geistigem Licht 
in das natürliche Lid1t. Das geistige Licht aber hat seinen Ursprung 
in Gott, unserem himmlischen Herrn. Jener Allesbegründer ist daher 

g weder Mensch noch Tier, sondern ein Tiennensch. Ich fragte nun die 

Engel nach dem Los dieser Geister, vor allem ob sie mit den Lebenden 

zusammen sein könnten, da ja doch der Mensch Leben und Verstand 
aus dem geistigen Licht empfange. Sie antworteten, daß die betreffen
den, sobald sie allein gelassen werden, unfähig seien, irgendetwas zu 

denken. Da sie infolgedessen auch nicht zu reden vermögen, stehen 
sie stumm da, wie Automaten oder wie in tiefem Schlaf. Sobald sie 
aber irgendetwas mit ihren Ohren auffangen, werden sie wach . »Nur 
diejenigen«, so fügten die Engel hinzu, »Werden so, die im Innersten 
böse sind und in die daher keinerlei geistiges Licht von oben her ein

fließen kann, sondern nur etwas Geistiges durch die Welt. Daher 
besitzen sie die Fähigkeit des Begründens«. 

h Nachdem sie dies gesagt hatten, hörte ich, wie eine Stimme von den 
Engeln, die ihn geprüft hatten, zu mir sprach : »Ziehe aus dem, was 

du gehört hast, einen allgemein gültigen Schluß !« Ich zog den folgen
den : Es ist kein Zeichen von Verstand, wenn man begründen kann, 

was einem nur beliebt, wohl aber, wenn man sehen kann, daß etwas 
Wahres wahr und etwas Falsches falsch ist, und wenn man dies auch 

zu begründen vermag. Danach blickte ich auf die Versammlung, wo 
die Begründer standen und hörte, wie der Volkshaufe, der sie umgab, 
noch immer rief : >>0 wie weise !« Aber siehe, eine dunkle Wolke um

hüllte sie, und in der Wolke flogen Eulen und Redermäuse umher. 

• Wörtlich: omne id quod supra rationale est, apud illum occlusum est . . .  
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Dazu hörte ich die Erklärung :  »Die Eulen und Redermäuse, die in der 
Wolke umherfliegen, sind Entspredmngen, also Erscheinungsformen 

ihrer Gedanken ; denn die Begründung von Falschheiteil bis zu dem 
Punkt, daß sie als Wahrheiten erscheinen, wird in dieser Welt vor

gebildet unter den Formen von Nachtvögeln, deren Augen von innen 
her durch ein unechtes Licht erleuchtet werden, in dem ihnen die 
Gegenstände in der Finsternis wie im Licht erscheinen. In einem solchen 

geh:tigen Irrlicht leben die, die das Falsche solange begründen, bis es 

als Wahrheit erscheint und auch für Wahrheit gehalten wird. Alle 

diese vermögen nur a posteriori zu sehen, sie haben keinerlei An
schauung a priori *. 

3 3 5 Das vierte Erlebnis : Als ich einst vom Schlaf erwachte, sah ich in der 
Morgendämmerung etwas wie Gespenster, die in vielerlei Gestalten 
vor meinen Augen erschienen. Später, als es Morgen geworden war, 
erblickte ich dann Irrlichter in versd1iedenen Formen; einige davon 

glichen vollgeschriebenen Pergamentrollen, die aufs engste zusammen
gewickelt waren und zuletzt zu Sternschnuppen wurden, die herabfielen 

und in der Luft verschwanden ; andere waren wie aufgeschlagene 
Bücher, von denen einige wie kleine Monde schimmerten, andere wie 
Kerzen brannten. Darunter fanden sich Bücher, die sich in die Höhe 
erhoben und dort vergingen, und andere, die zur Erde niedersanken 

und sich dort in Staub auflösten. Aus der Erscheinung dieser Meteore 

zog id1 den Schluß, daß sich unterhalb derselben Geister aufhalten 
müßten, die sich über eingebildete, aber für hochwichtig gehaltene 

Dinge miteinander zankten. In der geistigen Welt erscheinen nämlich 

derartige Dinge in den Atmosphären als Ausdruck der Vernünfteleien 
derjenigen, die sich darunter aufhalten. 

Bald darauf wurde mir die geistige Schau eröffnet, und ich gewahrte 

eine Reihe von Geistern, die Lorbeerkränze auf dem Haupt trugen 
und in damastene Amtstrachten gehüllt waren. Diese Kleidung sollte 

anzeigen, daß sie in der natürlichen Welt als große Gelehrte gegolten 
hatten. Da ich im Geiste war, trat ich näher und gesellte mich zu 
ihnen. 

• sehen a posteriori = na<h, bzw. aufgrund von, sehen a priori = vor, bzw. 

ni<ht aufgrund von sinnli<her Wahrnehmung. Swedenborg lehnt die erstere, 

wissens<haftli<he Erkenntnisweise ni<ht ab, sondern ordnet sie der letzteren 

unter. Verglei<he oben unter f über das Verhältnis von natürli<hem und 

geistigem Li<ht. 
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So hörte i ch  nun, mit welcher Schärfe und Heftigkeit sie die Frage 
der sogenannten angeborenen Ideen verhandelten, d. h. ob dem Men

schen ebenso wie dem Tier von Geburt an gewisse Vorstellungen 
innewohnen oder nicht. Diejenigen, die es verneinten, wandten sich 

von den anderen ab, die es bejahten. Zuletzt standen die beiden 
Parteien einander gegenüber wie die dichtgeschlossenen Reihen zweier 
feindlicher Heere, nid1ts anderes im Sinn, als mit dem Schwert auf
einander loszugehen. Da sie aber keine Schwerter besassen, so 

b kämpften sie mit der ganzen Schärfe zugespitzter Worte. Plötzlich 

aber trat ein Engelgeist in ihre Mitte und rief mit erhobener Stimme : 

» Ich war nicht weit von euch entfernt und habe euch heftig über die 
angeborenen Ideen streiten hören, nämlich ob die Menschen ebenso 

wie die Tiere dergleid1en haben. Ich sage euch aber, daß der Mensch 
keinerlei angeborene Ideen hat - ebensowenig übrigens die Tiere. Ihr 

streitet also um ein Nichts, gewissermaßen um Ziegenwolle oder um 

den Bart des gegenwärtigen Jahrhunderts !« Als die Geister dies 
hörten, wurden sie allesamt wütend und schrien : »Werft den Menschen 

hinaus, er verstößt gegen den gesunden Menschenverstand !« Als sie 

sich aber anschickten, diesen Vorsatz auszuführen, sahen sie, daß er 
von einem für sie undurchdringlichen himmlischen Licht umhüllt war 
und erkannten, daß es sich um einen Engelgeist handelte. Darum 
ließen sie ab und zogen sid1 ein wenig zurück. Nachdem nun jener 
den ihn umgebenden Lichtschein gleichsam eingezogen hatte, sprach er 

zu ihnen : »Warum seid ihr so wütend? Hört doch zuerst einmal zu 
und überdenkt die Gründe, die ich vorbringen werde. Dann mögt ihr 
euren Schluß ziehen. Ich weiß von vorneherein, daß diejenigen unter 
euch, die über eine gewisse Urteilskraft verfügen, diesen Gründen 

beistimmen und den Sturm stillen werden, der eure Gemüter in Auf

ruhr versetzt«. Darauf erwiderten sie, wenn auch unwillig, er solle 
c beginnen, sie wollten zuhören. Nun hob er an und sprach : »Eurer 

Meinung nach haben die Tiere angeborene Ideen. Dies habt ihr daraus 
gefolgert, daß die Lebensäußerungen der Tiere den Eindruck erwecken, 

als ob sie aus einem Denken hervorgingen. In Wirklichkeit können sie 
jedoch gar nicht denken, und nur vom Denken aus kann man zu Ideen 
gelangen. Denken aber heißt, daß man aus diesem oder jenem Grunde 

so oder so handelt. Fragt euch doch einmal, ob wohl die Spinne, wenn 

sie auf höchst kunstvolle Art ihr Gewebe spinnt, dabei in ihrem 
Kopf denkt : Ich will meine Fäden nach dieser ganz bestimmten Ord
nung ausspannen und, damit sie nicht bei jedem Luftstoß auseinander

gehen, durch Querfäden miteinander verbinden. An den Enden jener 
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Fäden aber, welche die Mitte bilden, will ich meinen eigenen Sitz auf
schlagen. Von dort aus werde ich alles wahrnehmen, was sich in meinem 

Netz verfängt, und sobald es sich um eine Fliege handelt, kann id1 von 

dort auf dem schnellsten Wege an Ort und Stelle gelangen, um sie 
anzufallen und einzuwickeln, damit sie mir zur Speise diene. Oder 

glaubt ihr, daß eine Biene in ihrem winzigen Kopfe denkt : Ich will 

jetzt ausfliegen, dorthin, wo ich blühende Auen weiß. Aus bestimmten 
Blumen werde ich Wachs, aus anderen Honig saugen ; aus dem Wachs 

werde ich Zellen bauen, eine an der anderen und in solcher Ordnung, 
daß ich mit meinen Gefährten wie auf Straßen frei aus- und eingehen 

kann. Darin wollen wir dann gemeinsam den Honig aufspeichern, 
und zwar in solcher Menge, daß wir damit auch über den nächsten 

Winter kommen und nicht sterben. All die anderen wunderbaren 

Fähigkeiten der Bienen, durch die sie mit dem staatlichen und wirt
schaftlichen Können des Menschen wetteifern, es sogar in einigen 
Punkten übertreffend (man sehe oben Nr. 1 2) ,  will ich übergehen. 

d Und weiter, ob wohl die Wespe in ihrem winzigen Kopf denkt : Ich 
will gemeinsam mit meinen Artgenossen ein kleines Haus aus Holz
fäserchen errichten, dessen Wandungen innen die Form eines Laby

rinths aufweisen sollen, während sich ganz innen etwas wie ein öffent
licher Platz befinden wird, mit einem Eingang und einem Ausgang, so 

kunstvoll angebracht, daß kein anderes lebendiges Wesen außer uns 
den Weg zu diesem Innersten zu finden vermag, wo wir uns ver
sammeln. Oder meint ihr, daß die Seidenraupe, solange sie im Raupen

zustande ist, in ihrem winzigen Kopfe denkt : Jetzt ist es Zeit, mit dem 
Spinnen der Seide zu beginnen, um dann, wenn ich damit fertig bin, 
auszuschlüpfen und mich, wozu ich bis dahin nicht in der Lage war, in 

die Luft hinaufzuschwingen, um dort mit meinesgleichen zu spielen 
und für Nachkommenschaft zu sorgen. Oder können irgendwelche 
anderen Raupen, während sie an den Wänden entlangkriechen und sich 
in Nymphen, Goldpuppen und Sd1metterlinge verwandeln, dabei 
denken? Hat wohl die Fliege irgendeine Vorstellung von der Begattung 
mit einer anderen Fliege, daß gerade hier und nicht dort die rechte 
Stelle dafür sei ? 

e Ebenso wie bei diesen kleinen Tieren ist es auch bei den größeren, 
z. B. den Vögeln und geflügelten Tieren aller Art, wenn sie sich 
begatten oder ihre Nester bauen, Eier hineinlegen, Junge ausbrüten 

und mit Speise versorgen, dieselben aufziehen bis sie flügge werden, 
um sie dann aus dem Nest zu stoßen, als ob sie gar nicht ihre Kinder 

wären - von unzähligen anderen Dingen zu schweigen. Genau das 
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gleiche gilt auch für die Landtiere, die Schlangen inbegriffen, sowie für 
die Fische. Wer von euch könnte aus den angeführten Beispielen nicht 
ersehen, daß die willkürlichen Lebensäußerungen der Tiere keineswegs 
einem Denken entspringen, bei dem dod1 a11ein von einer Idee die 

Rede sein kann? Der Irrtum, daß die Tiere bestimmte Ideen haben, 
hat keinen anderen Ursprung als die Einbildung, daß sie ebenso denken 
wie die Menschen und sich nur durch den Mangel einer Sprache von 

diesen unterscheiden«. 

Nach diesen Worten blickte der Engelgeist umher und sah, daß sie 
nod1 immer schwankten, ob die Tiere denken können oder nicht. Daher 
fuhr er fort : »Ich sehe, daß ihr eud1 infolge der Ähnlichkeit zwischen 

den Lebensäußerungen der unvernünftigen Tiere und denen der Men· 
sehen noch nicht von der Wahnvorstellung lösen könnt, daß die Tiere 
ein Denken haben. Deshalb will ich euch über den Ursprung der 
tierischen Lebensäußerungen aufklären : Jedes wilde Tier, jeder Vogel, 
jeder Fisch, jedes Kriechtier oder Insekt hat seinen eigenen sinnlid1en 

und körperhaften Naturtrieb. Dessen Sitz befindet sich im Kopf bzw. 

im Gehirn. Durch dieses hat die geistige Welt einen unmittelbaren 
Einfluß auf ihre Körpersinne und bestimmt so ihre Lebensäußerungen. 
Zugleich ist dies auch der Grund, weshalb die Sinne der Tiere soviel 

schärfer sind als die der Menschen. Jener Einfluß aus der geistigen 
Welt liegt dem zugrunde, was man als Instinkt * bezeichnet, weil es 
ohne Vermittlung eines Denkens zustande kommt. Der Instinkt wird 

freilich durch zusätzliche Fähigkeiten ergänzt, die durch Gewöhnung 
erworben werden. Der Trieb aber, durch deri die Tiere von der 
geistigen Welt her zu ihren Lebensäußerungen bestimmt werden, geht 
altein auf Ernährung und Fortpflanzung, keineswegs auf den Erwerb 
von Wissenschaft, Einsicht und Weisheit, die beim Menschen nach und 
nach die Liebe heranbilden. 

g Daß aud1 der Mensm nicht über angeborene Ideen verfügt«, so fuhr er 
fort, »Zeigt sim ganz deutlich daran, daß er nicht von Geburt an 
denkt. Wo aber kein Denken ist, da ist auch keine Idee, da das eine 

das andere voraussetzt. Man sieht es an den neugeborenen Kindern, 
die außer dem Saugen und Atmen überhaupt nichts können. Aber auch 

das Saugen ist nicht die Folge von etwas Angeborenem, sondern von 
dem beständigen Saugen im Mutterleib ; und atmen können sie, weil 

sie leben, da dies eine a11gemeine Begleiterscheinung des Lebens dar
ste11t. Selbst ihre körperlichen Sinne sind in einem Zustand vö11iger 

• instinctus : Anreizung, Eingebung, Antrieb u. ä .  
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Dunkelheit, und sie arbeiten sich nur nach und nach daraus hervor 

vermittelst der Gegenstände, an denen sie sich üben. Ähnlich gewöhnen 

sie sich auch ihre Bewegungen durch ständige tlbung nach und nach 
an. Wenn sie dann anfangen, Wörter zu plappern, zuerst noch ohne 

Vorstellung von ihrem Sinn, entsteht ein allererster Anfang von 

Phantasie ; geht die Entwicklung weiter, so bildet sich zunächst etwas 

wie eine undeutliche Einbildungskraft, aus der später das erste un
sichere Denken entsteht. Erst wenn sich dieser Zustand heraus

gebildet hat, entstehen die Ideen, die - wie gesagt - mit dem Denken 

eins ausmachen. Das Denken aber wächst vom Nullpunkt aus durch 
Unterweisung. Daher stammen die Ideen der Menschen ; sie sind nicht 

angeboren, sondern angebildet, und alles Reden und Tun der Menschen 

geht daraus hervor«. Daß dem Menschen nichts als das Vennögen des 
Wissens, der Einsicht und Weisheit angeboren wird, ebenso wie die 
Neigung, nicht nur diese, sondern auch den Nächsten und Gott zu 

lieben, lese man nach in dem Nr. 48 geschilderten denkwürdigen 

Erlebnis *. 

Nun blickte ich mich um und sah in der Nähe Leibniz und W o!fl 

stehen, die den tlberlegungen des Engelgeistes mit Aufmerksamkeit 

gefolgt waren. Leibniz trat nun herzu und äußerte seinen Beifall. 
W olff hingegen entfernte sich, schwankend zwischen Verneinung und 
Bejahung, besass er doch nicht die gleiche tiefdringende Urteilskraft, 

über die Leibniz verfügte. 

• Namhafte heutige Forscher, wie Adolf Portmann und A. von Rüstow er

Dlicken hierin geradezu die Wurzel aller menschlichen Kultur. 





VI. Kapitel 

DER GLAUBE 

336 Aus der Weisheit der Alten ist der Glaubenssatz hervorgegangen, daß 
sich das Weltall mit allem, was dazu gehört, auf das Gute und Wahre 

bezieht, und daß folglich alles, was mit der Kirche zusammenhängt, 
auf die Liebe bzw. Nächstenliebe und den Glauben Bezug hat; denn 
gut heißt alles, was der Liebe oder Nächstenliebe, wahr alles, was dem 
Glauben entspringt. Nun sind zwar Nächstenliebe und Glaube deutlich 
als zwei verschiedene Dinge zu unterscheiden, wenn aber der Mensch 

ein Glied der Kirche sein, d. h. die Kirche in sich tragen soll, so müssen 

sie in ihm eine Einheit darstellen. So kam es, daß schon bei den Alten 
darüber gestritten und verhandelt wurde, welches von beiden das 
erste sein solle, wem also das Erstgeburtsrecht zuzuerkennen sei. 

Während nun einige behaupteten, dieses Recht komme dem Guten, 
also der Liebe zu, wollten andere es dem Wahren, folglich dem 
Glauben vorbehalten, sahen sie doch, daß der Mensch schon bald nach 
der Geburt reden und denken und sich so durch den Erwerb von 
Kenntnissen verstandesmäßig vervollkommnen lernt, woraus sich das 

Lernen und Verstehen des Wahren ergibt. Ferner sahen sie, daß er 

von hier aus dann auch lernt und versteht, was das Gute ist; daß er 
mithin zuerst lernt, worin der Glaube und danach, worin die Liebe 
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besteht. Daher meinten jene, die sich die Sache so zurechtgelegt hatten, 

das Wahre des Glaubens sei das Erstgeborene, das Gute der Liebe 
aber sei später gekommen. So gaben sie denn dem Glauben den 

Vorrang und erkannten ihm das Erstgeburtsrecht zu. Sie überluden 

aber ihren Verstand mit einer derartigen Menge von Beweisgründen 
für den Vorrang des Glaubens, daß sie schließlid1 überhaupt nicht 
mehr sahen, daß Glaube und Liebe ihren Namen gar nicht verdienen, 
sofern sie sich nicht - der Glaube mit der Liebe und die Liebe mit 

dem Glauben - zu einer Einheit verbinden. Geschieht dies nid1t, so 
kommt ihnen keinerlei Realität in der Kirche zu . Die völlige Einheit 

beider wird im Folgenden nachgewiesen werden. 

b Im Rahmen dieser Vorbemerkungen will ich nur andeuten, wie oder 
auf welche Weise diese Einheit zustande kommt. Dies ist deshalb von 
Wichtigkeit, weil es einiges Licht auf das Folgende wirft. Der Glaube 

nämlich, unter dem man auch das Wahre versteht, ist zwar das erste 

der Zeit nach, die Liebe aber, unter der man auch das Gute versteht, 
ist es dem Endzweck nach. Sie ist also das Vorzüglichere und damit in 
Wirklichkeit das erste und Erstgeborene. Was nur zeitlich vorhergeht, 
ist bloß dem Schein nach das erste, nicht aber in Wirklichkeit. Um es 

verständlid1er zu machen, will ich es durd1 einige Vergleiche beleuchten, 

und zwar durch den Vergleich mit dem Bau eines Tempels und eines 
Hauses, mit der Anlage eines Gartens und der Zubereitung eines 
Ackers. Zunächst der Vergleich mit dem Bau eines Tempels : Zeitlich 
ist das erste, daß man den Grund legt, die Mauern aufführt, das Dach 
darüber errichtet und dann im lnnem den Altar und die Kanzel auf

stellt. Das erste dem Endzweck nach aber ist der Gottesdienst im 
Tempel, um dessentwillen er ja überhaupt errichtet wurde. Nun der 
Vergleich mit dem Bau eines Hauses : Zeitlich das erste ist die Errich
tung des Rohbaues und die Ausrüstung desselben mit den vielerlei 

notwendigen Dingen. Das erste dem Endzweck nach aber ist das 
bequeme Wohnen des Hausherrn und aller seiner Hausgenossen in 

dem Neubau. Der Vergleich mit der Anlage eines Gartens : Zeitlich ist 

es das erste, den Boden zu ebnen, das Erdreich zur Aufnahme der 
Bäume und des Samens der Nutzpflanzen zu bereiten. Das erste dem 

Endzweck nach aber ist die Nutznießung aus alldem. Und schließlich 
der Vergleich mit der Zubereitung eines Ackers : Zeitlich ist es das 
erste, das Land zu ebnen, zu pflügen und zu eggen, damit es den 

Samen aufnehmen kann. Dem Endzweck nach aber ist die Ernte, also 
wiederum der Nutzen, das erste. Aus diesen Vergleichen läßt sich nun 

leicht der Schluß ziehen, was eigentlich das erste sei. Hat nicht ein 
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jeder, der beabsichtigt, einen Tempel oder ein Haus zu errid1ten, 
einen Garten anzulegen oder ein Stück Land urbar zu mamen, zu 

allererst den Nutzen im Auge, denkt er nicht in seinem lnnem beständig 

an denselben, sinnt er nicht beständig darüber nam, indem er sim die 
Mittel dazu beschafft? Wir ziehen daher den Schluß, daß das Wahre 

des Glaubens zwar der Zeit nach das erste, das Gute der Liebe oder 
Nächstenliebe aber das erste dem Endzweck nach ist, und zwar des
wegen, weil es das Wid1tigste und in Wahrheit das Erstgeborene im 

Gemüt ist. 

c Allein es ist notwendig zu wissen, was Glaube und Liebe ihrem Wesen 
nam sind. Dies ist nur möglich, wenn beide Absmnitt für Abschnitt 
behandelt werden, und zwar soll es nun in bezug auf den Glauben in 

folgender Weise geschehen : 

I. Es ist der Glaube an den Herrn, unseren Gott und Heiland Jesus 
Christus, der den Menschen selig mamt. 

II. Der Hauptinhalt des Glaubens besteht darin, daß vom Herrn 

selig gemamt wird, wer red1t lebt und auf remte Weise glaubt. 
Ill .  Diesen Glauben empfängt der Mensch dadurch, daß er sim an 

den Herrn wendet, die Wahrheiten aus dem Worte lernt und 
danach lebt. 

IV. Die Menge der wie in einem Bündel zusammenhängenden Wahr

heiten erhöht und vervollkommnet den Glauben. 
V. Der Glaube ohne Liebe ist kein Glaube und die Liebe ohne 

Glauben keine Liebe, und wenn sie nicht beide im Herrn ihren 
Ursprung haben, so sind sie nicht lebendig. 

VI. Der Herr, die Liebe und der Glaube bilden ein Ganzes, ebenso 
wie das Leben, der Wille und Verstand im Menschen ; werden 
sie getrennt, so gehen sie alle drei zugrunde, ebenso wie eine 

Perle, die zu Staub zerfällt. 

VII. Der Herr ist die Liebe und der Glaube im Mensmen, und der 
Mensm ist die Liebe und der Glaube im Herrn. 

VIII. Liebe und Glaube sind in den guten Werken beisammen. 
IX. Man muß unterscheiden zwischen einem wahren, einem unechten 

und einem heuchlerisd1en Glauben. 

X. Bei den Bösen findet sich kein Glaube. 

Diese Punkte sollen nun im einzelnen erklärt werden. 
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I .  

ES IST DER GLAUBE AN DEN HERRN, 
UNSEREN GOTI UND HEILAND JESUS CHRISTUS, 

DER DEN MENSCHEN SELIG MACHT 

3 3 7  Dies ist der Glaube, der den Menschen selig macht, weil der Herr 
zugleich Gott und Mensch ist, Er im Vater und der Vater in Ihm, so 

daß sie eins sind. Wer sich an Ihn wendet, der wendet sich daher 
zugleich an den Vater, mithin an den einen und einzigen Gott. Der 

Glaube an einen anderen Gott macht den Menschen nicht selig. Aus 
dem, was der Herr selbst Seinen Jüngern so häufig geboten hat und 

was die Apostel später wiederholten, ergibt sich, daß wir glauben, 

d. h. Glauben haben sollen an den Sohn Gottes, unseren Erlöser und 
Heiland, empfangen von Jehovah und geboren von der Jungfrau Maria, 
dessen Name Jesus Christus ist. Daß Er selbst gebot, an Ihn zu glauben, 

geht deutlich aus folgenden Stellen hervor : 

Jesus sagte : Dies ist der Wille des Vaters, der miCh gesandt hat, daß 

jeder, der den Sohn sieht und an ihn glaubt, ewiges Leben habe und 

iCh ihn am letzten Tage auferweCke (loh.  6, 40) .  Wer an den Sohn 

glaubt ,  hat ewiges Leben , wer aber niCht an den Sohn glaubt, der wird 

das Leben niCht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ibm * 

(loh.  3 ,  3 6) . Auf daß ein jeder, der an den Sohn glaubt, niCht verloren 

gehe, sondern das ewige Leben habe. Denn also hat Gott die Welt 

geliebt ,  daß Er Seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle , die an Ihn 

glauben, niCht verloren geben, sandem das ewige Leben haben (loh. 3, 

1 5  f.) . Jesus spraCh . . .  iCh bin die Auferstehung und das Leben, wer 

an miCh glaubt . . .  wird in Ewigkeit niCht sterben (loh. 1 1 , 25 f.) 16. 

3 3 8 Der Glaube der Apostel hatte niemand anders als den Herrn Jesus 
Christus zum Ziel, wie aus vielen Stellen in ihren Briefen hervorgeht, 

von denen ich nur die folgenden anführen will : 

Ich lebe, aber nicht nur iCh, sondern Christus lebt in mir. Was iCh aber 

jetzt im Fleisch lebe, das lebe iCh im Glauben an den Sohn Gottes 

( Ga!. 2, 20) .  Paulus ermahnte Juden und Griechen zur Buße gegen 

Gott  und zum Glauben an unseren Herrn Jesus Christus (Apg. 20, 2 1 ). 

Der den Paulus und Silas hinausführte, fragte sie : Ihr Herren, was 

muß ich tun, daß iCh selig werde 7 Sie antworteten : Glaube an den 

Herrn Jesus Christus, so wirst du und dein Haus selig werden 

• Vergleiche die Anmerkung zu Nr. 2 c. 
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(Apg. 1 6 , 30 f.) . Wer den Sohn hat, der ha t  das Leben, wer aber den 

Sohn Gottes niCht hat, der hat das Leben nicht. SolChes habe iCh euCh 

gesChrieben, die ihr glaubet an den Namen des Sohnes Gottes, auf daß 

ihr wisset ,  daß ihr ewiges Leben habt, und auf daß ihr glaubet an den 

Namen des Sohnes Gottes ( 1 .  loh .  5, 1 2  f.) . Wir, von Geburt Juden 

und niCht Sünder aus den Heiden, aber in der Erkenntnis, daß ein 

MensCh nicht aus Werken des Gesetzes gereCht gesproChen wird, 
sondern durCh den Glauben Jesu Christi, so haben auCh wir an Jesus 

Christus geglaubt ( Gal . 2 ,  1 5  f.). 

Weil ihr Glaube auf Jesus Christus gerichtet war und dieser Glaube 

auch von Ihm stammt, darum nannten sie ihn den »Glauben Jesu 
Christi« ,  wie in der zuletzt angeführten Stelle, Ga!. 2, 16 ,  und in den 

folgenden : 

Die GereChtigkeit Gottes durCh den Glauben Jesu Christi erstreCkt sich 

zu allen und auf alle, die da glauben . . .  , so daß Er gereCht sei und 

gereCht maChe den, der da ist im Glauben an Jesus (Röm. 3 ,  2 2 .  2 6) .  

Paulus sagte, er habe die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben Christi 

kommt, die GereChtigkeit, die von Gott um des Glaubens willen zuteil 

wird (Phil. 3, 9). Hier sind, die Gottes Gebote halten und den Glauben 

Jesu (Offb. 1 4 ,  1 2).  DurCh den Glauben, welCher ist in Christus Jesus 

(2 . Timoth. 3 ,  1 5) . In Jesus Christus gilt nur der Glaube, der durCh 

die Liebe tätig ist ( Gal. 5 ,  6). Hieraus dürfte nun klar sein, welchen 
Glauben Paulus in seinem heute in der Kirche so viel angeführten Aus 
spruch meinte - so  halten wir denn dafür, daß der MensCh gereCht

fertigt werde durCh den Glauben, ohne die Werke des Gesetzes 

(Röm. 3, 2 8) -, nämlich nicht den Glauben an Gott Vater, sondern 
an Seinen Sohn, und noch viel weniger den Glauben an der Reihe nach 

drei Götter :  einen von welchem, einen anderen um dessentwillen und 
einen dritten, durch welchen . . . In der Kirche glaubt man, Paulus 
habe in dem angeführten Ausspruch ihre Dreipersonenlehre im Auge 
gehabt. Dieser Irrtum ist dadurch zustande gekommen, daß die Kirche 

in den vierzehn Jahrhunderten seit dem Nicänischen Konzil überhaupt 
keinen anderen Glauben anerkannte und folglich auch von keinem 
anderen wußte, so daß sie ihn für den einzigen hielt, außer dem es 

keinen anderen geben könne. Wo immer im Neuen Testament das 

Wort Glaube begegnet, meinte man, es handele sich um die eigene 

Vorstellung davon und bezog daher den ganzen Inhalt der Stelle 
darauf. Die Folge war, daß der einzige Glaube, der den Menschen 
selig macht, der Glaube an Gott den Heiland, zugrundeging und sich 
so viele Trugschlüsse und unsinnige, der gesunden Vernunft wider-



434 D E R  G L A U B E  

sprechende Lehrsätze in ihre Lehren einschlichen. Vom Glauben hängt 
nämlich die gesamte Lehre der Kirche ab, die Lehre, die den Weg zum 

Himmel oder zur Seligkeit dartun und weisen soll. Weil sich nun, wie 

gesagt, so viele Trugschlüsse und Widersprüche in die Lehre einge
schlichen haben, so mußte man zwangsläufig das Dogma ausrufen, 

daß der Verstand unter den Gehorsam des Glaubens gefangen zu 
nehmen sei. In dem Paulus-Wort Römer 3 ,  28 hat man nun aber, wie 

gesagt, unter dem Glauben nicht den Glauben an Gott Vater, sondern 
an Seinen Sohn zu verstehen und unter den Werken des Gesetzes nicht 

die Werke des Gesetzes der Zehn Gebote, sondern des mosaischen 
Gesetzbuches für die Juden, wie dies aus der Fortsetzung der genannten 

Worte und aus ähnlichen Äußerungen des Paulus in seinem Brief an 
die Galather (2. 1 4  f.) hervorgeht. Damit aber bricht die Grundlage 
des heutigen Glaubens zusammen, und der darauf errichtete Tempel 
stürzt ein wie ein Haus, das tief in die Erde versinkt, so daß nur noch 
die Dachspitze herausragt. 

339  Der Grund, weshalb der Glaube auf Gott, den Heiland ]esus Christus, 
gerichtet sein soll, besteht darin, daß er so auf einen sichtbaren Gott 
gerichtet ist, in dem der unsichtbare wohnt, und der Glaube an einen 
sichtbaren Gott, der Mensch und Gott zugleid1 ist, in den Menschen 

eingeht. Seinem Wesen nach ist nämlich der Glaube geistig, seiner 
Form nach natürlich. Daher wird er beim Menschen geistig-natürlich. 
Alles Geistige wird, um beim Menschen Realität zu erlangen, im 
Natürlichen aufgenommen ; das rein Geistige geht zwar in den Men
schen ein, wird aber nid1t aufgenommen ; es ist wie der Äther, der ein
und ausfließt, ohne einen Reiz auszuüben ; denn die Voraussetzung 
dafür, daß dies geschieht, ist ein Innewerden und so eine Aufnahme 

im Gemüt, und dies ist nur im Natürlichen des Menschen möglich. 
Umgekehrt ist aber der bloß natürliche, d. h. seines geistigen Wesens 
beraubte Glaube kein wirklicher Glaube, sondern lediglich eine Uber
redung oder Kenntnis. Im Äußeren trachtet die Uberredung danach, 
sich dem Glauben gleichzustellen, weil sie aber in ihrem Inneren nichts 

Geistiges enthält, so vermag sie auch den Menschen nicht selig zu 
machen. Einen solchen Glauben haben alle, die dem Menschlichen des 

Herrn die Göttlichkeit absprechen. Der arianische Glaube war von 
dieser Art, und ebenso ist es der socinianische, weil beide die Göttlich
keit des Herrn leugnen. Was ist ein Glaube, wenn er nicht auf ein 
bestimmtes Ziel gerichtet ist? Gleicht er nicht dem Blick ins Weltall, 
der sich in der Leere der Unendlichkeit verliert? Er gleicht auch einem 

Vogel, der sich über die Atmosphäre hinaus in den Äther erhebt, wo er 
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wie in einem Vakuum das Leben aushaucht. Ein solcher Glaube wohnt 

im Gemüt des Menschen nicht anders als die Winde in den Hügeln 

des Äolus, oder auch wie das Licht in einer Sternschnuppe. Er geht auf 

wie ein Komet mit einem langen Schweif; wie ein Komet geht er aber 

auch alsbald vorbei und verschwindet. 

b Mit einem Wort : der Glaube an einen unsichtbaren Gott ist tatsächlich 
blind. Das Licht dieses Glaubens ist unecht, weil es seinem Wesen 
nach nicht geistig-natürlich ist. Es gleicht dem Licht des Glühwurmes 

oder .dem Licht, das man nachts über Sümpfen und schwefelhaltigen 
Böden beobachten kann, oder auch dem Leuchten faulenden Holzes. 

Was immer man in diesem Licht erblicken mag, es ist nichts als 
Täuschung; man meint, die Erscheinung sei ed1t, in Wirklichkeit aber 
steckt nichts dahinter. Der Glaube an einen unsichtbaren Gott leuchtet 
nicht anders als ein solches Licht, ganz besonders wenn Gott für einen 
bloßen Geist gehalten wird und man sich den Geist lediglich als etwas 

Ätherisches denkt. Die Folge davon kann gar nichts anderes sein, als 
daß der Mensch zu Gott wie zum Ätherfirmament aufblickt und Ihn 
im Weltall sucht. Wenn er Ihn aber dort nicht findet, muß er nid1t die 
Natur des Weltalls für Gott halten? Dies ist der Ursprung des heutigen 

Materialismus *. 

Der Herr sagt : Ibr babt nie weder Seine (des Vaters) Stimme gebärt, 

noc'b Seine Gestalt gesehen (Job .  5, 3 7) .  Ferner heißt es : Niemand bat 

Gott je gesehen , der eingeborene Sobn, der in des Vaters Sc'boße ist, 

der bat Ibn kundgetan (Job .  1 ,  1 8  ). Nic'bt daß jemand den Vater ge

sehen hätte aLtßer Ibm, der von Gott ist , dieser bat den Vater gesehen 

(Job .  6, 4 6) .  Niemand kommt zum Vater, denn durc'b mic'b (Job.  1 4 ,  6). 

Und ferner erklärt der Herr, daß den Vater sehe und erkenne, wer 
Ihn sieht und erkennt (Job. 1 4 , 7 f{.) . 

c Der Glaube an Gott den Heiland ist dagegen ganz anderer Art. Weil 
der Heiland Gott und Mensd1 zugleich ist, folglich angerufen und in 
Gedanken geschaut werden kann, so ist  der Glaube an Ihn nicht un
bestimmt und vage, sondern hat einen Anfang, bei dem er beginnen 
und ein Ziel, bei dem er enden kann. Einmal aufgenommen, bleibt 
ein solcher Glaube ; er bleibt ebenso, wie in einem Menschen die Er
innerung an seinen König oder Kaiser, wenn er ihn einmal gesehen 
hat : so oft er daran denkt, kehrt ihm dessen Bild zurück. Der Anblick 

dieses Glaubens ähnelt einer glänzend weißen Wolke, in deren Mitte 

ein Engel erscheint, der den Schauenden einlädt, sich zu ihm in den 

• Wörtlich : Naturalismus. 
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Himmel hinauf erheben zu lassen. So erscheint der Herr denen, die 

an Ihn glauben; und Er nähert sich einem jeden, der Ihn erkennt und 

anerkennt, d. h. Seine Gebote kennt und hält und damit das Böse 
flieht und das Gute tut. Zuletzt betritt Er sein Haus, um - gemäß 

den Worten bei Johannes - zusammen mit dem Vater, der in Ihm ist, 
Wohnung bei ihm zu machen : 

]esus sagt : Wer meine Gebole ba t  und sie häl t ,  der ist es, der mich 

liebt 1 und wer mic1J l iebt ,  der wird von meinem Vater geliebt werden, 

und ic1J werde ihn lieben und mic'h ihm offenbaren . . .  , und wir werden 

zu ihm kommen und Wohnung bei ibm mac'hen (loh. 1 4 ,  2 1 .  23) .  
Diese Dinge wurden in Gegenwart der zwölf Apostel des Herrn 

niedergeschrieben, die der Herr während dieser Arbeit zu mir sandte. 

I ! .  

DER HAUPTINHALT DES GLAUBENS BESTEHT DARIN, 

DASS VOM HERRN SELIG GEMACHT WIRD, 
WER RECHT LEBT UND AUF RECHTE WEISE GLAUBT. 

340  Jeder Christ und auch jeder Heide, sofern er Religion und gesunde 

Vernunft hat, wird der Behauptung beipflichten, daß der Mensch für 

ein ewiges Leben geschaffen ist und daß auch ein jeder dasselbe ererben 
kann, wenn er sich nur der Heilsmittel bedient, die im Wort vorge· 
schrieben sind, d. h. wenn er entsprechend lebt. Der Heilsmittel gibt 

es mehrere. Alle laufen darauf hinaus, daß der Mensch recht leben 
und auf rechte Weise glauben soll. Sie beziehen sich also samt und 

sonders auf die tätige Liebe und den Glauben ; denn recht leben heißt 
Liebe beweisen, und auf rechte Weise glauben heißt so viel als Glauben 
haben. Diese beiden allgemeinsten Mittel des Heils sind dem Menschen 
im Wort nicht nur verordnet, sondern geradezu geboten worden. 
Deshalb ist es ganz klar, daß sich der Mensch durch dieselben das 

ewige Leben erwerben kann, und zwar vermöge der Kraft, die Gott 
in ihn legt und ihm gibt. In dem Maße, wie er diese Kraft gebraucht 
und dabei zugleich zu Gott aufb'ickt, wird sie durch Gott soweit ver
stärkt, daß er alles, was an sich eine Angelegenheit der natürlichen 

Nächstenliebe ist, zum Gegenstand der geistigen Nächstenliebe machen 

kann, und ebenso alles, was an sich Sache des natürlichen Glaubens ist, 
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zu einem Gegenstand geistigen Glaubens. Auf diese Weise macht Gott 

die tote Nächstenliebe und den toten Glauben und damit auch den 
Menschen lebendig. 

b Doch bevor man sagen kann, ein Mensch lebe und glaube auf rechte 
Art, muß bei ihm zweierlei in Obereinstimmung sein, nämlich, in der 

Sprache der Kirche, der innere und der äußere Mensch. Wenn der 

innere Mensch das Gute will und der äußere gut handelt, so stellen sie 
eine Einheit dar : der äußere handelt aus dem inneren und der innere 

durch den äußeren, somit der Mensch aus Gott und Gott durch den 

Menschen. Wenn aber umgekehrt der innere Mensch das Böse will, 
der äußere dabei aber doch gut handelt, so handeln sie trotzdem beide 

aus der Hölle, denn sein Wollen stammt von daher und seine Hand
lungsweise ist heuchlerisch. In allem heuchlerischen Tun aber verbirgt 
sich inwendig die höllische Willensabsicht, ganz so wie die Schlange im 

Gras und der Wurm in der Blüte. 

c Der Mensch, der nicht allein weiß, daß es einen inneren und einen 
äußeren Menschen gibt, sondern aud1, was sie sind, und daß sie ent
weder tatsächlich oder auch nur scheinbar einheitlich zusammenwirken 

können, und darüber hinaus, daß der innere Mensch nach dem Tode 
fortlebt, während der äußere begraben wird, der besitzt damit potentiell 

die Geheimnisse des Himmels wie auch der Welt in aller Fülle. Wer 

in sich den inneren und äußeren Menschen verbindet, gewinnt die 
ewige Seligkeit, wer sie hingegen trennt, oder wer sie gar zum Tun 
des Bösen verbindet, wird unselig auf ewig. 

3 4 1 Wo das Dogma herrscht, Gott könne einen jeden Menschen nach freier 

Willkür, wie es Ihm gerade gefällt, selig machen oder verdammen, so 
daß ein Mensch trotz rechten Lebens und Glaubens verlorengehen 
kann, da wäre ein solcher durchaus im Recht, wenn er Gott der Un

bannherzigkeit, Härte und Grausamkeit beschuldigte, ja leugnete, daß 
Gott überhaupt Gott ist. Oberdies könnte er Ihm vorwerfen, daß Er 

in Seinem Wort Unwahres gesprochen und Dinge geboten habe, die 
völlig nichtig oder läppisch sind. Wenn ein Mensch trotz rechten 
Lebens und Glaubens nicht selig würde, so könnte er Gott ferner der 
Verletzung Seines Bundes beschuldigen, den Er mit Seinem Volke auf 

dem Berge Sinai geschlossen und mit Seinem eigenen Finger auf die 

beiden Bundestafeln geschrieben hat. In Wirklichkeit kann Gott aber 

gar nicht anders, als diejenigen selig zu machen, die nach Seinen Ge
boten leben und an Ihn glauben. Dies geht deutlich aus den Worten 
des Herrn bei ]ohannes 1 4, 2 1-24 hervor. Jeder Mensch mit Religion 

und gesunder Vernunft kann dies von sich aus bestätigen, wenn er nur 



438  D E R  G L A U B E  

bedenkt, daß Gott ständig beim Menschen gegenwärtig ist und ihm 

das Leben gibt und damit das Vermögen, zu verstehen und zu lieben. 

Darum kann Gott gar nid1t umhin, den Menschen zu lieben und sich 
mit ihm zu verbinden, wenn er auf rechte Weise lebt und glaubt. Ist 

dies nicht auch jedem Menschen und jedem Geschöpf von Gott ein· 
geschrieben? Können Vater oder Mutter ihre Kinder, kann ein Vogel 
seine Brut oder irgendein Tier seine Jungen verstoßen? Selbst Tiger, 
Panther und Schlangen können es nicht. Etwas anderes wäre gegen 

die Ordnung, in der Gott ist und nach der Er handelt, und ebenso 
aud1 gegen die Ordnung, in die Er den Menschen hineingeschaffen hat. 

Wenn es nun Gott unmöglich ist, einen Menschen trotz rechten Lebens 

und Glaubens zu verdammen, so ist es Ihm aber auf der anderen Seite 
ebenso unmöglich, jemanden selig zu machen, der ein böses Leben 

geführt und folglich auch einen falschen Glauben gehabt hat. Dies 

wäre genauso gegen die Ordnung, d. h. gegen Seine Allmacht, die nicht 
anders als auf dem Wege der Gerechtigkeit vorgehen kann. Die Ge
setze der Gerechtigkeit sind unabänderliche Wahrheiten, sagt doch der 

Herr : Es ist leich ter, daß Himmel und Erde vergeben, denn daß ein 

StriChlein vom Gesetz falle (Luk. 1 6 ,  1 7) .  Wer etwas vom Wesen 
Gottes und vom freien Willen des Menschen weiß, kann dies ver
stehen. Adam beispielsweise hatte die Freiheit, vom Baume des Lebens, 
ebenso aber auch vom Baume der Erkenntnis des Guten und Bösen zu 
essen. Hätte er lediglich vom Baume oder von den Bäumen des Lebens 

gegessen, wäre es dann Gott möglich gewesen, ihn aus dem Garten zu 

vertreiben ?  Ich glaube nicht ! Nachdem er aber vom Baum der Er
kenntnis des Guten und Bösen gegessen hatte, hätte ihn dann Gott 

trotzdem im Garten belassen können ? Wiederum glaube ich :  Er konnte 
es nicht ! Ebenso glaube ich nicht, daß Gott einen Engel des Himmels 
in die Hölle hinabstoßen oder einen zur Hölle verurteilten Teufel in 
den Himmel einlassen könnte. Oben im Abschnitt von der Göttlichen 

Allmacht (Nr. 49 bis 70) kann man nachlesen, daß Gott beides auf

grund Seiner Göttlichen Allmacht nicht tun könnte. 

342  Im vorhergehenden Abschnitt (Nr. 336  bis 339) wurde gezeigt, daß 
es der Glaube an den Herrn, unseren Gott und Heiland Jesus Christus 
ist, der den Menschen selig macht. Nun fragt es sich aber, worin das 

erste Erfordernis dieses Glaubens besteht. Die Antwort lautet : Es 
besteht in der Anerkemmng, daß Er Gottes Sohn ist. Jedenfalls war 
dies das erste Erfordernis jenes Glaubens, den der Herr offenbarte 
und verkündigte, als Er in der Welt war. Hätte man nicht zuerst 

einmal anerkannt, daß Er der Sohn Gottes und somit Gott von Gott 
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war, umsonst hätten Er selbst und später die Apostel den Glauben an 

Ihn gepredigt *. Heute ist nun wiederum eine ähnliche Lage entstanden, 
und zwar bei denen, die nur vom eigenen Ich, d. h. nur vom äußeren 

oder natürlichen Menschen aus zu denken pflegen und bei sich sprechen : 
»Wie sollte Jehovah Gott einen Sohn empfangen können, und wie 

kann ein Mensch Gott sein?« Es ist daher notwendig, dieses erste 

Erfordernis des Glaubens aus dem Worte Gottes zu begründen und 
unverrückbar festzustellen. Diesem Zweck dienen die folgenden 
Stellen : 

Der Engel sprach zu Maria : Siehe, du wirst empfangen in deinem 

Leibe und einen Sohn gebären, und du sollst seinen Namen Jesus 

nennen. Der wird groß heißen und ein Sohn des HöChsten genannt 

werden . . .  Maria aber spraCh zu dem Engel : Wie soll das zugehen, 

da iCh von keinem Manne weiß 7 Der Engel antwortete : Der heilige 

Geist wird über diCh kommen, und die Kraft des HöChsten wird diCh 

übersChatten , darum wird das Heilige, das von dir geboren wird, Sohn 

Gottes genannt werden (Luk. 1, 3 1  f. 34 f.). Als Jesus getauft wurde, 
erscholl vom Himmel herab eine Stimme, die sagte : Dies ist mein ge

liebter Sohn, an dem iCh Wohlgefallen habe ( Matth. 3, 1 6  f. , Mark. 1 ,  
1 0  f. , Luk. 3 ,  2 1  f.). Und auch als Jesus verklärt wurde, ließ sich jene 
Stimme aus dem Himmel vernehmen, welche sprach : Dies ist mein 

geliebter Sohn, an dem iCh W obigefallen habe, auf ihn sollt ihr hören 

(Matth. 1 7 , 5 1  Luk. 9 ,  35) .  Jesus fragte seine Jünger : Was sagen die 

Leute, wer iCh, des MensChen Sohn sei 7 . . . Sirnon Pelrus antwortete 

aber und spraCh : Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes. 

Da sagte Jesus: Selig bist du, Simon, Sohn des Jonas . . .  ICh sage dir: 

Auf diesen Felsen will iCh meine Kirehe bauen (Matth. 1 6 ,  1 3 .  1 6-1 8). 
b Wenn der Herr sagte, auf diesen Felsen wolle Er seine Kirche bauen, 

so meinte Er : auf die Wahrheit und das Bekenntnis, daß Er der Sohn 
Gottes sei. Der Fels bedeutet nämlich die Wahrheit und ist ebenso 

eine Entsprechung des Herrn als des Göttlich Wahren. Wer daher die 
Wahrheit verneint, daß Er der Sohn Gottes ist, bei dem ist die Kirche 
nicht. Darum wurde oben erklärt, daß dies das erste Erfordernis des 
Glaubens an Jesus Christus, somit der Ursprung des Glaubens sei 17. 

• Man vergleiche Eth. Stauffers Feststellung in »Jesus« (a. a. 0. S. 145) : .Er 

(Jesus) hat sich als Gottessohn bezeichnet und dadurch dem Mißverständnis 

vorgebeugt, als ob der ,Himmel" während der geschichtlichen Epiphanie 

Gottes etwa ,leer· sei. Aber er hat zugleich betont, daß der Vater dem Sohn 

,alles übergeben· habe, schlechthin alles". 
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c Aus den angeführten Stellen ergibt sich, daß jeder, der wahrhaft ein 
Christ sein und von Christus gerettet werden möchte, glauben muß, 
daß Jesus der Sohn des lebendigen Gottes ist. Wer dies nicht glaubt, 

sondern meint, er sei nur der Sohn der Maria, züchtet damit in sich 

die verschiedensten Vorstellungen, die ihm selbst schaden und sein Heil 

zerstören. Man vergleiche oben die Nummern 92, 94 und 1 02. Von 
diesen Menschen gilt Ähnliches wie von den Juden, durch deren SchulJ 

dem Herrn statt der Königskrone eine Dornenkrone auf das Haupt 
gesetzt und am Kreuz Essig zu trinken gegeben wurde, und welche 

ausriefen : Bist du Gottes Sohn, so steige herab vom Kreuz (Matth. 27 ,  

29 .  3 4 .  4 0) .  Ähnlich sprach der Versucher, der Teufel : Wenn du Got tes 

Sohn bist, so spriCh, daß diese S teine zu Brot werden , oder : Wenn d1� 

Got tes Sohn bist, so stiirze dich hinab ( Matth. 4 ,  3-6). Menschen 
dieser Art entweihen Seine Kirche und machen Seinen Tempel zur 
Räuberhöhle. 
Sie sind es, die den Dienst des Herrn dem Dienste des Propheten 
Mohammed gleichsetzen und nicht zwischen dem wahren Christentum, 

d. h. dem Dienst des Herrn, und dem Naturalismus unterscheiden. 
Man kann sie mit Menschen vergleichen, die in einem Wagen oder in 
einer Kutsche so lange auf dünnem Eise fahren, bis es unter ihnen 
zusammenbricht und sie mit Roß und Wagen im eisigen Wasser 
versinken. Ferner gleichen sie Menschen, die sich aus Binsen und 
Schilfrohr ein kleines Schiff basteln und mit Pech verkleistern, damit 

es besser zusammenhält. Wenn sie dann darin auf die hohe See hinaus
fahren, löst sich jedoch die Verpichung auf, und sie werden von den 

Wassern verschlungen und auf dem Meeresgrund begraben. 

I I I .  

DIESEN GLAUBEN EMPFANGT DER MENSCH DADURCH, 

DASS ER SICH AN DEN HERRN WENDET, 

DIE WAHRHEITEN AUS DEM WORTE LERNT 
UND DANACH LEBT. 

343  Bevor ich darangehe, den Ursprung des Glaubens im einzelnen aufzu
zeigen, nämlich daß man sich an den Herrn wenden, die Wahrheiten 
aus dem Wort lernen und nach ihnen leben muß, sind zunächst einmal 
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die Hauptpunkte des Glaubens vorauszuschicken, um von daher schon 

einen allgemeinen Begriff zu haben, wenn die Einzelheiten behandelt 

werden. Denn auf diese Weise kann man nicht allein das gegenwärtige 

Kapitel über den Glauben, sondern auch die folgenden Kapitel über die 
Näd1stenliebe, den freien Willen, die Buße, Umbildung und Wieder
geburt und über die Zurechnung besser verstehen, durchdringt und 

belebt doch der Glaube alle Teile des theologischen Systems, geradeso 
wie das Blut die Glieder des Körpers. Oie Lehre der heutigen Kirche 

vom Glauben ist den Christen im allgemeinen und den Geistlichen im 

besonderen bekannt * .  Oie Bücher, die bloß vom Glauben, und zwar 
vom »Glauben allein« handeln, füllen die Bibliotheken der Theologen ; 

etwas anderes hält man heutzutage kaum für theologisch im eigentlichen 

Sinn. Bevor wir uns jedoch die Lehre der heutigen Kirche über diesen 

ihren Glauben Punkt für Punkt vornehmen, durchgehen und beurteilen 
- dies wird im Anhang geschehen - soll im Folgenden zunächst 

einmal die Lehre der neuen Kirche über ihren Glauben den allgemeinen 

Grundzügen nach angeführt werden. 

344 DAS SEIN (ESSE) DES GLAUBENS DER NEUEN KIRCHE IST : 

1 .  Vertrauen auf den Herrn, unseren Gott und Heiland Jesus Christus, 
2.  Zuversicht, daß Er selig macht den, der auf rechte Weise lebt und 

glaubt. 

DAS WESEN (ESSENTIA) DES GLAUBENS DER NEUEN KIRCHE IST : 

Oie Wahrheit aus dem Wort. 

DIE EXISTENZ (EXISTENTIA) DES GLAUBENS DER NEUEN KIRCHE IST : 

1 .  Geistiges Schauen1 

2. Obereinstimmung der \'V'ahrheiten, 

3. Uberzeugung1 
4. Anerkennung, die dem Gemüt eingeschrieben ist. 

DIE ZUSTANDE DES GLAUBENS DER NEUEN KIRCHE SIND : 

1 .  Kindesglaube, Jünglingsglaube, Erwachsenenglaube, 

2. der Glaube, der sich aus dem echten Wahren und der Glaube, der 
sich aus den Scheinbarkeiten des Wahren bildet1 

3. Gedächtnisglaube, Vernunftglaube, Lid1tglaube1 

4. natürlicher, geistiger und himmlischer Glaube, 

5. lebendiger Glaube und Wunderglaube/ 

6. freier und erzwungener Glaube. 

• NB im Jahre 1770; heute gilt diese Feststellung nur noch für die Theologen, 

keineswegs mehr für die »Christen« im allgmeinen. 
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DER GLAUBE DER NEUEN KIRCHE IN SEINER ALLGEMEINEN UND 

BESONDEREN FORM wurde oben (Nr. 2 und 3) dargelegt. 

345 Auf den kurzen Abriß der Merkmale des geistigen Glaubens soll nun 
ein ebensolcher Abriß der Merkmale des bloß natürlichen Glaubens 

folgen, jenes Glaubens also, der an sich nichts als eine Selbstberedung 
darstellt, die Glauben vortäuschen möchte, d. h. eine Beredung des 
Falschen ist und als Irrglaube bezeichnet wird. Seine Spielarten sind 
folgende : 

1 .  Der unechte Glaube, der Falsches mit Wahrem vermischt. 
2. Der buhlerische Glaube, der aus verfälschten Wahrheiten, und der 

ehebrecherische Glaube, der aus geschändetem Gutem besteht. 

3 .  Der verschlossene oder blinde Glaube, d. h. ein Glaube an mysteriöse 
Dinge, die geglaubt werden, obwohl man gar nicht weiß, ob sie 
wahr oder falsch, über die Vernunft hinausgehend oder wider die 

Vernunft sind. 

4. Der unstet umherschweifende Glaube an mehrere Götter. 
5. Der schieläugige Glaube, d. h. der Glaube an einen anderen als den 

wahren Gott, bzw. bei den Christen an einen anderen als den Herrn, 
unseren Gott und Heiland. 

6. Der heuchlerische oder pharisäerhafte Glaube, der ein Bekenntnis 
der Lippen, nicht aber des Herzens ist. 

7. Der s chwärmerische und verkehrte Glaube, dem das Falsche infolge 
geistreicher Begründung als Wahrheit erscheint. 

346  Oben wurde festgestellt, daß der Glaube, wie er im Menschen besteht, 
ein geistiges Sd1auen ist. Das geistige Schauen aber, d. h. das Schauen 
des Verstandes bzw. des Gemüts, sowie das natürliche Schauen, d. h. 
das Schauen des Auges bzw. des Körpers, entsprechen einander. Daher 
läßt sich jeder Zustand des Glaubens ohne weiteres mit dem Zustand 
des Auges oder des Sehens vergleichen : Der Zustand des Glaubens 
an das Wahre mit jedem unversehrten Zustand des Auges und des 

Sehens, der Zustand des Glaubens an das Falsche mit jedem verkehrten 
Zustand dieses Organs. Wir wollen jedoch die Entsprechungen dieser 
beiden Arten des Schauens, des Schauens des Gemüts und des Schauens 
des Körpers, in bezug auf ihre verkehrten Zustände miteinander ver
gleichen : 

1 .  Der unechte Glaube, der Falsches mit Wahrem vermischt, gleicht 
jener Augenkrankheit, die durch einen weißen Fleck auf der Horn
haut hervorgerufen wird und das Sehen undeutlid1 macht. 

2.  Der buhlerische Glaube, der aus verfälschten Wahrheiten, und der 
ehebrecherische Glaube, der aus geschändetem Guten besteht, ähnelt 
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jener Augenkrankheit, die als grauer Star bezeichnet wird und auf 

einer Vertrocknung oder Verhärtung der Kristallfeuchtigkeit beruht. 

3 .  Der verschlossene oder blinde Glaube, d. h. der Glaube an mysteriöse 
Dinge, die geglaubt werden, obwohl man gar nicht weiß, ob sie 

wahr oder falsch sind, ob sie lediglich über die Vernunft hinausgehen 
oder aber gegen die Vernunft verstoßen, gleicht dem schwarzen Star, 

jener Augenkrankheit, die den Verlust der Sehkraft bewirkt, obwohl 

das Auge dabei völlig gesund erscheint. Diese Krankheit entsteht 
aus einer Verstopfung der Sehnerven. 

4. Der unstet umherschweifende Glaube an mehrere Götter kann mit 
dem weißen Star verglichen werden, einer Augenkrankheit, die 

die ebenfalls den Verlust des Gesichts bewirkt und aus einer Ver
stopfung zwischen der harten und der farbigen Augenhaut entsteht. 

5. Der schieläugige Glaube, d. h. der Glaube an einen anderen als den 
wahren Gott, bei den Christen an einen anderen als den Herrn, 
unseren Gott und Heiland, gleicht jenem Augenfehler, den wir als 
Schielen bezeichnen. 

6. Der heuchlerische oder pharisäerhafte Glaube, d. h. ein Bekenntnis 
der Lippen und nicht des Herzens, läßt sich mit der Atrophie des 
Auges und dem dadurch bewirkten Verlust der Sehkraft vergleichen. 

7. Der schwärmerische und verkehrte Glaube schließlich, dem infolge 
geistreicher Begründung das Falsche als Wahrheit erscheint, gleicht 
der Nyktalopia, jenem Augenfehler, durch den ein Sehen in der 

Finsternis entsteht, jedoch aus unechtem Licht. 

3 4 7  Der Glaube aber bildet sich im Menschen dadurch, daß der Mensch 
sich an den Herrn wendet, die Wahrheiten aus dem Göttlichen Wort 
lernt und danach lebt. Was das erste betrifft, nämlich daß der Glaube 
sich dadurch bildet, daß der Mensch sid1 an den Herrn wendet, so 
gründet es sich darauf, daß der echte, d. h. heilbringende Glaube vom 
Herrn kommt und auf den Herrn gerichtet ist. Daß er vom Herrn kommt, 
geht aus dessen eigenen Worten an die Jünger hervor : Bleibet in mir 

und iCh in euCh . . .  , denn ohne miCh könnt ihr niChts tun (Job. 1 5 ,4 f.). 
Daß der Glaube den Herrn zum Gegenstand hat, geht aus den zahl
reichen Stellen hervor, die oben, Nr. 337  und 3 38, angeführt wurden 
und fordern, daß man an den Sohn glauben solle. Da nun der Glaube 
vom Herrn kommt und auf den Herrn gerichtet ist, so kann man 

ebenso gut sagen : Der Herr selbst ist der Glaube ; denn Leben und 
Wesen desselben ist im Herrn, somit vom Herrn. 

b Das zweite, nämlich daß der Glaube sich dadurch bildet, daß der 
Mensch die Wahrheiten aus dem Wort lernt, beruht darauf, daß der 
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Glaube seinem Wesen nach Wahrheit ist ; denn alle Dinge, die zum 

Glauben gehören, sind Wahrheiten. Der Glaube ist daher nichts 

anderes als ein Inbegriff von Wahrheiten, die im Gemüt des Menschen 
leuchten. Oie Wahrheiten lehren ja nicht allein daß, sondern auch, an 
wen und was man glauben soll. Sie sollen dem Wort entnommen 
werden, weil darin alle Wahrheiten enthalten sind, die zum Heil führen 

und diese Wahrheiten Kraft haben, sind sie doch vom Herrn gegeben 

und daher dem ganzen Engelshimmel eingeschrieben. Wenn daher ein 
Mensch die Wahrheiten aus dem Wort lernt, gelangt er unbewußt in 

die Gemeinschaft und Gesellschaft der Engel. Der Glaube ohne Wahr
heiten ist wie ein Same ohne Kern, der nichts als Spreu ergibt, wenn 

man ihn mahlt. Hingegen gleicht der aus Wahrheiten gebildete Glaube 

einem guten Samen, der zu Mehl wird, wenn man ihn mahlt. Mit 
einem Wort : Oie Wahrheiten sind die Wesenselemente des Glaubens ;  
fehlen sie, bilden sie nicht dessen Zusammensetzung, s o  ist der Glaube 

nur wie ein singender Zischlaut, sind sie jedoch vorhanden, bilden sie 
seine Zusammensetzung, so ist er wie eine Stimme, die Heil verkündet. 

c Das dritte, nämlich daß sich der Glaube dadurch bildet, daß der Mensch 
nach den Wahrheiten lebt, beruht einmal darauf, daß das geistige 
Leben ein Leben nach den Wahrheiten ist, und zum anderen darauf, 

daß die Wahrheiten gar nicht wirklich leben, bevor sie sich in Hand
lungen ausprägen. Abgesehen von diesem sind die Wahrheiten Sache 
bloßen Denkens ; werden sie nicht zugleich auch Sache des Willens, so 

sind sie nur auf der Schwelle zum Menschen und nicht inwendig in ihm. 
Der Wille ist nämlich der eigentliche Mensch, das Denken ist es nur in 
dem Maß und in der Art, wie es sich mit dem Willen verbunden hat. 

Wer die Wahrheiten lernt und nicht tut, ist wie jemand, der seinen 
Samen auf einen Acker sät, den er nicht geeggt hat, so daß die Samen
körner in der Folge vom Regen aufschwellen und verschimmeln. Wer 
aber die Wahrheiten lernt und tut, der gleicht einem Säemann, der dafür 

gesorgt hat, daß seine Saat in den Acker eindringen und in der Folge 
unter dem Einfluß des Regens aufgehen und nutzbar für die Nahrung 
werden kann. Der Herr sagt : Wenn ihr dieses wisset, selig seid ihr, so 

ihr's tut  (loh. 1 3 ,  1 7) .  Der auf das gute Land gesät ist, ist der, der 

das Wort hört und darauf merkt, und dann Frucht bringt und tut 

(Mat th .  1 3 ,  23). Jeder, der meine Worte hört und danaCh tut, den will 

iCh einem klugen Manne vergleiChen, der sein Haus auf einen Felsen 

baute . , jeder hingegen, der meine Worte hört und niCht danaCh tut, 

der wird einem töriChten Manne vergliChen werden, der sein Haus auf 
;flnJ bau te (Matth .  7 ,  2 4 .  26). 
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Die Worte des Herrn sind samt und sonders Wahrheiten. 

3 4 8  Aus dem oben Gesagten geht hervor, daß der Glaube beim Menschen 

durch dreierlei gebildet wird : erstens dadurch, daß er sich an den 

Herrn wendet, zweitens dadurch, daß er die Wahrheiten aus dem 
Worte lernt, und drittens dadurch, daß er danach lebt. Da es nun drei 

Dinge sind, eins deutlich vom andern unterschieden, so folgt, daß sie 
auch getrennt werden können. Der Mensch kann sich ja an den Herrn 
wenden, auch wenn er außer den historischen Wahrheiten nid1ts von 

Gott und vom Herrn weiß ; er kann ferner eine Menge von Wahrheiten 
aus dem Worte wissen, ohne danach zu leben. Bei einem Menschen 

jedoch, in dem diese drei Dinge getrennt sind, d. h. eins ohne das 

andere ist, findet man nicht den heilbringenden Glauben. Dieser bildet 

sich nämlid1 nur, wenn alle drei verbunden werden, und sein Zustand 
wird ganz so sein, wie derjenige der Verbindung. Wo diese drei Dinge 

getrennt sind, da gleicht der Glaube einem unfruchtbaren Samen, der 

in der Erde zu Staub zerfällt; wo sie hingegen verbunden sind, da ist 
er wie ein Same, der aus der Erde zu einem Baum emporwächst und 
Frucht bringt, Frucht, deren Beschaffenheit sich nach der Art der Ver

bindung richtet. Und ferner : wo jene drei Gnmde!emente des Glaubens 
getrennt sind, da ist er wie ein unbefruchtetes Ei; wo sie verbunden 

sind, ist er hingegen wie ein Ei, das den Keim eines Vogels in sich birgt. 

Bei Menschen, in denen die drei genannten Grundelemente getrennt 
sind, läßt sich der Glaube auch mit dem Auge eines gesottenen Fisches 
oder Krebses vergleichen, während er bei Menschen, in denen sie 
miteinander verbunden sind, dem Auge gleicht, das von der Kristall

feuchtigkeit bis in und durch die farbige Haut des Augapfels durch
sichtig ist. Auch ist der getrennte Glaube wie ein Gemälde von dunklen 
Farben auf schwarzem Stein, der verbundene Glaube hingegen wie ein 
Gemälde, das in schönen Farben auf einem durd1sichtigen Kristall 

aufgetragen ist. Das Licht des getrennten Glaubens kann man mit dem 

Licht eines Kienspans vergleichen, den ein nächtlid1er Wanderer in der 

Hand trägt, während das Licht des verbundenen Glaubens dem Licht 
einer Fackel ähnelt, durch deren Schwingung jeder Schritt erleuchtet 
wird. Der Glaube ohne Wahrheiten gleicht einem Weinstock, der 

lediglich wilde Trauben trägt, der aus Wahrheiten gebildete Glaube 
einem Weinstock, der edle Trauben hervorbringt. Der von den Wahr

heiten entblößte Glaube an den Herrn läßt sich mit einem neuen Stern 

vergleichen, der am Himmelszelt erscheint, sich aber mit der Zeit 
wieder verdunkelt, der Glaube an den Herrn, der mit den Wahrheiten 
Hand in Hand geht, ist dagegen wie ein Fixstern, der für alle Zeit 



446 D E R  G LA U B E  

besteht. Die Wahrheit ist das Wesen des Glaubens ;  wie die Wahrheit, 
so der Glaube : ohne sie schweift er unstet umher, mit ihr ist er fest

gegründet. So leuchtet denn auch im Himmel der aus den Wahrheiten 

gegründete Glaube wie ein Stern. 

IV. 

DIE MENGE DER WIE IN EINEM BUNDEL ZUSAMMEN
HANGENDEN WAHRHEITEN ERHOHT UND 

VERVOLLKOMMNET DEN GLAUBEN. 

349  Aus der heutzutage herrschenden Auffassung vom Glauben läßt sich 

nicht erkennen, daß er seinem Umfang nach ein Inbegriff von Wahr
heiten ist, noch weniger, daß der Mensch irgendetwas zum Erwerb des 
Glaubens beitragen kann, obwohl doch der Glaube seinem Wesen nach 
Wahrheit ist, und zwar die Wahrheit in ihrem Licht, weshalb er auch 
ebenso erworben werden kann wie die Wahrheit. Wer könnte sich 

nicht, wenn er nur will, an den Herrn wenden, wer könnte sich nicht, 
wenn er nur will, Wahrheiten aus dem Wort aneignen? Alle Wahrheit 
aber, die sich im Wort findet, oder die aus dem Wort hervorgeht, hat 
die Eigenschaft zu leuchten, und die Wahrheit im Licht ist der Glaube. 
Der Herr, der das Licht selbst ist, fließt bei einem jeden Menschen 
ein, und bei denen, die die Wahrheiten aus dem Wort in sich tragen, 

macht er, daß dieselben leuchten und damit Bestandteile des Glaubens 
werden. Dies meint der Herr mit Seinen Worten bei Johannes : Auf 

daß sie im Herrn bleiben, und Seine Worte in ihnen (Job. 1 5 ,  7). Die 
Worte des Herrn sind Wahrheiten. Wenn jedoch wirklich verständlich 
werden soll, daß die Menge der wie in einem Bündel zusammen
hängenden Wahrheiten den Glauben erhöht und vervollkommnet, so 
muß die Abhandlung in folgende Abschnitte zerlegt werden : 

I. Die Wahrheiten des Glaubens können bis ins Unendliche verviel
fältigt werden. 

II. Sie sind in Reihen zusammengeordnet, somit also gleichsam in 
kleinere Bündel. 
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I I I .  Je nach der Menge und dem Zusammenhang derselben wird der 

Glaube vervollkommnet. 

IV. Die Wahrheiten, so zahlreich und verschieden sie ersd1einen, 
machen vom Herrn her, der das Wort, der Gott Himmels und der 

Erde, der Gott allen Fleisches, der Gott des Weinbergs oder der Kirche, 

der Gott des Glaubens, das Licht, die Wahrheit und das ewige Leben 
selbst ist, doch nur eins aus. 

350 I. DIE WAHRHEITEN DES GLAUBENS KONNEN BIS INS UNENDLICHE 

VERVIELFÄLTIGT WERDEN. 

Dies zeigt si<h deutlich an der Weisheit der Engel des Himmels, die in 

Ewigkeit zunimmt. Die Engel erklären auch, daß es nirgends eine 
Grenze für jene Weisheit gebe, die allein auf den göttlichen Wahrheiten 
gründe, wenn diese mittels des vom Herrn einfließenden Lichts auf 
analytischem Wege in ihre Formen zerlegt werden. Au<h die mensch
liche Einsicht, sofern sie diesen Namen wahrhaft verdient, stammt 
daher. Die Möglichkeit einer Vervielfältigung des göttlichen Wahren 

bis ins •Unendliche ergibt sich daraus, daß der Herr das göttliche Wahre 
selbst bzw. das Wahre in seiner Unendlid1keit ist und alle menschlichen 

Wesen an sich zieht. Doch können Engel und Menschen, da sie nun 
einmal endlich sind, der Strömung dieser Anziehung nur im Maße ihrer 

Aufnahmefähigkeit folgen. Die auf sie ausgeübte Anziehungskraft 
jedoch wirkt unausgesetzt in Ewigkeit fort. Das Wort des Herrn ist 
ein unerschöpflicher Born von Wahrheiten, aus dem alle Engelsweisheit 
stammt, wenn es auch dem Menschen, der nichts von seinem geistigen 
und himmlischen Sinn weiß, lediglich wie ein Krug voll Wasser er
scheinen mag. Die Vervielfältigung der Wahrheiten des Glaubens bis 

ins Unendliche kann mit den menschlichen Samen verglichen werden, 
von denen ein einziger genügt, um die Fortpflanzung des menschlichen 
Geschlechts in alle Ewigkeit zu sichern. Man kann die Fruchtbarkeit 
der Glaubenswahrheiten auch mit der Fruchtbarkeit der Feld- und 
Gartensamen vergleichen, die sid1 zu Myriaden und Abermyriaden in 
Ewigkeit fortpflanzen können. Tatsächlich wird auch im Wort durch 
den Samen nid1ts anderes bezeichnet als das Wahre, durch den Acker 

die Lehre und durch den Garten die Weisheit. Das menschliche Gemüt 
gleicht einem Boden, der den Samen der geistigen und natürlichen 
Wahrheiten empfangen und ohne Ende vervielfältigen kann. Diese 

Fähigkeit empfängt der Mensch aus der Unendlichkeit Gottes, der mit 
Seinem Licht, Seiner Wärme und Seiner Zeugungskraft ständig gegen
wärtig ist. 
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35 1 Il. DIE WAHRHEITEN DES GLAUBENS WERDEN IN REIHEN UND SO IN 

KLEINERE BUNDEL ZUSAMMENGEORDNET. 

Diese Tatsache war bisher unbekannt, und zwar deshalb, weil das Ge

webe der geistigen Wahrheiten, aus denen das ganze Wort besteht, 

infolge des mysteriösen, rätselhaften Glaubens, der die gesamte heutige 

Theologie kennzeichnet, nicht zum Vorschein kommen konnte. Oie 
geistigen Wahrheiten blieben daher verborgen, ähnlich wie Früchte, 

die in unterirdischen Behältern aufbewahrt werden. Was unter den 
Reihen und Bündeln zu verstehen ist, soll jedoch erklärt werden, u. z. 
anhand des ersten Kapitels dieses Buches, das von Gott, dem Schöpfer 

handelt und in mehrere Reihen unterteilt ist. Oie erste Reihe behandelt 

die Einheit Gottes, die zweite das Sein Gottes oder Jehovahs, die dritte 

die Unendlichkeit Gottes, die vierte das Wesen Gottes, nämlich die 

göttliche Liebe und Weisheit, die fünfte die Allmacht Gottes, die sechste 

endlich die Schöpfung. Diese Reihen jedoch setzen sich aus ihren ver
schiedenen Unterabschnitten zusammen, und diese wiederum fassen die 

in ihnen enthaltenen Dinge in Bündel zusammen. Oie Reihen im 

allgemeinen wie im besonderen, d. h. in ihrer Verbindung untereinander 
und einzeln für sich,  enthalten Wahrheiten, die je nach ihrer Menge 
und ihrem Zusammenhang den Glauben erhöhen und vervollkommnen. 

b Wer nicht weiß, daß das menschliche Gemüt planmäßig eingerichtet ist, 
d. h. einen geistigen Organismus darstellt, der in einen natürlichen 
Organismus ausmündet, in dem, bzw. nach dem das Gemüt seine Vor

stellungen bildet oder denkt, kann nicht anders als meinen, Wahr
nehmungen, Gedanken und Vorstellungen seien nichts als Strahlungen 
oder Veränderungen des Lichts, die in das Haupt einfließen und dort 
gewisse Bildungen hervorrufen, die der Mensch wahrnimmt und als 
Gründe anerkennt. Doch dies ist nichts als eine Verrücktheit, da ja 
allgemein bekannt ist, daß das Haupt die beiden Gehirne enthält, die 

organisch gegliedert sind und den Sitz des Gemüts bilden. Dessen 
Vorstellungen aber werden darin befestigt und bleiben so, wie sie 
angenommen und begründet wurden. Daher entsteht nun die Frage, 
wie jene Organisation besch�ffen ist. Oie Antwort lautet : Sie besteht 
aus einer Zusammenordnung aller Teile in Reihen, gleichsam in Bündel, 
und die Glaubenswahrheiten sind auf diese Weise im Gemüt des 
Menschen zusammengeordnet. Daß dem so ist, läßt sich durch 

folgendes belegen : 

c Das Gehirn besteht aus zweierlei Substanzen. Die eine enthält die 
Drüsen, sie wird als Rinden- oder graue Substanz bezeichnet, die 
andere besteht aus Fibern und heißt Marksubstanz. Oie erste , d. h. 
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die drüsenhaltige Substanz ist wie in Trauben abgeteilt1 ähnlich wie 

die Trauben eines Weinstocks ; diese traubenartigen Gebilde stellen 

ihre Reihen dar. Die andere1 die Marksubstanz1 besteht aus fortlaufen

den Bündeln von kleinen Fasern1 die aus den Drüsen der vorgenannten 
Substanz hervorgehen ; diese Bündel stellen die Reihen der Mark

substanz dar. Alle Nerven1 die aus dem Gehirn hervorgehen und in 
den Körper hinabreichen1 um dort ihre verschiedenen Verrichtungen zu 

versehen1 sind nichts als kleine Büschel oder Bündel von Fibern. Das 

gleiche gilt für alle Muskeln1 ja im allgemeinen für alle inneren Teile 
und Organe des Körpers1 die ihre Beschaffenheit der Entsprechung mit 

den Reihen verdanken1 in die der Organismus des Gemüts geordnet ist. 
d Oberdies gibt es in der gesamten Natur nichts1 was nicht in Reihen 

geordnet wäre1 die aus kleinen Bündeln bestehen. Jeder Baum1 jedes 

Gebüsch1 Gesträuch oder Kraut1 ja jede Ahre und jedes Hälmlein hat 
im Ganzen wie auch in seinen einzelnen Teilen diese Beschaffenheit. 

Die allumfassende Ursache dieser Erscheinung ist die1 daß die göttlichen 

Wahrheiten so zusammengeordnet sind1 liest man doch1 daß alles1 auch 
die Welt1 durch das Wort1 d. h. durch das Göttliche Wahre geschaffen 
wurde (Joh. 1 1  1 ff.) . Hieraus kann man erkennen1 daß der Mensch 

ohne eine derartige Anordnung von Substanzen in seinem Gemüt gar 
nicht fähig wäre1 vernünftig zu denken und zu folgern. Dieser Fähigkeit 
erfreut er sich aber nur je nach der Zusammenordmmg1 also je nach 
der Menge der wie in einem Bündel zusammenhängenden Wahrheiten 

bei ihm1 und diese Zusammenordunng ergibt sich entsprechend dem 

Gebrauch1 den er in Freiheit von seiner Vernunft macht. 

352 I!I. JE NACH DER MENGE UND DEM ZUSAMMENHANG DERSELBEN WIRD 

DER GLAUBE VERVOLLKOMMNET. 

Dies ergibt sich aus dem1 was oben ausgeführt wurde1 und ist klar für 
jeden, der die Gründe in Einklang bringt und der durchschaut, was 
durch die vervielfältigten Reihen bewirkt wird1 wenn sei einheitlich zu
sammenhängen. Dann befestigt und begründet nämlich eine Reihe die 
andere1 und sie bilden zusammen eine Form1 die1 wenn sie in Täti:skeit 
versetzt wird1 eine einheitliche Handlung bewirkt. Da nun der Glaube 
seinem Wesen nach Wahrheit ist1 so folgt1 daß er immer geistiger1 

also immer weniger sinnlich und natürlich wird, je größer die Menge 

und je vollkommener der Zusammenhang der Wahrheiten wird 1 aus 
denen er sich bildet. Gleichzeitig wird er dadurch in eine h5here Region 

des Gemüts erhoben und erblickt von dort aus die zahlreichen Dinge 
in der Natur der Welt, die ihn bestätigen. Der echte Glaube wird auch 
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durch die Menge der Wahrheiten, die wie in einem Bündel zusammen
hängen, lichtvoller, verständlicher, einleuchtender und klarer; zugleich 
wird er dadurch immer geeigneter, mit dem Guten der Nächstenliebe 
verbunden zu werden, was wiederum zur Folge hat, daß er dem Bösen 

immer abgeneigter wird und sich allmählich auch den verführerischen 
Reizen des Auges und den Lüsten des Fleisches mehr und mehr ent
fremdet, mit einem Wort : er wird immer glücklicher in sich. Insbe
sondere gewinnt der Glaube immer größere Macht gegen das Böse und 

Falsche und wird dadurch mehr und mehr lebendig und heilbringend. 

353 Oben ist  ausgeführt worden, daß jede Wahrheit im Himmel leuchtet, 
somit die leuchtende Wahrheit das Wesen des Glaubens darstellt. Die 
Schönheit und Würde des Glaubens aufgrund jener Erleuchtung durch 
die Vervielfältigung seiner Wahrheiten läßt sich daher mit zahlreichen 
Formen, Gegenständen und Gemälden vergleichen, die aus verschiede
nen, nach den Gesetzen der Harmonie aufgetragenen Farben bestehen. 
So beispielsweise mit den vielfarbigen Edelsteinen auf dem Brustsd1ild 
Aharons, die die Bezeichnung Urim und Thummim trugen, oder mit den 

kostbaren Steinen, aus denen die Grundlagen der Mauer des neuen 
Jerusalems erbaut werden sollen, wie in der Offenbarung (Kap. 2 1 )  
beschrieben wird. Die Schönheit und Würde dieses Glaubens gleicht 
den vielfarbigen Edelsteinen einer Königskrone. Tatsächlich bedeuten 
auch die kostbaren Steine die Wa�rheiten des Glaubens . Ebenso 
treffend ist der Vergleich mit der Schönheit des Regenbogens, einer 

blühenden Wiese oder auch eines blühenden Gartens zur Zeit des 

ersten Frühlings. 

Das Licht und die Herrlichkeit des Glaubens, wie sie aus der Menge 
der ihn bildenden Wahrheiten hervorgehen, gleichen jener Lichtflut, 
die in manchen Kirchen durch die zahlreichen Kronleuchter verbreitet 

wird, oder auch dem festlichen Licht der Kerzen in den Häusern oder 

der Lampen auf den Strassen. Die Erhöhung des Glaubens durch die 
Menge der Wahrheiten läßt sich vergleichen mit der Steigerung der 

Klangfülle durch das harmonische Zusammenspiel vieler Instrumente in 
einem Konzert oder auch mit der Steigerung des Wohlgeruchs durch 
das Zusammenbinden vieler duftender Blumen zu einem Strauß, und so 
weiter. Die Macht, die der durch eine Vielheit von Wahrheiten ge

bildete Glaube gegen das Falsche und Böse ausübt, gleicht der Festig

keit, die ein Kirchenbau dadurch erhält, daß die Steine gut gelegt und 
zusammengefügt werden und die an seinen Mauern aufgeführten 
Säulen ihn stützen und seine Kuppel tragen. Die Macht dieses Glaubens 
kann man auch vergleichen mit einem im Viereck aufgestellten ge-
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sduossenen Heer, in dem die Krieger Seite an Seite stehen und ihre 

Kraft zu gemeinsamer Tat vereinen. Endlich gleicht auch diese Macht 

Muskeln, die den ganzen Körper rings umgeben, und die, so zahlreich 

und so entfernt von einander sie auch sind, doch als eine einzige Macht 
in den menschlichen Tätigkeiten wirken, und so weiter. 

354 IV. DIE WAHRHEITEN, SO ZAHLREICH UND VERSCHIEDEN SIE ER

SCHEINEN, MACHEN VOM HERRN HER, DER DAS WORT, DER GOTT 

HIMMELS UND DER ERDE, DER GOTT ALLES FLEISCHES, DER GOTT DES 

WEINBERGES ODER DER KIRCHE, DER GOTT DES GLAUBENS, DAS 

LICHT, DIE WAHRHEIT UND DAS EWIGE LEBEN SELBST IST, DOCH NUR 

EINS AUS. 

Die Glaubenswahrheiten sind vielgestaltig ;  der Mensch hat den Ein

druck, als ob sie sich alle von einander unterschieden, zum Beispiel die 
Wahrheit von Gott dem Schöpfer, die Wahrheit vom Herrn als dem 
Erlöser oder als dem Heiligen Geist und der Göttlichen Einwirkung, 

die Wahrheit vom Glauben und von der tätigen Liebe, die Wahrheit 
vom freien Willen und von der Buße, von der Umbildung und Wieder

geburt, Zuredmung usw. Im Herrn aber bilden sie ein einheitliches 
Ganzes, und von Ihm her auch im Menschen, geradeso wie die vielen 

Reben an einem Weinstock (Joh. 1 5, 1 ff.). Denn der Herr verbindet 
die scheinbar zerstreuten und getrennten Wahrheiten gleichsam in eine 
einzige Form, in der sie einen einheitlichen Anblick darbieten und eine 

einheitliche Handlung darstellen. Durch den Vergleich mit den Glied

maßen, inneren Teilen und Organen eines Körpers kann man sich dies 
vergegenwärtigen. Trotz aller Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit, 

die dem Auge des Menschen hier erscheint, empfindet er sie doch, da er 

ja selbst eine allgemeine Form derselben ist, als ein einheitliches Ganzes, 
und wenn auch die verschiedensten Organe und Glieder an seinen 

Handlungen beteiligt sind, so handelt er doch stets aus einem einheit

lichen Ganzen heraus. Ahnliehe Bewandtnis hat es mit den Himmeln : 
Obwohl er sich in unzählige Gesellschaften gliedert, erscheint er doch 

vor dem Herrn als ein Ganzes, d. h. als ein einziger Mensch, wie wir 
oben nachgewiesen haben. Dasselbe gilt auch für ein irdisches König

reich : Obwohl es sich in die verschiedensten Verwaltungsbereiche, 
Provinzen und Städte gliedert, bildet es doch unter einem König, der 

für Gerechtigkeit und Gericht sorgt, ein Ganzes. Wenn es sich nun mit 

den Glaubenswahrheiten, welche die Kirche überhaupt erst zur Kirche 

machen, vom Herrn aus ebenso verhält, so deshalb, weil der Herr das 
Wort ist, der Gott Himmels und der Erde, der Gott alles Fleisches, der 
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Gott des Weinbergs oder der Kird1e, der Gott des Glaubens, das Limt, 
die Wahrheit und das ewige Leben selbst. 

b Folgende Stelle bei Johannes beweist, daß der Herr das Wort und 
somit alles Wahre des Himmels und der Kirme ist : Das Wort war bei 

Gott ,  und Gott war das Wort . . .  Und das Wort ward FleisCh ( 1 ,  1 .  14) .  
Der Herr ist der Gott des Himmels und der Erde, wie bewiesen wird 
durch folgende Stelle bei Matthäus : 1 esus sprach : Mir ist gegeben alle 

Gewalt im Himmel und auf Erden (28 ,  1 8) .  Die folgende Stelle bei 
Johannes zeigt, daß der Herr der Gott alles Fleisches ist : Der Vater 

hat dem Sohn MaCht über alles Fleisch gegeben ( 1 7, 2). Der Herr ist 
der Gott des Weinbergs oder der Kirme, wie folgende Stelle bei ]esajas 
belegt : Einen Weinberg hatte mein Geliebter (5, 1 f.), und folgende 
Stelle bei ]ohannes : ICh bin der WeinstoCk, ihr die Reben ( 1 5 ,  5). Daß 

der Herr der Gott des Glaubens ist, lehrt Paulus : ICh habe die Ge

reCh tigkeit, weiChe aus dem Glauben Christi ist, die aus Gott um des 

Glaubens willen zuteil wird (Phi!. 3 ,  9). Folgende Stellen bei Johannes 
zeigen, daß der Herr das Licht selbst ist: Er war das wahrhaftige Licht, 

das jeden MensChen erleuChtet, der in die Welt kommt ( 1, 9 ) . Jesus 

sagte : ICh bin als das Licht in die Welt gekommen, auf daß jeder, der 

an miCh glaubt, niCht in der Finsternis bleibe ( 1 2 ,  4 6). Daß der 
Herr die \'V'ahrheit selbst ist, belegt ebenfalls Johannes : Jesus sagte : 

Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben ( 1 4 ,  6). Nam Johannes 
ist der Herr ebenso auch das ewige Leben : Wir wissen, daß der Sohn 

Got tes in die Welt gekommen ist, . . .  damit wir die Wahrheit erkennen ; 

und wir sind in der Wahrheit, in Jesus Christus , dieser ist der wahre 

Gott  und das ewige Leben ( 1 .  loh .  5 ,  20 f.). 

c An dieser Stelle soll nom hinzugefügt werden, daß sim der Mensm 
infolge seiner Beschäftigung mit den irdischen Notwendigkeiten nur 
wenige Glaubenswahrheiten aneignen kann. Wenn er sim jedoch an 
den Herrn wendet und Ihn allein anbetet, so gewinnt er dennom die 
Fähigkeit, alle Wahrheiten zu erkennen. Jeder wirktime Verehrer des 
Herrn erkennt und anerkennt daher sogleim eine jede Glaubens
wahrheit, die er hört, und nimmt sie in sich auf ; dies deshalb, weil der 

Herr in ihm ist und er folglich auch im Herrn, weil das Limt der 
Wahrheit in ihm, und er folglich aum im Licht der Wahrheit ist. Oben 
wurde ja gezeigt, daß der Herr das Licht und die Wahrheit selbst ist. 

Dies kann ich durch folgende Erfahrung bestätigen : Im sah einst einen 
Geist, der in der Gesellschaft der anderen Geister einen remt ein

fältigen Eindruck machte. Weil er aber den Herrn allein als den Gott 

Himmel� und der Erde anerkannte und diesen seinen Glauben auf 
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einige Wahrheiten aus dem Wort gründete, wurde er schließlich in den 
Himmel unter die weiseren Engel erhoben. Es wurde mir gesagt, daß 

er dort ebenso weise sei wie die anderen, ja daß er eine Menge von 
Wahrheiten ausgesprochen habe, von denen er früher keine Ahnung 
gehabt hatte. 

d Ahnlieh wird der Zustand derjenigen sein, die in die neue Kirche des 

Herrn aufgenommen werden. Es ist der Zustand, der bei Jeremias 
folgendermaßen beschrieben wird : 

Dies soll der Bund sein, den ic'h naCh jenen Tagen mit dem Hause Israel 

sChließen werde : Ic'h werde mein Gesetz in ihre Mitte geben, und auf 

ihr Herz es sChreiben , . . .  niCht mehr wird ein Mann seinen Genossen 

lehren, noCh ein Mann seinen Bruder und spreChen : erkennet den 

Herrn , denn alle werden miCh erkennen, vom Kleinsten unter ihnen bis 

zu ihrem Größten (3 1 ,  33 f.). Es wird auch der Zustand sein, der bei 

Jesaja folgendermaßen beschrieben wird : Ein Reis geht aus Isc'hais 

Stamm hervor . . .  Wahrheit wird der Gurt Seiner Hüften sein , . . .  dann 

wird der Wolf beim Lamme weilen, und der Panther bei den BöCkc.'IJen 

lagern : . . .  spielen wird der Säugling an der Natter LoCh, und in des 

Basilisken Höhle steCkt seine Hand das Entwöhnte . . .  denn die Erde 

wird voll sein der Erkenntnis Jehovahs, wie die Wasser das Meer 

bedeCken. Und gesChehen wird an jenem Tag, daß naCh Isc'hais 

Wurzel . . .  die VölkersChaften fragen werden , und Seine Ruhe ist 

HerrliChkeit ( 1 1 ,  1 .  5-1 0  ) .  

V. 

DER GLAUBE OHNE LIEBE IST KEIN GLAUBE UND DIE LIEBE 
OHNE GLAUBEN KEINE LIEBE, UND WENN SIE NICHT BEIDE 

IM HERRN IHREN URSPRUNG HABEN, SO SIND SIE NICHT 

LEBENDIG. 

355 Die heutige Kirche hat den Glauben von der Liebe getrennt und be

hauptet, daß der bloße Glaube, ohne die Werke des Gesetzes, den 

Mensd1en rechtfertige und selig mache, und daß die Liebe nicht mit 
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dem Glauben verbunden werden könne, weil der Glaube von Gott, die 

Liebe aber, soweit sie sich in Werken auspräge, vom Menschen stamme. 

Keinem der Apostel ist eine derartige Lehre je in den Sinn gekommen, 
wie aus ihren Briefen deutlich hervorgeht. Vielmehr wurde diese 
Trennung und Teilung erst in die christliche Kirche eingeführt, nachdem 
man den einen Gott in drei Personen zerteilt und jeder Person die 
gleiche Göttlichkeit zuerkannt hatte. Im gegenwärtigen Abschnitt wird 
jedoch klar herausgestellt werden, daß es ohne Glauben keine Liebe 
und ohne Liebe keinen Glauben gibt und beide ihr Leben allein vom 
Herrn haben. Zunächst sollen jedoch, um den Weg zur Erkenntnis zu 
ebnen, die folgenden Punkte nachgewiesen wertlen : 

I. Der Mensch kann sich den Glauben erwerben. 

I I .  Dasselbe gilt von der Nächstenliebe 

111 .  und von dem Leben des Glaubens und der Nächstenliebe. 
IV. Dennoch hat nichts vom Glauben, von der Nächstenliebe oder vom 

Leben beider seinen Ursprung im Menschen, sondern allein im Herrn. 

356 I . DER MENSCH KANN SICH DEN GLAUBEN ERWERBEN. 

Dies wurde oben im dritten Abschnitt (Nr. 343-348) bereits nach
gewiesen, und zwar daran, daß der Glaube seinem Wesen nach aus 
Wahrheit besteht und die Wahrheiten aus dem Wort von einem jeden 
erworben werden können. In dem Maße, wie man sie erwirbt und sie 
liebt, eignet man sich nämlich auch den Glauben an. Bestünde diese 

Möglichkeit nicht - so ist hier noch hinzuzufügen -, dann wäre alles 
vergeblich, was im Wort hinsichtlich des Glaubens geboten wird, heißt 
es doch darin, es sei der Wille des Vaters, daß man an den Sohn glaube, 

und daß derjenige das ewige Leben habe, der an Ihn glaubt, daß hin
gegen das Leben nicht sehen werde, wer nicht an Ihn glaubt. Ferner 
heißt es, daß Jesus den Beistand senden, dieser aber die Welt über
führen werde von der Sünde, »weil sie nicht an mich glauben«.  Mehrere 

ähnliche Stellen sind oben in Nr. 337  und 3 3 8  angeführt worden. Zudem 

haben alle Apostel den Glauben gepredigt, und zwar den an den Herrn, 
unseren Gott und Heiland Jesus Christus. Was hätte dies alles für 

einen Sinn, wenn der Mensch mit herabhängenden Händen gleich einer 
geschnitzten hölzernen Gliederpuppe dastehen und den göttlichen Ein

fluß erwarten müßte, durch den dann seine Glieder, ohne sich zur 
Aufnahme geschickt machen zu können, zu etwas in Bewegung gesetzt 

würden, was nicht zum Glauben gehört? Die heutige Orthodoxie der 

von der römisch-katholischen Kirche getrennten Christenheit lehrt ja :  
>>Der Mensch ist zum Guten völlig verdorben und tot, so daß in seiner 
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Natur nad1 dem Fall und vor der Wiedergeburt aum nimt ein Fünkchen 

von geistigen Kräften übriggeblieben oder noch vorhanden ist, durch 

die er zur Gnade Gottes zubereitet werden oder dieselbe, wenn sie ihm 
dargeboten wird, ergreifen könnte, bzw. aus oder durm sich dazu fähig 

wäre. Ebensowenig kann der Mensch in geistigen Dingen irgendetwas 
verstehen, glauben, erfassen, denken, wollen, beginnen, vollbringen, 

wirken oder mitwirken ; er kann sim auch nimt der Gnade ansmmiegen 
und anpassen oder irgendetwas zu seiner Bekehrung im Ganzen oder 

zur Hälfte oder zum geringsten Teil aus sich beitragen. Der Mensch 
ist in geistigen Dingen, d. h. in Dingen, die das Heil der Seele betreffen, 

wie die Salzsäule des Weibes Lots und gleicht einem leblosen Klotz 
oder Stein, der keinen Gebrauch der Augen, des Mundes oder irgend

welcher anderen Sinne hat. Bei all dem besitzt aber der Mensch doch 
die Kraft, sich von der Stelle zu bewegen und die äußeren Gliedmaßen 
zu regieren, zu den öffentlichen Versammlungen zu gehen und das 

Wort und Evangelium anzuhören« .  Diese Lehre ist zusammengetragen 
aus der sogenannten Konkordienformel, Leipziger Ausgabe v. ]. 1 756, 

dem Bekenntnisbuch der Evangelischen (S. 656, 658, 66 1 --663,  
67 1--673) .  Auf dieses Bud1, mithin auf diesen Glauben, schwören die 
Geistlid1en bei ihrer Einweihung * .  Einen ähnlichen Glauben haben 
auch die Reformierten. Welcher Mensch aber, der auch nur ein wenig 
Vernunft und Religion besitzt, wird diese Dinge nicht als unsinnig und 

läd1erlid1 bezeidmen? Er wird sich nämlich fragen : »Wenn dem so 
wäre, was soll dann überhaupt das Wort, die Religion oder das geist
lid1e Amt, wozu predigen die Pfarrer? Ist dann nicht alles, was sie 
sagen, ein völlig leeres und hohles Geschwätz?« Sage einmal solche 
Dinge einem urteilsfähigen Heiden, den du bekehren willst. Sage ihm, 

wenn er sich zum Glauben bekehre, so sei er dabei völlig passiv - wird 
er dann nicht das Christentum für etwas wie ein leeres Faß halten? 
Wenn man dem Menschen alle Kraft abspricht, wie von sim aus zu 

glauben, was ist er dann anderes? Diese Fragen sollen jedoch im 
Kapitel vom freien Willen me�r ins Licht gerückt werden. 

357 II. DER MENSCH KANN SICH DIE NACHSTENLIEBE ERWERBEN. 

Damit verhält es sim ebenso wie mit dem Glauben, lehrt doch das 

Wort nimts anderes, als daß Glaube und Nämstenliebe die beiden 
Grundelemente des Heils darstellen. Es heißt : Du sollst den Herrn 

lieben von ganzem Herzen und von ganzer Seele . . . und deinen 

• Dies gilt heute größtenteils nidlt mehr. 
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NäChsten wie diCh selbst (Matth. 2 2 ,  34-39).  Jesus sagte ferner: Ein 

neues Gebot gebe ic'h euc'h, daß ihr einander liebet . . .  Daran wird man 

erkennen, daß ihr meine Jünger seid, daß ihr einander liebet (Job.  1 3 ,  

3 4  f . ,  ebenso 1 5 ,  9 1  1 6 ,  2 7).  
Ferner wird gesagt, daß der Mensch Früchte bringen solle gleich einem 

guten Baum und daß bei der Auferstehung belohnt werden solle, wer 
Gutes getan habe. Ähnlich lautet es an zahlreichen anderen Stellen. 
Was hätte dies für einen Sinn, wenn der Mensch nicht von sich aus 

Nächstenliebe üben, bzw. sich auf irgendeine Weise die Nächstenliebe 
aneignen könnte? Kann er etwa nicht Almosen geben, Bedürftigen zu 

Hilfe eilen, zu Hause und in seinem Beruf Gutes tun? Kann er nicht 
nach den Vorschriften der Zehn Gebote leben? Hat er nicht eine Seele, 
aus der heraus er diese Dinge tun kann, besitzt er nicht in seinem 

Gemüt die Vernunft, um sich selbst dazu zu bewegen, diesen oder jenen 

Zweck in die Tat umzusetzen?  Kann er nicht denken, er wolle dies 

oder jenes tun, weil es im Wort, also von Gott geboten wird ? Keinem 
Menschen gebricht es an dieser Kraft ; denn der Herr verleiht sie einem 

jeden gleichsam als Eigentum. Wer hätte nicht, wenn er Nächstenliebe 
übt, dabei das Gefühl, wie aus sich zu handeln? 

358 III. DER MENSCH KANN SICH DAS LEBEN DES GLAUBENS UND DER 

NACHSTENLIEBE ERWERBEN. 

Es verhält sich damit wie mit dem Erwerb des Glaubens und der 
Nächstenliebe ; erwirbt er sich doch das Leben derselben, wenn er sich 
an den Herrn wendet, der das Leben selbst ist. Keinem Menschen ist 
der Zugang zu Ihm verwehrt, denn Er lädt fortwährend einen jeden 
ein, zu Ihm zu kommen. So sprach Er : 

Wer zu mir kommt, den wird nicht hungem, und wer an mic'h glaubt, 

den wird nimmermehr dürsten . . .  und den, der zu mir kommt, werde 

ic'h nic'ht hinausstoßen (Job. 6, 35 .  3 7). Jesus stand auf und rief: Wenn 

jemand dürstet, so komme er zu mir und trinke (Job .  7, 3 7) .  An 
anderer Stelle sprach Er : Das HimmelreiCh ist gleiCh einem Könige, der 

seinem Salme HoChzeit mac1Jte. Und er sandte seine Knech te aus, die 

Geladenen zu rufen . . .  Dann spraCh er : Geht an die Kreuzungen der 

Strassen und ladet alle, die ihr nur finden möget, zur HoChzeit 

(Matth. 2 2 ,  1-9). 

Wer wüßte nicht, daß die Einladung oder Berufung und ebenso die 
Gnade der Aufnahme allgemein ist? Wenn gesagt wird, daß der Mensch 
dadurch Leben erlange, daß er sich an den Herrn wendet, so deshalb, 

weil der Herr das Leben selbst ist, und zwar nicht allein das Leben des 
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Glaubens, sondern auch der Näd1stenliebe. Die folgenden Stellen be
legen, daß es so ist und der Mensch dieses Leben vom Herrn empfängt : 

Im Anfang war das Wort . . .  In ihm war das Leben , und das Leben 

war das LiCht der MensChen (loh .  1 ,  1 .  4 ) . Denn wie der Vater die 

Toten auferweCkt und sie lebendig maCht, also maCht auCh der Sohn 

lebendig, wenn Er will (loh .  5, 2 1 ) .  Wie der Vater das Leben in siCh 

selbst hat, so hat Er auCh dem Sohn gegeben, das Leben in siCh selbst 

zu haben (loh .  5, 26) .  Das Brot Gottes ist Er, der vom Himmel herab

steigt und der Welt Leben gibt (loh. 6, 33). Die Worte, die iCh zu euCh 

spreChe, sind Geist und sind Leben (loh .  6 ,  63).  Jesus spraCh : Wer mir 

naChfolgt . . .  wird das Licht des Lebens haben (loh .  8 ,  12 ) . ICh bin 

gekommen, attf daß sie Leben und reiChe Fiille haben (loh. 1 0, 1 0) .  
Wer an miCh glaubt, wird leben, ob er auCh stürbe (loh. 1 1 , 25) .  ICh 

bin der Weg, die Wahrheit und das Leben (loh .  1 4 ,  6). Denn iCh lebe 

und auc'IJ ihr sollt leben (loh .  1 4 ,  1 9) .  Dies ist gesChrieben worden, . . .  

auf daß ihr . . .  Leben habt in Seinem Namen (loh .  20, 3 1 ) .  Er ist das 

Ewige Leben ( 1 .  loh .  5 ,  20). 

Das Leben im Glauben und in der Nächstenliebe ist das geistige Leben, 
das dem Menschen vom Herrn in seinem natürlichen Leben verliehen 

wird. 

359 IV. DENNOCH HAT NICHTS VOM GLAUBEN, VON DER NÄCHSTENLIEBE 

ODER VOM LEBEN BEIDER SEINEN URSPRUNG IM MENSCHEN, SONDERN 

ALLEIN IM HERRN. 

Es heißt ja : Der MensCh kann niChts nehmen, es werde ihm denn vom 

Himmel gegeben (loh .  3 ,  2 7) .  Jesus sprach : Wer in mir bleibt und iCh 

in ihm, der bringt viele Frud1t ,  denn ohne miCh könnt ihr niChts tun 

(loh.  15, 5). Dies ist jedoch so zu verstehen, daß sich der Mensch aus 

eigener Kraft keinen anderen als nur den natürlichen Glauben erwerben 
kann, einen Glauben, der darauf beruht, daß man sich einredet, die 

Dinge verhielten sich wirklich so, weil es ein Mensch von Ansehen 
behauptet hat. Ebenso kann sich der Mensch aus eigener Kraft lediglich 
eine natürliche Nächstenliebe erwerben, die auf dem Bestreben beruht, 
sich dadurch irgendeinen Lohn oder eine Gunst zu verschaffen. Dieser 

Art von Glaube und Nächstenliebe wohnt jedoch das Eigene des 
Menschen und noch keineswegs das Leben vom Herrn inne. Wohl 

aber bereitet sich der Mensch durd1 diese Form des Glaubens und der 
Nächstenliebe darauf vor, ein Aufnahmegefäß für den Herrn zu 
werden, und in dem Maße, wie er dies tut, geht der Herr bei ihm ein ; 

Er bewirkt, daß natürlicher Glaube und natürliche Nächstenliebe in 
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ihm geistig und somit lebendig werden. Dies geschieht, wenn der 
Mensch sich an den Herrn als den Gott Himmels und der Erde wendet. 

Der Mensch wurde ja zum Ebenbild Gottes geschaffen ; das bedeutet 
aber, daß er dazu bestimmt ist, Gottes Wohnung zu sein. Deshalb 

sagt der Herr : 

Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mic'h lieb t  . . .  und 

ich werde ihn lieben, . . .  und wir werden zu ibm kommen und Wohnung 

bei ibm mac'hen (Job. 1 4 ,  2 1 .  23) .  Siebe, ich stehe vor der Tür und 

klopfe an. Wenn jemand meine Stimme hört und die Tür auftut, so 

werde ich zu ibm eingeben und das Abendmahl mit ihm halten, und er 

mit mir (Offb. 3, 20) .  

Der Schluß, der daraus zu ziehen ist, ist folgender :  Je wie der Mensd1 
s ich auf natürlicher Ebene zur Aufnahme des Herrn rüstet, geht der 
Herr bei ihm ein und mad1t inwendig in ihm alles geistig, d. h. lebendig. 
Umgekehrt aber : in dem Maße, wie der Mensch sich nicht zur Auf
nahme des Herrn rüstet, entfernt er diesen von sich und handelt somit 
ausschließlich aus sich selbst. Solche Handlungen aber haben kein 

Leben in sich. Diese Dinge lassen sich jedoch nicht vollkommen klar 
machen, ehe nicht im einzelnen von der Nächstenliebe und vom freien 
Willen gehandelt worden ist. Im Kapitel von der Umbildung und 
Wiedergeburt wird man es schließlich ganz deutlich. sehen. 

360 Oben wurde gesagt, daß der Glaube anfänglich beim Menschen natürlich 
sei, daß er aber in dem Maße geistig werde, wie der Mensch sich dem 

Herrn nähert. Dasselbe gilt von der Nächstenliebe. Bis jetzt kannte 
jedoch niemand den Unterschied zwischen dem natürlichen und geistigen 
Glauben, der natürlichen und geistigen Nächstenliebe. Dieses große 
Geheimnis soll daher jetzt enthüllt werden. Es gibt zwei Welten, die 

natürliche und die geistige. Jede von ihnen hat eine Sonne, von der 
Wärme und Licht ausstrahlen. Wärme und Licht der Sonne der 

geistigen Welt tragen vom Herrn her, der in ihrer Mitte wohnt, Leben 

in sich. Im Gegensatz dazu sind Wärme und Licht der Sonne der 
natürlid1en Welt an sich leblos und dienen nur der Wärme und dem 
Licht der geistigen Sonne als Behälter - geradeso wie die werkzeug
liehen Ursachen ihren Haunt•w�chen zu dienen pflegen -, um sie bis 

zu den Menschen weiterzuoew. uern. So wisse man also : Wärme und 

Licht der Sonne der geistigen Welt sind der Ursprung alles Geistigen, 
sie sind geistig, weil ihnen Geist und Leben innewohnen; Wärme und 

Licht der Sonne der natürlichen Welt aber sind der Ursprung alles 
Natürlichen, das an und für sich ohne Geist und Leben ist. 

b Nun ist offensichtlich der Glaube eine Sache des Lichtes und die 
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Nächstenliebe eine Sache der Wärme. Mithin ist klar, daß der Mensch 

gerade so viel geistigen Glauben und geistige Nächstenliebe aufweist, 

als er Anteil hat am Licht und an der Wärme der Sonne der geistigen 
Welt. Andererseits ist klar, daß das Maß seines natürlichen Glaubens 

und seiner natürlichen Nächstenliebe davon abhängt, wie weit er im 

Lid1t und in der Wärme der Sonne der natürlichen Welt ist * .  Damit ist 
folgendes erwiesen : wie das geistige Licht dem natürlichen Licht als 

seinem Aufnahmsgefäß oder Behälter innewohnt, und entsprechend die 

geistige Wäm1e der natürlichen Wärme, so wohnt auch der geistige 
Glaube dem natürlichen Glauben und entsprechend die geistige 

Nächstenliebe der natürlichen Nächstenliebe inne. Dies vollzieht sich 

in dem Maß, wie der Mensch aus der natürlichen zur geistigen Welt 
vordringt, und dies geschieht in dem Grade, wie er an den Herrn glaubt, 
der nach Seiner eigenen Lehre das Licht, der Weg, die Wahrheit und 

das Leben selbst ist. 

c Aufgrund dieses Sachverhalts ist nunmehr klar, daß ein Mensch, der 
den geistigen Glauben hat, damit auch zugleich den natürlichen Glauben 
besitzt, wohnt doch, wie gesagt, der geistige dem natürlichen Glauben 

inne. Da ferner der Glaube eine Sache des Lichts ist, so folgt, daß 
durch den Einfluß des geistigen Lichts das Natürliche des Menschen 
gleichsam durchsichtig wird, und in dem Maße, wie der Mensch sein 
Natürliches mit der Nächstenliebe verbindet, dieses die schönste Färbung 
annimmt. Die Ursache dieser Färbung besteht darin, daß die Nächsten
liebe einen roten und der Glaube einen glänzend weißen Schein auf

weist. Der rote Schein der Nächstenliebe stammt von der Flamme des 
geistigen Feuers, der weiße Schimmer des Glaubens von dem daher 
ausstrahlenden Lichtglanz. Das Gegenteil ergibt sich, wenn das Geistige 
nicht dem Natürlichen, sondern das Natürliche dem Geistigen inne

wohnt. Dies ist bei Menschen der Fall, die Glaube und Nächstenliebe 
verwerfen. Bei ihnen ist das Innere des Gemüts, das sich zeigt, wenn 

sie sid1 ihren eigenen Gedanken überlassen, höllisch. Ohne sich darüber 
klar zu sein, denken sie tatsächlich von der Hölle her. Hingegen ist das 

Äußere ihres Gemüts, aus dem heraus sie mit ihren Genossen in der 
Welt verkehren, scheinbar geistig, in Wirklichkeit aber angefüllt mit 
demselben Schmutz, der sich in der Hölle findet, und so sind sie denn 
auch in der Hölle. Im Vergleich zu den geistig Gesinnten befinden sie 

sich nämlich im umgekehrten Zustand. 

• Dies ist natürlich im übertragenen, nicht im wörtlichen Sinne gemeint. 
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3 6 1  Wenn man nun weiß, daß bei denen, die Glauben an den Herrn und 

zugleich Liebe gegenüber dem Nächsten hegen, das Geistige dem 
Natürlichen innewohnt, welches daher bei ihnen durchsichtig ist, so 
folgt, daß der Mensch in eben dem Verhältnis weise ist in geistigen 

Dingen, und von da aus auch in den natürlichen. Denkt er über etwas 

nach, liest oder hört er etwas, so sieht er nämlich in seinem Inneren, ob 
es Wahrheit ist oder nicht. Aus dem Herrn, von dem geistiges Licht 

und geistige Wärme in die obere Sphäre seines Verstandes einfließen, 
wird er dies inne. 

b In dem Maße nun, wie Glaube und Nächstenliebe beim Menschen 

geistig werden, wird er von seinem Eigenen abgezogen und hat nicht 

mehr sich, nid1t mehr Lohn und Wiedervergeltung im Auge, sondern 
nur nod1 die Freude, die mit der Wahrnehmung der Glaubenswahr
heiten und mit dem Tun des Guten der Liebe zusammenhängt. Nimmt 
diese Geistigkeit bei ihm zu, so wird die genannte Freude in eben dem 
Maße zu seiner Seligkeit, und daraus ergibt sich sein Heil, das ewige 
Leben genannt. Dieser Zustand des Menschen läßt sich nur mit den 

schönsten und lieblichsten Dingen in der Welt vergleichen, wie es denn 
auch im Wort Gottes geschieht, z. B. mit fruchttragenden Bäumen und 
Obstgärten, mit Blumengefilden, kostbaren Steinen und Leckerbissen, 
oder auch mit Hochzeiten und den damit verbundenen Feiern und 

Lustbarkeiten. 

c Im umgekehrten Falle aber, nämlich wenn sich inwendig im Geistigen 

nur Natürliches verbirgt und der Mensch mithin äußerlich wie ein 

Engel, innerlich aber ein Teufel ist, so kann man ihn einem Toten ver
gleichen, der in einem vergoldeten Sarg aus kostbarem Holz ruht, oder 
auch einem Totengerippe, das mit Kleidern herausgeputzt ist und wie 

ein Mensch in einem prächtigen Wagen einhergefahren wird. Ebenso 
gleicht er einem Leichnam, dessen Grabstätte wie der Tempel der 
Diana gebaut ist *. Ja sein Inneres kann einem Knäuel von in ihrer 

Höhle lauernden Schlangen gleid1gesetzt werden und sein Äußeres 
Schmetterlingen, deren Flügel in allen Farben schillern, die aber ihre 
häßlichen Eier auf den Blättern von Nutzbäumen ablegen, so daß deren 
Früchte Schaden nehmen. Mehr noch : das Innere solcher Menschen 
gleicht einem Habicht, ihr Äußeres einer Taube; Glaube und Nächsten
liebe bei ihnen erinnern an das Bild eines Habichts, der eine Taube so 

lange verfolgt, bis sie schließl ich ermüdet und er auf sie niederfährt, 
um sie zu verschlingen. 

• D. h. so prächtig; vergleiche Apg. 19. 
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VI. 

DER HERR, DIE LIEBE UND DER GLAUBE BILDEN EIN 
GANZES, EBENSO WIE DAS LEBEN, DER WILLE UND VER

STAND IM MENSCHEN ; WERDEN SIE GETRENNT, SO GEHEN 
SIE ALLE DREI ZUGRUNDE, EBENSO WIE EINE PERLE, DIE 

ZU STAUB ZERFALLT. 

362 Hier sind zunächst einmal einige Tatsachen festzustellen, die den Ge
lehrten und mithin aud1 den Geistlichen bis jetzt nicht bekannt waren, 

ja die so unbekannt sind wie etwas, das in der Erde vergraben liegt. 

Dabei handelt es sich um wahre Schätze von Weisheiten. Würden sie 
nicht ausgegraben und dem Publikum zugänglich gemacht, so bliebe 
alles Bemühen des Menschen vergeblich, sid1 eine richtige Erkenntnis 
von Gott, vom Glauben, von der Nächstenliebe und jenem Lebens

zustand zu verschaffen, den er erreichen soll, um sich dadurch auf den 

Zustand des ewigen Lebens vorzubereiten. Diese unbekannten Wahr

heiten sind folgende : Der Mensch ist ein bloßes Organ des Lebens .  
Das Leben mit allem,· was dazu gehört, fließt vom Gott des Himmels, 
das heißt vom Herrn darin ein. Im Menschen finden sich zwei Anlagen 

(d. h. Vermögen oder Fähigkeiten) des Lebens, Wille und Verstand 
genannt. Diese sind Aufnahmegefäße : der Wille für die Liebe und der 
Verstand für die Weisheit. Somit ist der Wille zugleich das Gefäß zur 
Aufnahme der Nächstenliebe und der Verstand das Gefäß zur Auf

nahme des Glaubens. 

b Alles, was der Mensch will und was er versteht, fließt von außen bei 
ihm ein : das Gute der Liebe und Nächstenliebe und die Wahrheiten 
der Weisheit und des Glaubens vom Herrn ; alles, was dem entgegen ist, 

von der Hölle her. Der Herr hat vorgesehen, daß der Mensch das von 
außen bei ihm Einfließende inwendig in sich als sein Eigenes empfindet 
und es infolgedessen auch wieder als sein Eigenes von sich gibt, obgleich 

ihm in Wirklichkeit nichts davon selbst gehört. Es wird ihm aber als 
sein Eigenes zugerechnet, um ihm den freien Willen als einer Wohn
stätte seines Wollens und Denkens zu ermöglichen und um der ge
gebenen Erkenntnisse des Guten und Wahren willen, aus denen er frei 
wählen kann, was immer seinem zeitlichen und ewigen Leben zu

träglid1 ist. 

c Ein Mensch, der schiefen oder schielenden Auges auf diese Darlegungen 
blickt, kann daraus mancherlei Unsinn folgern. Anders ein Mensch, 
der es mit gesunden Augen betrachtet; er kann daraus vieles folgern, 
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was zur Weisheit gehört. Damit dies und nicht jenes geschehe, war es 
notwendig, am Anfang des vorgelegten Werkes die Uberlegungen und 
Lehrsätze hinsichtlich Gottes und der Göttlichen Dreieinigkeit darzu

legen und dann nacheinander die Lehren zu behandeln, die im Zu
sammenhang mit dem Glauben und der Näd1stenliebe, dem freien 

Willen, der Umbildung und Wiedergeburt, sowie der Zurechnung 
stehen und schließlich diejenigen, die mit den Heilsmitteln, nämlich der 
Buße, der Taufe und dem heiligen Abendmahl, zu tun haben. 

363 Damit aber die Wahrheit dieses Glaubensartikels - nämlid1 daß der 

Herr, die Nächstenliebe und der Glaube ebenso eins ausmachen wie 
das Leben, der \'V'ille und der Verstand im Menschen, und daß bei 
ihrer Trennung alle drei zugrunde gehen, geradeso wie eine Perle, die 
zu Staub zerfällt - deutlich gesehen und anerkannt werden kann, ist 
es zweckmäßig, bei den Erwägungen in folgender Ordnung vorzugehen : 

I. Der Herr fließt mit all Seiner göttlichen Liebe, mit all Seiner gött
lichen Weisheit und folglich mit Seinem ganzen göttlichen Leben bei 
einem jeden Menschen ein. 
II. Dies bedeutet, daß Er auch mit dem ganzen Wesen des Glaubens 
und der Nächstenliebe einfiießt. 
1 1 1 .  Diese aber werden vom Menschen je nach seiner eigenen Fom1 

aufgenommen. 

IV. Ein Mensch, der den Herrn, die Nächstenliebe und den Glauben 
von einander trennt, ist jedoch eine Form, die nicht aufnimmt, sondern 

zerstört. 

364 I .  DER HERR FLIESST MIT ALL SEINER GOTTLICHEN LIEBE, MIT ALL 

SEINER GOTTLICHEN WEISHEIT UND FOLGLICH MIT SEINEM GANZEN 

GOTTLICHEN LEBEN BEI EINEM JEDEN MENSCHEN EIN. 

Im Buch der Schöpfung heißt es, daß der Mensch zum Bilde Gottes 
geschaffen wurde und Gott ihm den Odem der Leben in die Nase ein
gehaucht habe ( 1 . Mose 1 ,  27; 2, 7) . Dies ist eine deutliche Beschreibung 

der Tatsache, daß der Mensch ein Organ des Lebens, nicht aber das 
Leben selbst ist. Gott konnte kein anderes Wesen schaffen, das Ihm 

gleich wäre. Hätte Er dies gekonnt, so gäbe es ebenso viele Götter wie 
Menschen. Ebenso war es Ihm nicht möglich, das Leben zu erschaffen, 

wie ja audl das Licht nicht erschaffen werden kann. Wohl aber konnte 
Er den Menschen zu einer Form des Lebens ersd1affen, ebenso wie er das 

Auge zu einer Form des Lichtes bildete. Ferner konnte Gott nicht Sein 
Wesen zerteilen - Er wird dies aud1 nie können - denn es ist eins 

und unteilbar. Da nun Gott allein das Leben ist, so folgt unzweifelhaft, 
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daß Er aus Seinem Leben jeden Menschen belebt und der Mensch ohne 
eine solche Belebung in bezug auf sein Fleisch ein bloßer Schwamm . 
und in bezug auf seine Knod1en ein bloßes f@-Fipp�äre. In ihm wäre .L 1 �: �·•GoR 

dann nicht mehr Leben als in einer Standuhr, die sich nur kraft ihres d'� ri.,-; vu 

Pendels und Gewichts bzw. ihrer Feder bewegt. Aus diesem Sach-
verhalt ergibt sid1 nun auch, daß Gott mit Seinem ganzen göttlichen 

Leben, d. h. mit all Seiner göttlichen Liebe und Weisheit - diese 
beiden bilden zusammen Sein göttliches Leben (man vergleiche oben 
Nr. 39. 40) - bei einem jeden Menschen einfließt; denn das Göttliche 

kann nicht zerteilt werden. 

b Von dem Vorgang dieses Einfließens Gottes mit Seinem ganzen gött
lichen Leben kann man sich eine einigermaßen zutreffende Vorstellung 

bilden, wenn man dar an denkt, wie die Sonne der Welt mit ihrem 
ganzen \'V'esen, nämlich mit Wärme und Licht, einfließt in jeden Baum 

und Strauch, jede Blume und jeden gewöhnlichen oder edlen Stein, und 
wie jeder Gegenstand aus diesem allgemeinen Einfluß seinen eigenen 
Anteil schöpft, ohne daß die Sonne Licht und Wärme verteilen müßte, 

um einen Teil dahin und einen anderen dorthin zu senden. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit der Sonne des Himmels, von der die göttliche 

Liebe als Wärme und die göttliche Weisheit als Licht ausstrahlen und 
in die Gemüter der Menschen einfließen � geradeso wie Wärme und 
Licht der Weltsonne in die Körper -, um sie je nach der Beschaffenheit 

ihrer Form zu beleben, deren jede diesem allgemeinen Einfluß ihren 
Bedarf entnimmt. In diesem Sinne sind die Worte des Herrn zu ver

stehen : Euer Vater läßt Seine Sonne a��fgehen über Böse und Gute und 

läßt regnen über GereChte und Ungerec1Jte ( Matth. 5 ,  4 5). 

c Oberdies ist der Herr allgegenwärtig, und wo Er gegenwärtig ist, da ist 
Er es mit Seinem ganzen Wesen. Es ist Ihm unmöglich, etwas davon 
abzuzweigen, um dem einen diesen und dem anderen jenen Teil zu 

geben, vielmehr gibt Er es ganz. Dem Mensd1en aber verleiht Er die 
Fähigkeit, wenig oder viel davon an sich zu nehmen. Er sagt aud1, daß 
Er bei denen Wohnung mamen wolle, die Seine Gebote halten, und 
daß die Gläubigen in Ihm seien, wie Er in ihnen. Mit einem Wort : 
alles ist voll von Gott, und ein jeder empfängt aus dieser Fülle seinen 

Anteil. 

Ebenso ist es bei einer jeden allumfassenden Ercheinung, z. B. bei der 
Atmosphäre und den Weltmeeren. Die Atmosphäre ist im Kleinsten 

wie im Größten dieselbe, sie zweigt nicht Teile von sich ab, etwa für 

den Atem des Menschen, für den Flug des Vogels, für das Segel eines 
Schiffes oder die Flügel einer Windmühle - vielmehr empfängt jedes 
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Ding daraus seinen bestimmten Anteil und so viel es zu seinem eigenen 

Gebrauch bedarf. Ebenso verhält es sich mit einem Komspeicher, dem 

der Besitzer täglich seinen Mundvorrat entnimmt; nicht aber verteilt 
der Speicher das Korn. 

365 II. DIES BEDEUTET, DASS GOTT AUCH MIT DEM GANZEN WESEN DES 

GLAUBENS UND DER NÄCHSTENLIEBE EINFLIESST. 

Dies ist eine Folge des vorigen Lehrsatzes, denn das Leben der Gött
lichen Weisheit ist das Wesen des Glaubens, und das Leben der 
Göttlid1en Liebe das Wesen der Näd1stenliebe. Wenn also der Herr 

mit alldem gegenwärtig ist, was Sein Eigenes darstellt, nämlich mit der 
Göttlichen Weisheit und Liebe, so ist Er auch mit allen Wahrheiten 

gegenwärtig, die zum Glauben, und mit allen Arten des Guten, die 
zur Näd1stenliebe gehören. Unter dem Glauben ist nämlich alles 

Wahre zu verstehen, dessen der Mensch vom Herrn her innewird und 
das er denkt und redet, unter der Nächstenliebe aber alles Gute, durch das 
er vom Herrn angeregt wird und das er in der Folge auch will und tut. 

b Oben ist dargelegt worden, daß die Göttliche Liebe, die vom Herrn 

aus der geistigen Sonne ausstrahlt, von den Engeln als Wärme, und die 
von dort ausstrahlende Göttliche Weisheit als Licht empfunden werden. 
Wer nicht über den äußeren Schein hinaus denkt, könnte jedod1 ver
muten, diese Wärme sei bloße Wärme und dieses Licht bloßes Licht, 

ganz ähnlich wie die Wärme und das Licht der Sonne unserer Welt. 
Da sie aber aus dem Herrn als der geistigen Sonne hervorgehen, ent

halten sie i'n ihrem Innersten all die Unendlichkeiten, die im Herrn 

sind : die Wärme alle Unendlichkeiten Seiner Liebe und das Licht alle 

Unendlichkeiten Seiner Weisheit, somit auch in unendlichem Maße 

alles Gute, das zur Nächstenliebe und alles Wahre, das zum Glauben 
gehört. Die Ursache besteht darin, daß jene Sonne überall mit ihrer 

Wärme und ihrem Licht gegenwärtig ist und daß sie jene Sphäre 
darstellt, die den Herrn unmittelbar umgibt und aus Seiner göttlichen 

Liebe und zugleich aus Seiner göttlichen Weisheit ausströmt. Oben 
wurde ja mehrfach ausgeführt, daß der Herr sim inmitten jener Sonne 

c befindet. Es ist also klar, daß es keinen Grund gibt, weshalb der Mensd1 

aus dem allgegenwärtigen Herrn nicht alles Gute und alles Wahre 

für s im entnehmen könnte, das zur Nächstenliebe und zum Glauben 
gehört. Daß dem nid1tS entgegensteht, zeigt sich aum an der Liebe 
und Weisheit, wie sie der Herr den Engeln des Himmels smenkt und 

welche unausspred1lich, dem natürlichen Mensmen unbegreiflich und 
der in Ewigkeit unbegrenzten Zunahme fähig sind. 
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Obgleich die Wäm1e und das Licht, die vom Herrn ausgehen, einfach 

nur als Wärme und Licht wahrgenommen werden, ist doch Unendliches 
damit verbunden. Dies kann man sid1 durd1 mancherlei Beispiele aus 

der natürlichen Welt klar machen, z. B. durch das folgende : Wir hören 

den Ton der Stimme oder der Rede eines Mensd1en gewöhnlich nur als 
einen einfachen Klang, die Engel aber hören aus ihm alle Gefühle 

seiner Liebe heraus und vermögen zugleid1 deren Art und Besd1affen
heit festzustellen . Dies kann auch der Mensch bis zu einem gewissen 
Grad, kann er dod1 z. B. wahrnehmen, ob im Ton dessen, der zu ihm 

spricht, etwas von Verachtung, Hohn oder Haß mitschwingt, ob sich 

darin Liebe, Wohlwollen, Fröhlid1keit, oder ob sich darin irgendwelche 
anderen Gefühle zeigen. Ähnlid1es liegt auch in dem Ausdruck des 

d Auges, wenn es jemanden anblickt. Man kann diese Wahrheit auch 
dadurch verdeutlichen, daß man an die starken Gerüche erinnert, die 

von einem prächtigen Garten oder einer großen Blumenwiese aus

strömen : Diese Gerüche bestehen aus Tausenden und Zehntausenden 

von einzelnen Düften, werden aber dennod1 als ein Ganzes empfunden. 
Dieselbe Erscheinung zeigt sich bei zahlreid1en anderen Dingen, die 

trotz äußerer Einheitlichkeit im lnnern vielgestaltig sind. Sympathien 

und Antipathien zwischen Mensd1en beruhen auf nichts anderem als 
auf den Ausdünstungen der Neigungen aus den Gemütern, die an

ziehend oder abstoßend wirken, je nachdem ob sie als ähnlich oder 

unähnlid1 empfunden werden. Obwohl diese geistigen Ausdünstungen 

zahllos und mit keinem der körperlichen Sinne wahrnehmbar sind, 

empfindet sie dod1 das Gespür der Seele als etwas Einheitliches. Alle 

Verbindungen und Zusammengesellungen in der geistigen Welt ge

schehen in Obereinstimmung damit. Diese Beispiele mögen zur Ver

deutlichung dessen dienen, was oben über das geistige Limt gesagt 

wurde, das vom Herrn ausgeht und alles enthält, was zur Weisheit 

und folglich auch zum Glauben gehört, und aus dem der Verstand die 

Wahrheiten der Vernunft sieht und scharf unterschieden wahrnimmt, 

ebenso wie das Auge die natürlichen Dinge sieht und in ihrer symmetri

schen Ordnung erkennt. 

366 III. WAS VOM HERRN EINFLIESST, WIRD VOM MENSCHEN JE NACH 

SEINER EIGENEN FORM AUFGENOMMEN. 

Unter der Form verstehen wir hier den Zustand des Menschen, wie 

er sich zugleich aus seiner Liebe und aus seiner Weisheit ergibt, mithin 

auch aus seinen Gefühlen für das Gute der Nächstenliebe und zugleich 
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aus den Wahrnehmungen der Wahrheiten seines Glaubens. Oben 
wurde nachgewiesen, daß Gott Einer ist, unteilbar und von Ewigkeit 
zu Ewigkeit derselbe - nicht im einfachen, sondern im unendlichen 

Sinne derselbe -, und daß aller Wechsel von dem jeweiligen Subjekt 

herrührt, in dem Er ist. An den Lebensaltern kann man deutlich 

sehen, daß die Fonn oder der Aufnahmezustand Wechsel herbeiführt. 
Dasselbe Leben, nämlid1 dieselbe Seele wohnt jedem Menschen von 
der Kindheit bis zum Greisenalter inne. Doch je wie sein Zustand 
nach den Altersstufen und entsprechenden Anpassungen wechselt, so 

wandelt sich auch sein Lebensgefühl. 

b Das Leben Gottes ist in aller Fülle nicht nur bei den guten und frommen 
Menschen, sondern aud1 bei den bösen und gottlosen ; es ist ebenso bei 

den Engeln des Himmels wie bei den Geistern der Hölle, jedoch mit 
einem Untersmied : die Bösen verbarrikadieren den Weg und ver
rammeln die Tür, um zu verhindern, daß Gott in die unteren Bereiche 
ihres Gemüts eintreten kann ; die Guten hingegen ebnen den Weg und 
öffnen die Tür und laden Gott dazu ein, daß Er dort ebenso Seinen 
Einzug halte wie in den obersten Bereichen des Gemüts. Auf diese 

Weise bilden sie den Zustand ihres Willens für den Einfluß der Liebe 

und Nächstenliebe aus und den Zustand ihres Verstandes für den Ein
fluß der Weisheit und des Glaubens, somit für die Aufnahme Gottes. 

Die Bösen hingegen verbauen jenen Einfluß durch ihre mannigfaltigen 
fleischlichen Begierden und geistigen Verunreinigungen, die sie auf den 

Weg streuen und mit denen sie den Durchgang versperren. Gleichwohl 
wohnt Gott mit Seinem ganzen göttlichen Wesen in den obersten 
seelischen Bezirken aud1 dieser Menschen und erhält ihnen von daher 
die Fähigkeit, das Gute zu wollen und das Wahre zu verstehen, eine 
Fähigkeit, die zwar jeder Mensch besitzt, doch ausschließlich deshalb, 

weil von Gott her seiner Seele Leben innewohnt. Die Tatsache, daß 
auch die Bösen diese Fähigkeit besitzen, wurde mir durch zahlreiche 

Erfahrungen bestätigt. 

o Die Tatsache, daß jeder das Leben von Gott her seiner eigenen Form 
gemäß aufnimmt, läßt sich durch Vergleiche mit Pflanzen aller Art 

beleuchten : jeder Baum, jedes Gebüsch, jeder Strauch und jedes Gras 
empfängt den Einfluß der Wärme und des Lichts entsprechend seiner 

Form, demnam nicht nur die Pflanzen für den guten, sondern auch die 

Pflanzen für den bösen Gebrauch. Nicht die Sonne mit ihrer Wärme 
verändert deren Formen, sondern umgekehrt, die Formen verändern in 

sich die Wirkungen der Sonneneinstrahlung. Ganz ähnlich ist es auch 

bei den Gegenständen des Mineralreichs, von denen ein jeder, der hoch 
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geschätzte ebenso wie der gering geachtete, den Einfluß des Sonnen
lid1ts je nach der Form der Zusammensetzung der Teile in sich 
empfängt, mithin der eine Stein anders als der andere, das eine Mineral 

oder Metall anders als das andere. Einige von ihnen zeigen das 

schönste Farbenspiel, wenn das Lid1t durch sie hindurchfällt, andere 

nid1t, wieder andere trüben oder ersticken es in sid1. Aus diesen 

wenigen Beispielen wird deutlid1, daß die Sonne unserer Welt mit ihrer 

Wärme und ihrem Licht unterschiedslos in allen Dingen gegenwärtig 

ist, daß aber ihre Wirkungen durch die aufnehmenden Formen ver

ändert werden. Dasselbe gilt für den Herrn, der durch die Sonne des 

Himmels, in deren Mitte Er wohnt, allgegenwärtig ist mit Seiner 
Wärme, deren Wesen Liebe, und Seinem Licht, dessen Wesen Weisheit 

ist. Aber die Form des Mensd1en, die sich durch die verschiedenen 
Zustände seines Lebens gebildet hat, verändert die Einwirkungen. 
Folglich liegt es nicht am Herrn, sondern am Menschen selbst, wenn 

er niCht wiedergeboren und gerettet wird. 

367 IV. EIN MENSCH, DER DEN HERRN, DIE NÄCHSTENLIEBE UND DEN 

GLAUBEN VON EINANDER TRENNT, IST JEDOCH EINE FORM, DIE 

NICHT AUFNIMMT, SONDERN ZERSTORT. 

Wer nämlich den Herrn von der Nächstenliebe und vom Glauben 
trennt, beraubt sie ihres Lebens. Nach der Trennung haben Nächsten

liebe und Glaube entweder aufgehört zu bestehen oder sind bloße 
Fehlgeburten. Oben (Nr. 358) kann man nachlesen, daß der Herr das 
Leben selbst ist. Wer zwar den Herrn anerkennt, dabei aber die 

Nächstenliebe für etwas hält, das mit dieser Anerkennung nichts zu 
tun habe, leistet Ihm nur Lippendienste i seine Anerkennung und sein 
Bekenntnis sind kalt und ohne Glaube, sie ermangeln des geistigen 
Wesens, ist doch die Nächstenliebe das Wesen des Glaubens. Anderer

seits aber, wer Liebe übt, ohne den Herrn als Gott Himmels und der 
Erde und als eins mit dem Vater anzuerkennen, wie Er selbst es lehrt, 
übt nichts als eine bloß natürliche Liebe, in der nichts vom ewigen 
Leben wohnt. Der Mensch der Kirche weiß, daß alles wahrhaft Gute 
von Gott, also vom Herrn stammt, der nad1 1 .  Joh. 5, 20 das ewige 
Leben ist. Dasselbe gilt für die Nächstenliebe, weil sie eins mit dem 

b Guten ist. Ein von der Nächstenliebe getrennter Glaube ist deshalb 
nichtig, weil der Glaube das Lebenslicht des Menschen und die 
Nächstenliebe die Wärme seines Lebens darstellt. Wird daher die 

Nächstenliebe vom Glauben getrennt, so ist es, wie wenn die Wärme 
vom Licht getrennt würde. Der Mensch gerät dann in einen Zustand, 
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in dem er der frosterstarrten Erde zur Zeit des Winters gleicht. Eine 

Näd1stenliebe und ein Glaube, die ihren Namen verdienen, können 

ebensowenig getrennt werden wie Wille und Verstand, die bei einer 
Trennung beide zugrunde gingen, zuerst der Verstand, bald aber auch 

der Wille. Dies trifft auch für die Nächstenliebe und den Glauben zu, 
weil die Nämstenliebe im Willen, der Glaube im Verstand wohnt. 

c Nämstenliebe und Glauben trennen heißt soviel wie Wesen und Form 

trennen. Der gebildeten Welt ist bekannt, daß weder das Wesen ohne 

eine Form noch die Form ohne ein Wesen etwas ist, da das Wesen 
seine Besmaffenheit überhaupt nur durch die Form hat, während die 
Form ihrerseits allein durch das Wesen etwas ist, das für sid1 besteht. 

Folglid1 läßt sich, wenn man sie trennt, von keinem der beiden irgend
etwas aussagen. So stellt denn auch wirklich die Nächstenliebe das 

Wesen des Glaubens, und der Glaube die Form der Nächstenliebe dar, 

geradeso wie oben gesagt wurde, nämlich daß das Gute das Wesen 

d des Wahren und das Wahre die Form des Guten bilde. Diese beiden, 
also das Gute und Wahre, finden sich in allem und jedem, was wesen

haft existiert. Deshalb lassen sich Nächstenliebe und Glaube, weil 
sie dem Guten bzw. dem Wahren angehören, durch den Vergleich mit 
vielen Dingen im menschlichen Körper und auf Erden veransmaulichen. 
Ein zutreffender Vergleich läßt sich mit der Lungenatmung und der 
systolischen Bewegung des Herzens anstellen, kann doch die Nächsten

liebe vom Glauben ebensowenig getrennt werden wie das Herz von 
der Lunge. Hört das Herz auf zu schlagen, so kommt auch sogleich 
die Atmung der Lunge zum Stillstand. Hört aber die Atmung der 
Lunge aus irgendeinem Grunde auf, so tritt zunächst eine völlige Un
tätigkeit aller Sinne und eine Bewegungslosigkeit aller Muskeln ein, 
bald darauf hört dann auch das Herz auf zu schlagen, und alles Leben 
entweicht. Dieser Vergleich ist deshalb zutreffend, weil das Herz dem 
Willen und damit auch der Nächstenliebe, die Atmung der Lunge aber 

dem Verstand und somit auch dem Glauben entspricht. Wie oben 
ausgeführt wurde, wohnt ja die Nächstenliebe im Willen und der 

Glaube im Verstand. Im Göttlichen Wort wird unter Herz und Odem * 
nichts anderes verstanden. 

e Die Trennung von Nächstenliebe und Glaube ist auch gleichbedeutend 

mit der Trennung von Blut und Fleisch .  Das vom Fleisch getrennte 

• In den biblischen Ursprachen wird Geist und Odem durch das gleiche Wort 

bezeichnet. 
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Blut gerinnt und wird zu einer eitrigen Masse, während das vom Blut 
getrennte Reisch allmählich in Fäulnis übergeht und von Würmern zer

fressen wird. Tatsächlich bedeutet das Blut im geistigen Sinne das Wahre 

der Weisheit bzw. des Glaubens und das Fleisch das Gute der Liebe 
bzw. Nächstenliebe. In dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung« wurde 

diese Bedeutung des Blutes in Nr. 379 und diejenige des Fleisches in 
Nr. 832 nachgewiesen. Nächstenliebe und Glaube kann man, wenn 
man sie in ihrem Wesen erhalten will, ebensowenig trennen wie Speise 

und Trank, oder wie Brot und Wein bei der Ernährung des Menschen. 
Speise und Brot nämlich dehnen, ohne Wasser oder Wein genommen, 
den Magen lediglich aus, und als eine unverdauliche Masse, die schließ

lich zu fauligem Kot wird, verderben sie ihn. Aber aud1 Wasser und 

Wein, wenn man sie dauernd ohne Speise und Brot zu sich nimmt, 
dehnen nur den Magen sowie auch die Gefäße und Poren aus und 
lassen den Körper infolge Nahrungsmangels abmagern bis zum Tod. 

Dieser Vergleich paßt ebenfalls, weil Speise und Brot im geistigen Sinne 
das Gute der Liebe und Näd1stenliebe, Wasser und Wein das Wahre 

der Weisheit und des Glaubens bedeuten. Man vergleiche dazu das 
Werk »Die Enthüllte Offenbarung«, Nr. 50, 3 1 6, 778, 932. 

g Wenn Glaube und Nächstenliebe miteinander verbunden sind, gleichen 

sie dem Angesicht eines schönen Mädchens, auf dem Rot und Weiß 
harmonisd1 ineinander übergehen. Auch dieser Vergleich ist angemessen, 
denn in der geistigen Welt empfängt die Liebe und somit auch die 
Nächstenliebe vom Feuer der dortigen Sonne einen rötlid1en Glanz, 
während die Weisheit und somit auch der Glaube durch das Licht dieser 
Sonne weiß aufleud1ten. Darum kann man auch die vom Glauben 

getrennte Nächstenliebe mit einem von Blattern entzündeten Gesicht 
vergleichen und den von der Nächstenliebe getrennten Glauben mit 

dem bleichen Antlitz eines Toten. Ferner läßt sich der von der 
Nächstenliebe getrennte Glaube mit der halbseitigen Lähmung des 
Körpers vergleichen, an der der Mensch, wenn sie sich verschlimmert, 

stirbt. Und endlich gleicht dieser von der Nächstenliebe getrennte 
Glaube dem Veitstanz oder Guy, der den Menschen nach dem Stich 
einer Tarantel befällt. In einen ähnlichen Zustand gerät die Vernunft 

durch diese Trennung; wie beim Veitstanz tanzt sie voll Wut, wobei 

sie sich für lebendig hält, obwohl sie die Vernunftgründe ebenso wenig 

zusammenzufassen und über die geistigen Wahrheiten zu denken ver

mag, wie ein Mensch, den ein Albtraum bedrückt, während er in seinem 
Bette liegt. Dies mag zur genaueren Bezeidmung der beiden Themen 

dieses Kapitels genügen : 
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1 .  Der Glaube ohne Nächstenliebe ist kein Glaube, und die Nächsten

liebe ohne Glauben ist keine Nächstenliebe ; beide haben ihr Leben 

ausschließlich vom Herrn. 

2. Der Herr, die Nächstenliebe und der Glaube machen eins aus, 

ebenso wie das Leben, der Wille und der Verstand im Menschen ; 

werden sie getrennt, so gehen sie allesamt zugrunde wie eine zu 

Staub zerfallende Perle. 

VII .  

DER HERR IST DIE LIEBE UND DER GLAUBE IM MENSCHEN, 

UND DER MENSCH IST DIE LIEBE UND DER GLAUBE 
IM HERRN. 

3 6 8  Aus folgenden Stellen im Wort geht klar hervor, daß der Mensch der 
Kirche im Herrn ist und der Herr in ihm : Jesus sprach, bleibet in mir 

und iCh in euCh . . . Ich bin der WeinstoCk, ihr die Reben. Wer in mir 

bleibt und icb in ibm, der bringt viele FruCht  (Job .  1 5 , 4 f.). Wer mein 

Fleisch isset und trinket mein Blut, der bleibet in mir, und iCh in ibm 

(Job.  6, 5 6) .  An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß iCh in meinem 

Vater bin, und ihr in mir, und iCh in euCh (Job.  1 4 ,  20). Wer nun be

kennet, daß Jesus der Sohn Gottes ist, in dem bleibt Gott, und er in 

Gott ( 1 .  Job. 4, 1 5) .  Freilich kann nicht der Mensch selbst im Herrn 
sein, sondern nur die Nächstenliebe und der Glaube, die vom Herrn 
her bei ihm sind, und durch die der Mensch recht eigentlich erst Mensch 

ist. Damit dies Geheimnis nun auch dem Verstand einigermaßen im 
Lid1t erscheinen kann, ist es in folgender Ordnung zu untersuchen : 

I. Der Mensch erlangt das Heil und das ewige Leben durch die Ver

bindung mit Gott. 
li .  Eine Verbindung mit Gott Vater ist nicht möglich, sondern allein 
mit dem Herrn und durch denselben mit Gott Vater. 

I I I .  Die Verbindung mit dem Herrn ist wechselseitiger Natur und be
steht darin, daß der Herr im Menschen und der Mensch im Herrn ist. 

IV. Diese wechselseitige Verbindung wird durch Nächstenliebe und 
Glaube bewirkt. 

Die Wahrheit dieser Sätze wird sich aus der folgenden Darlegung 
ergeben : 
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369 I. DER MENSCH ERLANGT DAS HEIL UND DAS EWIGE LEBEN DURCH 

DIE VERBINDUNG MIT GOTT. 

Der Mensch wurde geschaffen, um mit Gott verbunden werden zu 
können. Er wurde nämlid1 zu gleicher Zeit zum Bürger des Himmels 

wie auch der Welt geschaffen. Als Bürger des Himmels ist er geistig, 

als Bürger der Welt natürlich. Der geistige Mensch aber kann über 
Gott denken und die göttlichen Dinge innewerden; ebenso kann er 

Gott lieben und durch das, was von Gott kommt, angeregt werden. 
Daran, daß der Mensch über Gott denken und die göttlichen Dinge 

innewerden kann, ist nicht zu zweifeln, kann er sich doch Gedanken 

machen über die Einheit Gottes, über das Sein Gottes, das durch 
Jehovah bezeichnet wird, über die Unermeßlichkeit und Ewigkeit 

Gottes, über die göttliche Liebe und Weisheit, die das Wesen Gottes 

bilden, über die Allmacht, Allwissenheit und Allgegenwart Gottes, über 
den Herrn und Heiland, Seinen Sohn, über die Erlösung und Ver
mittlung, ebenso über den Heiligen Geist, und schließlich über die 
Göttliche Dreieinheit. All dies aber bezieht sich auf Gott, ja ist Gott. 
Und darüber hinaus kann der Mensch nachdenken über die von Gott 
ausgehenden Wirkungen, die hauptsächlich im Glauben und in der 
Näd1stenliebe sowie aus allem von diesen beiden Hervorgebrachten 

bestehen. 

b Daß der Mensch nicht nur über Gott nachdenken, sondern Ihn auch lieben 

kann, ergibt sich klar aus den beiden auf Gott selbst zurückgehenden 
Geboten : Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen 

und von ganzer Seele . . .  Dies ist das erste und große Gebot. Das 

ztveite aber ist ibm gleic1J : Du sollst deinen Nächsten lieben wie dic1J 

selbst (Mattb. 22 , 3 7-39 ,  5 .  Mose 6 ,  5). Daß der Mensch die Gebote 
Gottes auch wirklich halten kann, und daß dies heißt, Gott zu lieben 

und von Gott geliebt zu werden, zeigt folgender Ausspruch Jesu : Wer 

meine Gebote bat und sie hält, der ist es, der mic1J liebt, und wer mic1J 

liebt ,  der wird von meinem Vater geliebt werden, und ic1J werde ihn 

lieben und mic1J ibm offenbaren (Job. 1 4 ,  2 1 ) . 

c Und ferner : was ist der Glaube anderes als eine Verbindung mit Gott 
durch Wahrheiten, Wahrheiten, die Sache des Verstandes, also des 
Denkens sind? Und was wäre die Liebe, wenn nicht eine Verbindung 

mit Gott durd1 Gutes, Gutes, das Sache des Willens, also der Neigung 
ist? 

Gottes Verbindung mit dem Mensd1en ist eine geistige Verbindung im 

Natürlichen, und diejenige des Menschen mit Gott eine natürliche 

Verbindung vom Geistigen her. Diese Verbindung ist der Endzweck, 
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weswegen der Mensch gleichzeitig zum Bürger des Himmels und der 

Welt geschaffen wurde. Als Bürger des Himmels ist er, wie gesagt, 

geistig, als Bürger der Welt natürlich. Wird nun der Mensch geistig

vernünftig und zugleich geistig-moralisch, so ist er mit Gott verbunden 
und erlangt das Heil und das ewige Leben. Bleibt er hingegen lediglich 
natürlich-vernünftig und natürlich-moralisch, so besteht zwar eine Ver

bindung zwischen Gott und ihm, aber nicht zwischen ihm und Gott. 
Das Ergebnis ist für ihn der geistige Tod, der an und für sich nichts 
anderes als natürliches ohne geistiges Leben ist. Das Geistige nämlich, 

in dem das Leben Gottes wohnt, ist bei ihm ausgelöscht. 

370 II. EINE VERBINDUNG MIT GOTT VATER IST NICHT MOGLICH, SON

DERN ALLEIN MIT DEM HERRN UND DURCH DENSELBEN MIT GOTT 

VATER. 

Dies lehrt die Heilige Schrift und sieht die Vernunft. Die Schrift lehrt, 

daß Gott Vater noch niemals von irgendeinem Menschen gesehen oder 
gehört worden ist und daß dies auch nie geschehen kann, Er folglich 

auch nicht aus sich, d. h. wie Er in Seinem Sein und Wesen ist, beim 

Menschen wirken kann. Der Herr sagt nämlich : 

Niemand hat Gott  je gesehen, außer ihm, der von Gott ist ;  dieser hat 

den Vater gesehen (loh. 6, 4 6) .  Niemand kennt den Vater, denn nur 

der Sohn, und wem es der Sohn offenbaren will (Matth. 1 1 , 27).  Ihr 

habt nie weder Sei11e Stimme gehört r1oc'h Seine Gestalt gesehen 

(loh.  5, 3 7) .  Die Ursache besteht darin, daß Er im Ersten und in den 
Uranfängen aller Dinge und somit vollständig erhaben über alles ist, 

was zur Sphäre des menschlichen Gemüts gehört. So ist Er im Ersten 
und in den Uranfängen all dessen, was Weisheit und Liebe ausmacht 
und zu dem der Mensch keine Verbindung haben kann. Wenn daher 
Gott dem Menschen oder der Mensch Gott nahe käme, der Mensch 
würde verzehrt werden und vergehen wie ein Holz, das in den Brenn
punkt eines großen Hohlspiegels gehalten wird, oder auch wie ein 

Bild, das in die Sonne selbst geworfen wird. Deshalb wurde Moses, 
als er Gott zu sehen verlangte, gesagt, der Mensch könne Ihn nicht 
sehen und leben (2. Mose 33 ,  20). 

b Aus den oben angeführten Stellen geht jedoch hervor, daß die Ver
bindung mit Gott Vater durch den Herrn bewirkt wird ; denn diese 
Stellen zeigen, daß nicht der Vater, sondern der eingeborene Sohn, der 
im Schoße des Vaters ist und den Vater gesehen hat, die Dinge, die 

Gottes und von Gott sind, ausgelegt und geoffenbart hat. Dasselbe 
geht auch aus den folgenden Stellen hervor : 
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An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß iCh in meinem Vater bin und 

ihr in mir und ich in euCh (loh. 1 4 ,  20) .  Die HerrliChkeit, die Du mir 

gegeben hast, habe ich ihnen gegeben, auf daß sie eins seien, wie wir 

eins sind , iCh in ihnen, und Du in mir (loh .  1 7 , 22  f. 2 6) . Jesus sprach : 

ICh bin der Weg, die Wahrheit und das Leben , niemand kommt zum 

Vater denn durCh miCh. Als daraufhin Philippus den Vater sehen 
wollte, antwortete ihm der Herr : Wer miCh sieht, der sieht den Vater. 

Ebenso sagte Er : Wer mich erkennt,  der erkennt auCh wohl meinen 

Vater (loh .  1 4 ,  6. 7 ff.), und an anderer Stelle sagte Er : Wer miCh siebt, 

siebt den, der miCh gesandt hat (loh. 1 2 , 4 5) . Darüber hinaus nennt 
sich der Herr selbst die Tür und erklärt, daß selig werde, wer durch 

Ihn eingehe, und daß derjenige, der anderswo einsteige, ein Dieb und 
Räuber sei (Joh. 1 0, 1 .  9) . Und schließlich sagt Er : Wer niCht in mir 

bleibt, der wird hinausgeworfen und wie eine verdorrte Rebe ins Feuer 

geworfen (loh .  1 5 ,  6). 

c Die Ursache besteht darin, daß unser Herr und Heiland der Vater 
selbst, Jehovah, in menschlicher Gestalt ist; denn Jehovah kam herab 

und ward Mensch, um sich dem Menschen nahen zu können und auch 

dem Menschen zu ermöglichen, Ihm zu nahen, um eine Verbindung zu 
schaffen, durch die dem Menschen Heil und ewiges Leben zuteil würde. 
Nachdem Gott Mensch und damit aud1 der Mensch Gott geworden war, 

konnte Er sich dem Menschen nahen und als Mensch gewordener Gott 
und Gott gewordener Mensch eine Verbindung mit ihm eingehen ; denn 
nun hatte Er sich dem Menschen angepaßt. Es sind drei Dinge, die der 

Ordnung nad1 aufeinander folgen : Die Anpassung, die Anschließung 
und die Verbindung. Die Anpassung muß erfolgt sein, bevor eine 

Anschließung stattfinden kann, und beide zusammen wiederum sind 
die Voraussetzung für eine Verbindung. Die Anpassung wurde von 

Gott bewirkt, als Er Mensch wurde, auf die Anschließung wirkt Er 

fortwährend hin, u. z. so weit, wie der Mensch sich auch seinerseits Ihm 
anschließt, und in dem Maße schließlich, wie dies geschieht, kommt die 

Verbindung zustande. Diese drei Stadien folgen aufeinander und voll
ziehen sich ihrer Ordnung gemäß in allem und jedem, das eins wird 
und miteinander besteht. 

371 III. DIE VERBINDUNG MIT DEM HERRN IST WECHSELSEITIGER NATUR 

UND BESTEHT DARIN, DASS DER HERR IM MENSCHEN UND DER 

MENSCH IM HERRN IST. 

Die Heilige Schrift lehrt und die Vernunft sieht ein, daß die Ver
bindung auf Gegenseitigkeit beruhen muß. Der Herr selbst lehrt, daß 
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Seine Verbindung mit dem Vater gegenseitig ist. So sagt Er zu Philippus : 

G laubst du nicht, daß iCh im Vater bin und der Vater in mir ist 7  . . .  

G laubet mir, daß ich im Vater bin und der Vater in mir ist (Job. 1 4 ,  

1 0  f.) .  Auf daß ihr erkennet und glaubet, daß der Vater in mir ist und 

iCh im Vater bin (loh .  10 ,  3 8). Jesus sprach : Vater, die Stunde ist ge

kommen , verherrliehe Deinen Sohn, auf daß Dein Sohn auCh DidJ ver

h errliehe (JoiJ . 1 7, 1) .  Vater, alles was mein ist, das ist Dein, und was 

Dein ist, das ist mein (loh .  1 7 , 1 0) .  Ähnlich äußerte sich der Herr auch 
über Seine Verbindung mit dem Menschen, daß sie nämlich ebenfalls 
auf Gegenseitigkeit beruhe. So sagt Er : 

Bleibet in mir, und idJ (bleibe) in euCh . . .  Wer in mir bleibt und iCh 

in ihm, der bringt viele Frucht (Job .  1 4 ,  4 f.). Wer mein FleisCh isset 

und trinket mein Blut, der bleibt in mir und iCh in ihm (loh. 6, 56) .  An 

jenem Tage werdet ihr erkennen, daß iCh in meinem Vater bin und ihr 

in mir und idJ in euCh (loh. 1 4 ,  20 ). Wer Christi (gewöhnliCh : Seine) 

Gebote hält, der bleibt in Ihm und Er in ibm ( 1 .  loh .  3 ,  24 , 4 ,  1 3  ). Ein 

jeder, der da bekennt, daß Christus (gewöhnliCh Jesus) der Sohn Got tes 

ist, in dem bleibt Gott und er in Gott ( 1 .  Job. 4 ,  15) .  Wer meine 

Stimme hört und die Tür auftut, zu dem werde iCh eingehen und das 

Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir (Offb. 3 ,  20) .  

b Diese deutlichen Aussprüche zeigen unwiderleglich, daß die Verbindung 

des Herrn mit dem .Menschen auf Gegenseitigkeit beruht, woraus 
notwendigerweise folgt, daß der Mensch sich mit dem Herrn verbinden 

m uß, wenn er will, daß der Herr sich mit ihm verbindet. Daraus folgt 
ferner, daß anderenfalls keine Verbindung zustandekommt, sondern 
im Gegenteil ein Zurückweichen, also eine Trennung stattfindet, jedoch 
nicht von seiten des Herrn, sondern des Menschen. Um diese gegen

seitige Verbindung zu ermöglichen, wurde dem Menschen die Freiheit 
der Wahl verliehen, aufgrund derer er entweder den Weg zum Himmel 

oder den Weg zur Hölle einschlagen kann. Aus dieser ihm verliehenen 
Freiheit erwächst ihm die Kraft zur Gegenseitigkeit, so daß er sich 
entweder mit dem Herrn oder mit dem Teufel verbinden kann. Das 
Wesen dieser Freiheit und der Grund, weshalb sie dem Menschen ge
währt wurde, kann jedoch erst weiter unten in den Abschnitten über 
den freien Willen, die Buße, Umbildung, Wiedergeburt und Zurech

nung so recht ins Licht gerückt werden. 

c Es ist bedauerlich, daß die wechselseitige Natur der Verbindung des 
Herrn und des Menschen trotz der deutlichen Aussagen des Göttlichen 
Wortes in der christlichen Kirche unbekannt ist. Der Grund dieser 
Unkenntnis liegt in den unbewiesenen Annahmen vom Glauben und 
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freien Willen, wonach der Glaube dem Mensd1en geschenkt werde, 

ohne daß er selbst das geringste zu dessen Erwerb beitrage oder sich 

zu seiner Aufnahme anders zubereite und anschicke als ein lebloser 
Klotz, und wonach der Mensd1 in geistigen Dingen nimt einmal ein 

Fünkchen freien Willens besitze. Damit aber die Wechselseitigkeit der 
Verbindung des Herrn und des Menschen, von der das Heil des 
Menscnengeschlemtes abhängt, nicht länger unbekannt bleibe, ist es 

eine gebieterisme Notwendigkeit, sie zu enthüllen. Dies kann aber am 

besten durch Beispiele geschehen, weil diese am meisten Licht spenden. 
d Es gibt zweierlei Arten von Wechselseitigkeit, durch die eine Ver

bindung "bewirkt wird, eine, die auf Aowechslung und eine, die auf 

Gegenseitigkeit beruht. Die erste kann durch das Atemspiel der Lunge 
veransd1aulicht werden : Der Mensch zieht die Luft ein und bewirkt 
dadurcn eine Ausdehnung der B:·ust, gleich darauf aber stößt er sie 

wieder aus und verengert damit den Brustumfang. Diese Anziehung 
und darauffolgende Ausdehnung ist das Ergebnis des atmosphärischen 

Drucks, der entsprechend der Höhe des Barometerstandes wirkt. Das 
Ausstoßen der Luft aber und die damit zusammenhängende Verengung 

des Brustumfanges wird durch den Druck der Muskeln auf die Rippen 
bewerkstelligt. Dies ist die Natur jener wechselseitigen Verbindung 
zwismen Luft und Lunge, von der das Leben aller Sinne und Be
wegungsvorgänge des Körpers abhängt ; denn wenn die Atmung auf

hört, stellen beide ihre Tätigkeit völlig ein. 

e Die auf Abwed1slung beruhende gegenseitige Verbindung läßt sim 
auch durd1 die Verbindung des Herzens mit der Lunge und der Lunge 
mit dem Herzen beleud1ten : Das Herz sendet nämlich aus seiner 
rechten Kammer Blut in die Lunge, und diese schickt es in die linke 

Herzkammer wieder zurück. Auf diese Weise entsteht jene gegen
seitige Verbindung, von der das Leben des gesamten Körpers voll
ständig abhängt. Ganz ähnlim ist es auch mit der Verbindung zwischen 

dem Blut und dem Herzen, bzw. umgekehrt : Das Blut des ganzen 
Körpers strömt durch die Venen zum Herzen, und von dort aus strömt 
es durch die Arterien wiederum in den ganzen Körper zurück Wirkung 
und Gegenwirkung verursad1en diese Verbindung. Eine ähnlime, auf 

Wirkung und Gegenwirkung beruhende Verbindung besteht zwischen 

dem Embryo und dem Uterus der Mutter. 

Die gegenseitige Verbindung zwischen dem Herrn und dem Menschen 

ist aber von ganz anderer Art; sie beruht nimt auf dem Wemseispiel 
von Wirkung und Gegenwirkung, sondern von Wirkung und Mit
wirkung. Tätig ist nämlich der Herr, und der Mensm nimmt lediglim 
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von Ihm her die Tätigkeit auf und wirkt dann wie von sich, vielmehr 
aus sich vom Herrn her. Dieses Wirken des Menschen wird ihm vom 
Herrn als sein Eigenes zugerechnet, weil er vom Herrn fortwährend 

im freien Willen gehalten wird. Die Freiheit, die sid1 daraus ergibt, 
besteht darin, daß er entweder wollen und folglich auch denken kann 
vom Herrn her, d. h. aus dem Wort, oder aber aus dem Teufel, mithin 

im Gegensatz zum Herrn und Seinem Wort. Der Herr gibt diese 

Freiheit jedem Menschen, damit er in die gegenseitige Verbindung mit 
Ihm eintreten und dadurch mit dem ewigen Leben und der ewigen 

Seligkeit beschenkt werden könne, die ohne eine gegenseitige Ver
bindung undenkbar sind. 

g Diese reziproke, auf Gegenseitigkeit beruhende Verbindung läßt sich 
auch durch mancherlei Verhältnisse beleuchten, die sich im Menschen 
und in der Welt finden : So ist die Verbindung von Seele und Leib bei 
jedem Menschen von dieser Art, ebenso die Verbindung von Wille und 

Handlung, Denkvorgang und Rede, von beiden Augen und beiden 
Ohren oder auch von beiden Nasenlöchern unter sich. Daß die Ver

bindung der beiden Augen untereinander wechselartiger Natur ist, zeigt 
sich am Sehnerv, in dem sich Fibern aus beiden Gehirnen ineinander 

verschlingen und so zu beiden Augen hinführen. Das Gleiche gilt für 
die Ohren und Nasenlöcher. Eine ähnliche reziproke, auf Gegenseitig
keit beruhende Verbindung erfolgt zwischen Licht und Auge, Schall 
und Ohr, Geruch und Nase, Geschmack und Zunge, zwischen Tastsinn 

und Körper. Das Auge ist nämlich ebenso im Licht wie das Licht im 
Auge, der Sd1al1 im Ohr, wie das Ohr im Schall, der Geruchssinn in der 

Nase, wie die Nase im Geruchssin, der Geschmackssinn in der Zunge, 

wie die Zunge im Geschmackssinn, und der Tastsinn schließlich ist ebenso 

im Körper, wie der Körper im Tastsinn. Die reziproke Verbindung ist 
auch zu vergleichen mit der Verbindung zwischen Pferd und Wagen, 
Stier und Pflug, Rad und Maschine, Segel und Wind, Flöte und Luft, 
mit einem Wort: sie ist wie die Verbindung von Endzweck und Ursache, 
oder auch wie diejenige von Ursache und Wirkung. Dies alles kann 
hier jedoch aus Raumgründen nicht im einzelnen auseinandergesetzt 

werden, da es ein Werk von mehreren Bogen erfordert. 

372 IV. DIESE WECHSELSEITIGE VERBINDUNG WIRD DURCH NÄCHSTEN

LIEBE UND GLAUBE BEWIRKT. 

Es ist heutzutage allgemein bekannt, daß die Kirche den Leib Christi 
bildet und daß jeder Mensch, in dem etwas von der Kirche ist, zu 

irgendeinem Gliede dieses Leibes gehört, wie Paulus Eph. 1 ,  23 ,  
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1 .  Kor. 1 2, 27 und Röm. 1 2, 4 f. lehrt. Was ist aber der Leib Christi, 
wenn nicht das Göttliche Gute und Wahre ? Ebendies ist unter den 

Worten des Herrn bei Johannes zu verstehen : Wer mein FleisCh isset 

und trinke! mein Blut, der bleibe! in mir und iCh in ihm ( 6, 56).  Unter 
dem Fleisch des Herrn wie auch unter dem Brot ist nämlich das Gött

liche Gute zu verstehen, unter Seinem Blut bzw. unter dem Wein das 
Göttliche Wahre. Im Kapitel über das Heilige Abendmahl wird man 
sehen, warum. Daraus folgt, daß der Mensch so weit im Herrn ist und 

der Herr in ihm, als er sich im Guten der Nächstenliebe und in den 
Wahrheiten des Glaubens begründet hat. Die Verbindung mit dem 

Herrn ist nämlich geistiger Natur, und eine geistige Verbindung wird 
einzig durch Nächstenliebe und Glaube bewirkt. Oben im Kapitel über 

die Heilige Schrift wurde von Nr. 248 bis 253 gezeigt, daß im Gött
lichen Wort bis ins einzelnste eine Verbindung des Herrn und der 
Kirche, somit also des Guten und Wahren besteht. Da nun die 
Nächstenliebe das Gute und der Glaube das Wahre ist, so folgt, daß 
allenthalben in Gottes Wort eine Verbindung von Nächstenliebe und 

Glaube besteht. Aus alldem ergibt sich nun, daß der Herr Nächsten
liebe und Glaube im Menschen und der Mensch Nächstenliebe und 
Glaube im Herrn ist. Der Herr ist nämlich in der Nächstenliebe und 

im Glauben des Menschen, die von sich aus stets im natürlichen Bereich 
bleiben, die geistige Nächstenliebe und der geistige Glaube, mit anderen 

Worten : der Mensch ist eine natürliche Form der Nächstenliebe und 
des Glaubens, eine Form, die aus der geistigen Näd1stenliebe und aus 

dem geistigen Glauben des Herrn hervorgeht. Die Verbindung der 
beiden ergibt die geistig-natürliche Nächstenliebe und den geistig

natürlidlen Glauben. 

VIII . 

NÄCHSTENLIEBE UND GLAUBE 

SIND IN DEN GUTEN WERKEN BEISAMMEN. 

3 73 In jedem seiner Werke ist der Mensch seiner Gesinnung und wesent

lichen Beschaffenheit nach ganz und gar gegenwärtig. Unter der Ge
sinnung ist die Neigung seiner Liebe und das ihr entsprechende Denken 
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zu verstehen, die seine Natur und allgemein sein Leben ausmachen. 

Betrad1ten wir die Werke unter diesem Gesichtspunkt, so sind sie wie 

Spiegelbilder des Mensd1en. Dies tritt durm den Vergleim mit zahmen 

und wilden Tieren deutlicher hervor, denn diese erweisen sich in all 
ihrer Tätigkeit entweder als zahme oder als wilde Tiere. So ist der 

Wolf in allen seinen Lebensäußerungen Wolf, ebenso der Tiger ein 
Tiger, der Fuchs ein Fud1s, der Löwe ein Löwe, und entspremend auch 
das Schaf ein Smaf und der Bock ein Bock. Das gleime gilt für den 
Menschen; er aber ist so, wie er seinem Inneren nach besmaffen ist. 

Ist der innere Mensch wie ein Wolf oder Fuchs, so sind all seine \'V'erke, 
inwendig betrachtet, wolfs- oder fuchsartig. Das Umgekehrte ist der 

Fall, wenn er seinem Inneren nad1 zahm wie ein Schaf oder Lamm ist. 

Dass der Mensch in all seinem Tun das eine oder das andere ist, ist 
jedod1 an seinem Äußeren nicht ersid1tlid1 , da das Äußere gleimsam 
um das Innere herum beweglim ist. Gleimwohl aber liegt es inwendig 

in seinem Tun verborgen. Der Herr sagt : 

Der gute MensCh bringt Gutes hervor aus dem guten Schatz seines 

Herzens, der böse MensCh aber bringt Böses hervor aus dem bösen 

SChatz seines Herzens (Luk. 6, 45) .  JegliCher Baum wird an seiner 

Frucbt erkannt , denn von Dornen liest man niCht Feigen, noc'h briCht 

man Trauben vom DornbusCh (Luk. 6, 44) .  

Erst nach dem Tode stellt sich beim Menschen in  aller Lebendigkeit 

heraus, daß seine Lebensäußerungen samt und sonders so sind, wie er 

seinem inneren Menschen nam beschaffen ist ; denn dann lebt er als 
innerer und nicht mehr als äußerer Mensm. Wenn der Herr, die 

Näd1stenliebe und der Glaube ihre Wohnstätte in seinem inneren 

Menschen haben, dann ist das Gute in ihm, damit sind aber aud1 all 
seine Lebensäußerungen gut. Dies soll in folgender Ordnung nach
gewiesen werden : 

I .  Die Näd1stenliebe besteht im Wollen dessen, was gut ist, und die 

guten Werke im Tun dessen, was gut ist, aus dem Wollen des Guten. 

I I .  Nächstenliebe und Glaube sind, sofern sie nicht, wenn immer 
möglid1 ,  zu Werken gedeihen und darin gemeinsam bestehen, lediglich 
Gedankendinge und mithin vergänglich. 

I I I .  Die Nächstenliebe allein bringt keine guten Werke hervor, noch 
weniger der Glaube allein, sondern nur Nächstenliebe und Glaube 

gemeinsam. 

Davon ist nun im einzelnen zu handeln. 
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374 I. DIE NÄCHSTENLIEBE BESTEHT IM WOLLEN DESSEN, WAS GUT IST, 

UND DIE GUTEN WERKE IM TUN DESSEN, WAS GUT IST, AUS DEM 

WOLLEN DES GUTEN. 

Nächstenliebe und gute Werke unterscheiden sich von einander wie 
Wille und Handlung oder wie die Neigung des Gemüts und das 

Handeln des Körpers, also wie der innere und der äußere Mensch ; 
diese aber verhalten sich zu einander wie Ursache und Wirkung. Im 
inneren Menschen bilden sich nämlich die Ursachen zu allen Hand

lungen, die von da aus als Wirkungen durch den äußeren Menschen 

vollzogen werden. Deshalb besteht die Nächstenliebe, da sie Sache 
des inneren Menschen ist, im Wollen dessen, was gut ist, die Werke 

aber, da sie zum äußeren Menschen gehören, im Tun dessen, was gut 
b ist. Dennoch gibt es unendliche Unterschiede im Wohlwollen der ver

sdliedenen Menschen. Man glaubt nämlich, oder es sd1eint so, als ob 
alles, was von seiten eines Menschen zugunsten eines anderen getan 

wird, aus dem Wollen des Guten oder dem Wohlwollen stamme. In 
Wirklichkeit weiß man aber nidlt, ob solche Wohltaten aus der 
Nämstenliebe, noch weniger, ob sie aus der echten oder der uneroten 

Nächstenliebe entspringen. Dieser unendliche Untersd1ied zwischen 
dem Wohlwollen der verschiedenen Menschen hat seinen Ursprung im 

Endzweck, der Absicht, also dem Vorsatz. Endzweck, Absicht und 
Vorsatz liegen inwendig verborgen in dem Willen, gut zu handeln. Die 

Besmaffenheit jedes Willensaktes hängt davon allein ab. Der Wille 
aber sucht sich im Verstand die Mittel und Wege zusammen, um seine 

Zwecke, die Wirkungen, zu erreichen. Im Verstand verschafft er sich 
das nötige Licht, um nicht nur die Mittel, sondern auch die Gelegen
heiten zu erspähen, wann und wie er zu Handlungen fortschreiten 
muß, um seine Wirkungen, die Werke, hervorzubringen. Zugleid1 ver
schafft er sich im Verstande auch die Macht zu handeln. Hieraus folgt, 

daß die Werke ihrem Wesen nad1 Sache des Willens, ihrer Form nach 
Sache des Verstandes und ihrer Wirklichkeit nam Sache des Körpers 

sind. Auf diese Weise ergießt sich die Nächstenliebe in die guten 

Werke. 

c Dies läßt sim durm den Vergleich mit einem Baum anschaulich machen : 

Der Mensm selbst ist nämlich in jeder Hinsimt wie ein Baum, der sich 
entfaltet, und in dessen Samen gleichsam Endzweck, Absicht und Vor
satz, Frümte zu bringen, verborgen liegen. Der Same entspricht dabei 

dem Willen des Menschen, in dem, wie gesagt, diese drei ihr Wesen 
haben. Aus seinem Inwendigen heraus treibt dann der Same aus der 
Erde hervor und bekleidet sim mit Stamm, Ästen und Blättern, um auf 



480 D E R  G LA U B E  

diese Weise die Mittel zu seinem Zweck, den Früchten, zu schaffen. 
Darin entspricht der Baum dem Verstande des Mensd1en. Wenn dann 

schließlich die Zeit kommt und der Baum das Vermögen zur Fort

pflanzung erlangt hat, blüht er auf und bildet die Früchte. In diesem 
Stadium entspricht der Baum den guten Werken des Menschen. Daß 
diese ihrem Wesen nach Beziehung zum Samen, ihrer Form nad1 Be

ziehung zu den Zweigen und Blättern und ihrer Wirklichkeit nach zum 
Holz des Baumes haben, ist offensichtlich. 

d Diese Wahrheit läßt sid1 auch durch den Vergleich mit einem Tempel 

veranschaulichen; der Mensch ist ja nach Paulus ein Tempel Gottes 

( 1 .  Kor. 3 , 1 6  f . ;  2. Kor. 6, 1 6 ;  Eph. 2, 2 1 f.) . Dem Menschen als einem 
Tempel Gottes ist das Heil, bzw. das ewige Leben Endzweck, Absicht 
und Vorsatz. Hier besteht die Entsprechung mit dem Willen, in dem 

diese drei ihr Wesen haben. Infolgedessen nimmt er von den Eltern, 
Lehrern, Geistlichen und - wenn er bereits ein selbständiges Urteil 

erlangt hat - aus dem Wort und aus dogmatischen Werken die Lehren 
des Glaubens und der Nächstenliebe in sich auf. Alle diese Lehren 
aber sind Mittel zum Zweck, und darin besteht die Entsprechung zum 
Verstand. Schließlich kommt es dann gemäß den Lehren als Mitteln 

zu den Nutzwirkungen, die durch die Handlungen des Körpers aus
geführt werden, und die man gute Werke nennt. Auf diese Weise 
bringt der Endzweck durch die mittelbaren Ursachen seine Wirkungen 
hervor, die ihrem Wesen nach dem Endzweck, ihrer Form nach den 
k irchlichen Lehren und ihrer Wirklichkeit nach den Nutzzwecken an

gehören. So wird der Mensch zu einem Tempel Gottes.  

375 II . NACHSTENLIEBE UND GLAUBE SIND, SOFERN SIE NICHT, WENN 

IMMER MOGLICH, ZU WERKEN GEDEIHEN UND DARIN GEMEINSAM 

BESTEHEN, LEDIGLICH GEDANKENDINGE, UND MITHIN VERGANGLICH. 

Besitzt nicht der Mensch Haupt und Leib, und sind die beiden nicht 
durch den Hals miteinander verbunden ? Ist nicht im Haupt der Sitz 

des Gemüts, das da will und denkt, und wohnt nicht dem Leibe die 
Macht inne zu handeln und in die Tat umzusetzen? Würde also der 
Mensch das Gute lediglich wollen oder aus der Nächstenliebe heraus 
denken und nicht auch tun, um so Nutzwirkungen zu vollbringen, wäre 

er dann nicht wie ein bloßes Haupt oder ein bloßes Gemüt, die ohne 
den Leib nicht für sich allein bestehen können? Mithin kann jedermann 

sehen, daß bei einem Menschen nicht von Nächstenliebe und Glaube 
gesprochen werden kann, solange sie nur in seinem Kopf und Gemüt 

bestehen, nicht aber in seinem Leibe. Solange sind sie nämlich nur 
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wie Vögel, die in der Luft fliegen, aber nirgends auf Erden einen 
Landeplatz finden, oder wie Vögel, die befrud1tete Eier tragen, aber 

keine Nester haben und daher ihre Eier in die Luft oder auf die 

Zweige irgendeines Baumes ablegen müssen, von wo sie zur Erde fallen 
und zerbrechen. Im Gemüt gibt es nichts, dem nicht irgendetwas im 

Körper entspräche und deshalb seine Verkörperung genannt werden 

kann. Nächstenliebe und Glaube sind daher, solange sit nur das 
Gemüt des Mensd1en einnehmen, ihm nicht einverleibt. In diesem Zu

stand gleichen sie jenen luftartigen Wesenheiten, die man Gespenster 
nennt, ähnlich wie die Alten die Gestalt der Fama malten, die sie mit 

einem Lorbeer um das Haupt und einem Füllhorn in der Hand dar
stellten. Und da sie derartige Gespenster sind, gleichwohl aber denken 

können, werden sie notwendigerweise von allen möglichen Phantasien 
umgetrieben, die aus ihren Vernünfteleien und zahlreichen Trug
schlüssen entspringen - wenig anders als das Rohr in einem Sumpf, 

das vom Wind hin und herbewegt wird, und unter dem auf dem Boden 
des Sumpfes Sd1neckengehäuse liegen, während auf der Oberfläche 
Frösche quaken. Wer vermöchte nicht zu sehen, daß etwas derartiges 

mit dem Menschen geschieht, wenn er einiges aus dem Wort über die 
Nächstenliebe und den Clanben lediglich weiß, aber nicht tut? Der 

Herr sagt bekanntlich : Jeden, der diese meine Worte hört und tut sie, 

will iCh einem klugen Manne vergleic1Jen, der sein Haus auf dem Felsen 

baute . . .  Jeder hingegen, der diese meine Worte hört und tut sie nit'ht, 

ist einem töriChten Manne zu vergleiChen, der sein Haus auf den Sand 

baute, oder - nach Lukas - auf den Erdboden ohne Grund (Matth. 7.  

2 4 . 2 6 1  Luk. 6 ,  4 7-49). Nächstenliebe und Glauben können, solange 
der Mensch sie nicht übt, samt ihren künstlichen Vorstellungen mit 
Schmetterlingen verglichen werden, die in der Luft umhertanzen, bis 

ein Sperling sie erblickt und erhascht. So sagt denn auch der Herr : 
Es ging ein Säemann aus zu säen, . . .  und einige Samen fielen auf den 

Weg, und die Vögel kamen und fraßen sie auf (Matth. 1 3 ,  3 f.). 

376  Aus tausend Stellen im Wort geht mit aller Klarheit hervor, daß 
Näd1stenliebe und Glaube dem Menschen gar nichts nützen, wenn sie 

nur in einer Hemisphäre seines Körpers, d. h .  in seinem Kopf haften 
und nicht in Werken befestigt werden. Hier seien nur die folgenden 

Stellen angeführt : 

Jeder Baum, der nic1Jt gute FrüChte bringt, wird abgehauen und ins 

Feuer geworfen ( Matth.  7, 1 9-2 1 ). Derjenige, bei dem auf gutes Land 

gesät ist, ist der, der das Wort hört und versteht und bei dem es FrüChte 

trägt . . .  Als Jesus dies sagte, rief Er und sprach : Wer Ohren hat zu 
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hören,  der häre (Matth. 1 3 , 3-9. 23) .  Jesus sprach : Meine Mutter und 

meine Brüder sind die, weiChe das Wort Gottes hören und tun ( Luk. 8 ,  

2 1) .  Wir wissen aber, daß Gott  die Sünder nicht hör t ,  wenn aber einer 

gottesfiirc'htig ist und Seinen Willen tut ,  den hört Er (loh.  9, 3 1) .  Wenn 

ihr dieses wisset, selig seid ihr, so ihr's tut (loh.  1 3 ,  1 7) .  Wer meine 

Gebote hat und sie tut, der ist es, der miCh liebt . . .  , und iCh werde ihn 

lieben und miCh ihm offenbaren . . .  , und iCh (gewöhnliCh : wir) werde 

zu  ihm kommen und Wohnung bei ihm maChen (loh. 1 4 , 15-2 1 .  23) 18, 

Ebenso lautet es an tausend anderen Stellen. Damit aber ist erwiesen, 

daß nicht von Nächstenliebe und Glaube gesprochen werden kann, 
bevor sie sich in Werken ausgeprägt haben, und daß sie, solange sie 

nur in der Region des Gemütes oberhalb der Werke bestehen, wie in 
der Luft schwebende Bilder der Stiftshütte oder des Tempels sind, die 
wie Meteore von selbst wieder verschwinden, oder auch wie papierene 

Gemälde, die von Motten verzehrt werden. Und schließlich gleichen 
sie Wohnungen, die statt im Hause auf dem Dach des Hauses errichtet 
wurden, wo niemand schlafen kann. Dies alles zeigt, daß Nächstenliebe 
und Glaube, solange sie nur im Gemüt bestehen und sid1 nicht, wenn 
immer möglich, in Werken ausprägen, um darin zusammen Bestand zu 

haben, ganz vergängliche Dinge sind. 

377 III. DIE NACHSTENLIEBE ALLEIN BRINGT KEINE GUTEN WERKE HER

VOR, NOCH WENIGER DER GLAUBE ALLEIN, SONDERN NUR NACHSTEN

LIEBE UND GLAUBE GEMEINSAM. 

Die Ursache besteht darin, daß die Nächstenliebe ohne den Glauben 

keine Nächstenliebe und der Glaube ohne die Nächstenliebe kein Glaube 
ist, wie dies oben Nr. 355-358 gezeigt wurde. So gibt es denn auch 
weder eine Nächstenliebe noch einen Glauben allein, und daher kann 

auch nicht gesagt werden, daß die Nächstenliebe für sich allein irgend
welche guten Werke zeitige, ebensowenig wie dies der Glaube für sich 

allein vermag. Es verhält sich damit genauso wie mit Wille und Ver
stand : es gibt weder einen einsamen Willen noch einen einsamen 
Verstand ; keiner von beiden könnte irgendetwas bewirken, vielmehr 

geht jede Wirkung von beiden zugleich aus, und zwar vom Verstand 
aus dem Willen. Daß es damit diese Bewandtnis hat, beruht 

darauf, daß der Wille die Wohnstätte der Nächstenliebe und der Ver

stand die Wohnstätte des Glaubens ist. Wir möchten aber behaupten, 
daß der Glaube noch weniger imstande ist, gute Werke hervorzubringen 

als die bloße Nächstenliebe, weil der Glaube Wahrheit ist und seine 

Aufgabe darin besteht, Wahrheiten hervorzubringen. Diese aber er-
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leuchten nur die Nächstenliebe und ihre Ausübung. Dies lehrt der Herr 

mit den Worten : Wer die Wahrheit tu t ,  kommt zum Lic'ht, auf daß 

seine Werke offenbar werden, weil sie in Go! !  getan sind (Joh . 3 , 2 1 ). 

Wenn daher der Mensch in Obereinstimmung mit den Wahrheiten 

gute Werke vollbringt, so geschieht es im Licht, d. h. verständig und 

weise. 

Die Verbindung von Nächstenliebe und Glauben gleicht der Ehe 
zwischen Mann und Weib. Aus dem Manne als dem Vater und aus 

dem Weib als der Mutter entstehen alle ihre natürlichen Sprößlinge. 

Ebenso werden aus der Näd1stenliebe als dem Vater und aus dem 
Glauben als der Mutter alle geistigen Sprößlinge erzeugt, d. h.  die 

Erkenntnisse des Guten und Wahren. Von hier aus versteht man die 
Zeugung der geistigen Familien. Tatsächlich wird auch im Worte 

Gottes im geistigen Sinn durch den Mann und Vater das Gute der 

Nächstenliebe und durch die Frau und Mutter das Wahre des Glaubens 
bezeichnet. Hieraus ergibt sich noch einmal die Tatsache, daß weder 

die bloße Näd1stenliebe noch der bloße Glaube gute Werke zu zeitigen 
vermag, ebensowenig wie der Mann oder die Frau für sid1 allein 

imstande sind, Kinder zu erzeugen. Die Glaubenswahrheiten erleuchten 
aber nicht allein die Nächstenliebe, sie verleihen ihr darüber hinaus 

ihre Beschaffenheit, ja sie nähren sie auch. Ein Mensch, der zwar 
Nächstenliebe, aber keine Glaubenswahrheiten aufweist, ist daher wie 

einer, der nachts in einem Garten umherwandelt und Früchte von den 
Bäumen abreist, ohne zu wissen, ob sie eßbar oder nicht eßbar sind. 

Weil die Nächstenliebe, wie gesagt, von den Glaubenswahrheiten nicht 
allein erleuchtet wird, sondern auch ihre Beschaffenheit empfängt, so 
folgt, daß sie ohne die Glaubenswahrheiten wie eine Frucht ohne Saft, 
eine verdorrte Feige oder eine ausgepreßte Traube ist, und weil, wie 

ebenfalls gesagt wurde, die Wahrheiten den Glauben auch nähren, so 

ergibt sich, daß die Nächstenliebe, wenn sie ohne Glaubenswahrheiten 
bleibt, keine andere Nahrung erhält als ein Mensch, der darauf an
gewiesen ist, ständig angebranntes Brot zu essen und aus irgend einem 
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IX. 

MAN MUSS UNTERSCHEIDEN ZWISCHEN EINEM WAHREN, 

EINEM UNECHTEN UND EINEM HEUCHLERISCHEN GLAUBEN. 

3 7 8 Die christliche Kirche wurde schon an ihrer Wiege von Spaltungen und 
Irrlehren angefallen und zerteilt, und im Laufe der Zeit wurde sie 

geradezu zerrissen und zerfleischt, kaum anders als jener Mensch, der 
von Jerusalem nach Jericho hinabstieg und von dem man liest, daß er 

von Räubern überfallen wurde, die ihn auszogen und blutig schlugen, 
beraubten und halbtot liegen ließen (Luk. 10 ,  30) .  Dadurch geschah 

das, was bei Daniel über diese Kirche geweissagt wurde : 
Uber den Vogel der Greuel die Verödung, und bis zur Vollendung und 

EntsCheidung wird es siCh ergießen über die Verwüstung (Dan. 9, 2 7) .  

Und der  Herr selbst sagt darüber : Dann wird das Ende kommen. Wenn 

ihr nun sehen werdet den Greuel der Verwüstung, von dem durch den 

Propheten Daniel gesproChen wird . . .  (Matth. 2 4 ,  1 4  f.) .  Das Schicksal 
der christlichen Kirche gleicht dem Los eines Schiffes mit kostbarer 
Ladung, das gleich nach der Ausfahrt aus dem Hafen von furchtbaren 
Stürmen geschüttelt wurde und bald darauf Schiffbruch erlitt und auf 

den Meeresgrund sank, wo seine wertvollen Waren dem Wasser und 

den Fischen zum Opfer fielen. 
b Aus der Kirchengeschichte geht klar hervor, daß die christliche Kirche 

von ihrer Kindheit an in dieser Weise erschüttert und auseinander

gerissen wurde. Dies geschah schon zur Zeit der Apostel durch den 

Simon, einen gebürtigen Samaritaner, der das Gewerbe eines Zauberers 
ausübte, wie in der Apostelgeschichte 8, 9 ff. nachzulesen ist. Ebenfalls 
zur Zeit der Apostel wirkten in diesem Sinne Hymenäus und Philetus, 

die von Paulus in seinem Brief an Timotheus erwähnt werden, wie 

auch Nikolas, nach dem die Nikolaiten benannt sind, von denen in der 
Offenbarung 2, 6 und in der Apostelgeschichte 6, 5 gehandelt wird, 
und schließlich ist hier Cerinth zu nennen. Nach den Zeiten der Apostel 
erhoben sich viele andere, die die Kirche zerrissen, z. B. die Marcioniten, 
Noetianer, Valentinianer, Enkratiten, Kataphryger, Quartodecimaner, 

Aloger, Katharer, Origenisten oder Adamantiner, Sabellianer, Samos
atener, Manichäer, Meletianer und schließlich die Arianer. Nach diesen 

fielen ganze Scharen von Sektenführern die Kirche an , so die Dona
tisten, Photinianer, Akatianer oder Semiarianer, Eunomianer, Mace
donianer, Nestorianer, Prädestinatianer, Papisten, Zwinglianer, Ana

baptisten, Schwenkfeldianer, Synergisten, Socinianer, Antitrinitarier, 
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Quäker, Herrenhuter, und viele andere mehr. Die Oberhand über sie 
alle gewannen zuletzt Luther, Melanchthon und Calvin, deren Lehr

sätze gegenwärtig herrschen. 

c Diese vielen Spaltungen und Zerwürfnisse in der Kirche gehen auf drei 
hauptsäd11iche Ursachen zurück : erstens darauf, daß man die Göttliche 

Dreieinheit nicht verstand, zweitens darauf, daß es an der richtigen 

Erkenntnis des Herrn mangelte, und drittens darauf, daß man das 
Leiden am Kreuz für die Erlösung selbst hielt. Diese drei Dinge sind 

· die eigentlich wesentlichen Stücke des Glaubens, aufgrund deren die 

Kird1e besteht und ihren Namen führt. Solange darin Unwissenheit 

herrschte, konnte es gar nicht anders sein, als daß alle Glaubensdinge 
ungeschickt und verschieden, ja zuletzt sogar gegensätzlich gedeutet 

wurden, wobei die Kird1e dennoch überzeugt war, sie sei im wahren 

Glauben an Gott und alle göttlichen Wahrheiten. Dabei glichen sie 

denen, die ihre Augen mit einer Binde verhüllen und sich einbilden, sie 
liefen geradeaus, während sie in Wirklid1keit Schritt für Schritt vom 
Weg abirren und zuletzt in entgegengesetzter Richtung laufen, wo sie 

schließlid1 in eine Grube fallen. Der Mensch der Kirche kann aber 

nicht anders von seinem Irrweg auf den Weg der Wahrheit zurück
gebracht werden, als dadurch, daß er zwischen dem wahren, dem un
echten und dem heud1lerischen Glauben unterscheiden lernt. Darum 

soll jetzt folgendes nachgewiesen werden : 

I. Es gibt nur einen einzigen wahren Glauben, den Glauben an den 
Herrn, unseren Gott und Heiland Jesus Christus. Er findet sich bei 

denen, die daran glauben, daß Er der Sohn Gottes, der Gott Himmels 
und der Erde, und daß Er eins ist mit dem Vater. 

I I .  Jeder Glaube, der von diesem allein wahren Glauben abweicht, ist 
unecht. Er findet sich bei denen, die »anderswo einsteigen<< und den 

Herrn nicht als Gott, sondern bloß als einen Menschen ansehen. 
I I I .  Der heuchlerische Glaube ist überhaupt kein Glaube. 

379 I. ES GIBT NUR EINEN EINZIGEN WAHREN GLAUBEN, DEN GLAUBEN 

AN DEN HERRN, UNSEREN GOTT UND HEILAND JESUS CHRISTUS. ER 

FINDET SICH BEI DENEN, DIE DARAN GLAUBEN, DASS ER DER SOHN 

GOTTES, DER GOTT HIMMELS UND DER ERDE, UND DASS ER EINS IST 

MIT DEM VATER. 

Es gibt deshalb nur einen einzigen wahren Glauben, weil der Glaube 
Wahrheit ist und die Wahrheit weder zerbrochen noch zerteilt werden 

kann, so daß der eine Teil diesen und der andere jenen Weg nehmen 
und dennoch Wahrheit bleiben könnte. Der Glaube im allgemeinen 
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besteht aus unzähligen einzelnen Wahrheiten, deren Zusammenfassung 
er ist. Diese unzähligen einzelnen Wahrheiten bilden aber zusammen 

einen einzigen Leib, wobei manche von ihnen dessen Glieder darstellen. 
So gibt es Wahrheiten, welche die von der Brust abhängigen Glieder 

-Arme und Hände -, andere, welche die von den Lenden abhängigen 

Glieder - Beine und Füße -, und wiederum andere, inwendigere 

Wahrheiten, welche das Haupt darstellen. Und schließlich stellen die 

Wahrheiten, die von dort ausgehen, die Sinnesorgane dar, die im 
Gesicht des Menschen ihren Sitz haben. Die inwendigeren Wahrheiten 
aber bilden deshalb das Haupt, weil unter dem Inwendigeren zugleich 

das Höhere zu verstehen ist, wie sich in der geistigen Welt an den 

drei Himmeln deutlich zeigt. Die Seele und das Leben dieses Leibes 
mit all seinen Gliedern ist der Herr, unser Gott und Heiland. Aus 

diesem Grunde nannte auch Paulus die Kirche den »Leib Christi«, und 
alle Menschen, die zur Kirche gehören, bilden entsprechend ihren Zu

ständen der Nächstenliebe und des Glaubens dessen Glieder. Auch 
Paulus lehrte, daß es nur einen einzigen wahren Glauben gibt : Es ist 

ein Leib und ein Geist . . .  ein Herr, ein Glaube, eine Tat�fe, ein Gott . . .  

Er hat einige ausgeriistet fiir das Werk des Dienstes zur Erbauung des 

Leibes Christi, bis wir i11sgesamt zur Einheit des Glaubens und der 

Erkenntnis des Sohnes gelangen, zu männlic1Jer Reife, zum vo11en 

Maße von Christi Leib ( Eph. 4 ,  4-6 .  1 2  f.) . 

b Es ist oben in Nr. 337 bis 339 vollständig nachgewiesen worden, daß 
es nur einen einzigen wahren Glauben gibt, nämlich den Glauben an 
den Herrn, unseren Gott und Heiland Jesus Christus. Der Grund, 
weshalb dieser wahre Glaube sich bei denen findet, die den Herrn 
als den Sohn Gottes anerkennen, besteht darin, daß sie damit zugleid1 

Seine Göttlichkeit anerkennen und der Glaube nur dann wahrhaft 
Glaube ist, wenn er auf Gott zielt. Daß dies von allen Wahrheiten, 
die zum Glauben gehören und ihn bilden, die vornehmste ist, geht 

deutlich aus den Worten des Herrn an Petrus hervor. Als nämlich 
dieser gesagt hatte : Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Got tes, 

da sprach der Herr :  Selig bist du, Simon . . .  iCh sage dir . . .  auf diesen 

Felsen wi11 iCh meine Kirc1Je bauen, und die Pforten der Hö11e werden 

sie niCht iiberwältigen ( Matth .  1 6 , 1 6-1 8) .  Der Fels bedeutet hier, 

wie auch sonst im Wort, den Herrn hinsichtlich des Göttlichen Wahren 
sowie das Göttliche Wahre vom Herrn. Wenn Er nun sagt, daß Er 
auf diesen Felsen Seine Kirche bauen werde und die Pforten der 
Hölle sie nicht überwältigen sollen, so ist klar, daß diese Wahrheit das 

Vornehmste des Glaubens darstellt, gleichsam das Diadem auf dem 
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Haupt und das Szepter in der Hand des Leibes Christi. Dies zeigt 
auch folgender Ausspruch bei Johannes : Ein jeder, der bekennt, daß 

Jesus der Sohn Gottes ist, in dem bleibt Gott und er in Gott 

( 1 . Job .  4 ,  1 5) .  

c Außer diesem Merkmal dafür, o b  ein Mensch den wahren, d .  h .  also 

einen und einzigen Glauben besitzt, gibt es auch noch ein zweites, 
nämlich die Anerkennung des Herrn als Gott Himmels und der Erde. 
Diese folgt aus der Anerkennung dessen, daß Er der Sohn Gottes ist, 

sowie aus den Stellen, in denen gesagt wird, daß in Ihm die ganze Fülle 

der Gottheit leibhaftig wohne (Kol. 2,  9) , daß Er der Gott Himmels 

und der Erde sei (Matth. 28, 1 8) ,  und daß alles, was der Vater hat, 
Sein sei (Joh. 3,  3 5 ;  1 6, 1 5) .  

Das dritte Zeichen dafür, daß diejenigen, die an  den Herrn glauben, 

auch innerlich an Ihn glauben, d. h. den einen wahren Glauben besitzen, 
besteht darin, daß sie Seine Einheit mit Gott dem Vater anerkennen. 
Im Kapitel über den Herrn und die Erlösung ist der vollständige Nach

weis erbracht worden, daß Er mit Gottvater eins, bzw. daß Er der 

Vater selbst in Seinem Menschlichen ist. Oberdies erhellt es aus den 
eigenen Worten des Herrn, wenn Er sagt, daß der Vater und Er eins 
seien (Joh. 1 0, 30), daß der Vater in Ihm und Er im Vater sei (Joh. 1 0, 
3 8 ;  1 4, 1 0  f .) ,  wenn Er ferner zu den Jüngern sagt, von nun an hätten 
sie den Vater gesehen und kennten sie Ihn, und wenn Er Philippus 

anblickt und zu ihm spricht, nun sehe und kenne er den Vater 
(Joh. 1 4, 7 ff . ) .  

d Diese drei Lehrsätze sind die charakteristischen Merkmale des Glaubens 
an den Herrn, d. h.  des einen und einzigen wahren Glaubens ;  denn 
diejenigen, die sich an den Herrn wenden, stehen nicht alle im Glauben 
an Ihn. Der wahre Glaube ist nämlich zugleich innerlich wie äußerlich, 

und nur diejenigen, bei denen sich die genannten drei Kostbarkeiten 

des Glaubens finden, sind zugleich im Inneren und im Außeren des 
Glaubens, der mithin bei ihnen nicht nur ein Schatz ist, den sie in 
ihrem Herzen hegen, sondern auch ein Kleinod in ihrem Munde. 

Anders verhält es sich bei denen, die den Herrn nicht als Gott Himmels 
und der Erde und als eins mit dem Vater erkennen. Innerlich halten 

sie nämlich dafür, daß noch andere Götter von gleid1er Gewalt neben 

Ihm seien, wenn auch die eigentliche Gewalt vom Sohn auszuüben sei, 

entweder als dem Stellvertreter oder als dem, der es um der durch Ihn 

vollbrachten Erlösung willen verdient habe, über die durch Ihn Erlösten 
zu herrsd1en. Diese Menschen zerreißen jedoch, indem sie die Einheit 

Gottes zerstören, den wahren Glauben, der danach nur noch ein Phan-
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tom ist, das freilich, rein natürlich betrachtet, wie ein Bild des Glaubens 

erscheint, geistig betrachtet jedoch eine reine Chimäre ist. Wer könnte 

leugnen, daß der wahre Glaube der Glaube an den einen Gott ist, den 

Gott Himmels und der Erde, mithin an Gott den Vater in menschlicher 
Gestalt, also an den Herrn? 

e Jene drei Merkmale, Beweise und Zeichen für die Echtheit des Glaubens 
an den Herrn sind wie Prüfsteine, mit deren Hilfe Gold und Silber 
erkannt werden. Sie sind auch wie Richtungssteine und Wegweiser, 
die den Weg zum Tempel zeigen, wo der eine und wahre Gott ange
betet wird, oder auch wie Leuchttürme auf Felsen im Meer, mit deren 
Hilfe die Seeleute ihre Position erkennen und Kurs halten können. Das 
allererste Merkmal des Glaubens, nämlich daß der Herr der Sohn des 

lebendigen Gottes ist, leuchtet allen, die in Seine Kirche eintreten, wie 
der Morgenstern. 

380 II .  JEDER GLAUBE, DER VON DIESEM ALLEIN WAHREN GLAUBEN AB

WEICHT, IST UNECHT. ER FINDET SICH BEI DENEN, DIE »ANDERSWO 

EINSTEIGEN« UND DEN HERRN NICHT ALS GOTT, SONDERN BLOSS ALS 

EINEN MENSCHEN ANSEHEN. 

Es leuchtet ohne weiteres ein, daß jeder Glaube unecht ist, der von dem 
wahren und einzigen Glauben abweicht ; denn was von der einzigen 
Wahrheit abweicht, ist eben nicht die Wahrheit. Alles Gute und Wahre 
der Kirche hat seinen Ursprung in der Vermählung des Herrn mit der 

Kirche, folglich entstammt alles, was seinem Wesen nach Nächstenliebe 
oder Glaube ist, dieser Ehe. Im Gegensatz dazu entspringt alles, was 
Nächstenliebe und Glaube nicht aus dieser Ehe haben, gesetzwidrigem 

Ehebett, ist also entweder Frucht der Vielweiberei oder des Ehebruchs. 
Jeder Glaube, der den Herrn anerkennt und dabei doch Falsches aus 
den Irrlehren übernimmt, stammt aus dieser (geistigen) Vielweiberei. 
Der Glaube, der drei Herren der einen Kirche anerkennt, stammt aus 
(geistigem) Ehebruch; entweder ist er nämlich wie eine öffentliche Dirne 

oder wie ein Weib, das zwar mit Einem Manne verheiratet ist, aber die 
Nächte mit zwei anderen verbringt, von denen sie jeweils den, bei dem 

sie gerade liegt, ihren Mann nennt. Der Glaube dieser Menschen heißt 
daher ehebrecherisch, und an vielen Stellen nennt sie denn auch der 

Herr Ehebrecher oder aud1, wie bei Johannes, Diebe und Räuber : 

WahrliCh, ic'h sage euCh, wer niCht durCh die Tür eingebt in den SChaf

stall, sondern anderswo einsteigt, ist ein Dieb und ein Räuber . . .  Ic'h 
bin die Tür. So jemand durCh miCh eingebt, der wird selig werden 

( 1 0, 1 .  9). In den Schafstall eingehen, heißt in die Kirche oder auch in 
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den Himmel eingehen ; auch in den Himmel, weil beide eins sind und 

nichts anderes den Himmel ausmacht als die Kirche in ihm. Deshalb ist 

der Herr ebenso der Bräutigam und Mann der Kirche wie des Himmels. 

An den drei oben angeführten Merkmalen - Anerkennung des Herrn 

als des Sohnes Gottes, als des Gottes Himmels und der Erde und An
erkennung Seiner Einheit mit dem Vater - kann man prüfen und 
feststellen, ob der Glaube ein legitimes Kind oder ein Bastard ist. In 

dem Maße also, wie irgendein Glaube von diesen seinen drei wesent
lichen Stücken abweicht, ist er unehelich. 

b Bei denen, die den Herrn nicht für Gott, sondern nur für einen Men
schen halten, ist der Glaube sowohl unehelicher als auch ehebrecheri
scher Natur. Dies zeigt sich deutlich an den beiden verabscheuungs

würdigen Irrlehren der Arianer und Socianer, die von der christlichen 
Kirche verdammt und verbannt wurden, weil sie die Göttlichkeit des 
Herrn leugnen und »anderswo einsteigen«. Ich fürchte jedoch, daß 
diese Greuel heutzutage allgemein verbreitet sind und im Geist der 

Menschen der Kirche verborgen liegen. Dabei fällt folgendes auf : je 
mehr einer überzeugt ist, durch Bildung und Urteilskraft über andere 

hervorzuragen, desto eher ist er geneigt, sich die Vorstellung zu bilden 
und anzueignen, daß der Herr Mensch und nicht Gott sei und daß er 
eben deshalb gar nicht Gott sein könne. Aber wer sich diese Vor
stellungen aneignet, bringt sich in die Gesellschaft der Arianer und 

Socinianer, die in der geistigen Welt in der Hölle sind. 

c Die Ursache für die weite Verbreitung dieser Ideen im Denken der 

heutigen Angehörigen der Kirche besteht darin, daß jedem Menschen 
ein Geist beigesellt ist, ohne den er gar nicht folgerichtig, vernünftig 

und geistig denken könnte, und ohne den er mithin gar kein Mensch, 
sondern ein unvernünftiges Tier wäre. Jeder Mensch zieht sich aber 
einen solchen Geist herbei, der der Neigung seines Willens und der 
dementsprechenden Auffassung seines Verstandes ähnlich ist. Versetzt 
er sich nun mit Hilfe der Wahrheiten aus dem Wort und mittels eines 
ihnen gemäßen Lebens in gute Neigungen, so wird ihm ein Engel aus 

dem Himmel beigesellt, versetzt er sich hingegen in böse Neigungen, 
indem er sich auf falsche Anschauungen festlegt und ein böses Leben 

führt, so gesellt sich ihm ein Geist aus der Hölle bei, und wenn dies 

einmal geschehen ist, so läßt er sich mehr und mehr in eine Art von 
Bruderschaft mit den Satanen ein. Infolgedessen bestärkt er sich immer 

weiter in den Falschheiten gegen die Wahrheiten im Wort und in den 

arianischen und socinianischen Greueln gegen den Herrn. Dies deshalb, 

weil es allen Satanen unerträglich ist, irgendeine Wahrheit aus dem 
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Wort oder auch nur den Namen Jesu nennen zu hören; wenn es ge

schieht, so werden sie wie die Furien, rennen in höchster Erregung hin 
und her und brechen in Lästerungen aus. Sobald dann Licht aus dem 

Himmel einströmt, stürzen sie sich kopfüber in Höhlen und in ihre 
eigene Finsternis ;  dort haben sie nicht mehr Licht als die Nachteulen 

im Finstern oder die Katzen in den Kellern, wenn sie den Mäusen 

nachstellen. So zu werden ist das Los all derer nach dem Tode, die im 
Herzen und im Glauben die Göttlichkeit des Herrn und die Heiligkeit 

des Wortes leugnen ; ihr innerer Mensch zeigt diese Beschaffenheit, wie 
sehr aud1 der äußere sd1auspielem und sich als Christ gebärden mag. 

Ich weiß, daß es so ist, weil ich es gesehen und gehört habe. 

d Alle, die den Herrn im Herzen und in Gedanken als bloßen Menschen 
betrachten und nur mit den Lippen als Erlöser und Heiland ehren, 
sprechen und lehren wie mit honigsüßem Mund, obwohl ihr Herz dabei 

wie ein Schlauch voll Galle ist. Ihre Worte sind wie Zuckerbrote, ihre 

Gedanken aber wie Gift, oder auch wie Pasteten, in denen sich Nattern 
verbergen. Sind solche Menschen Geistlid1e, so ähneln sie Seeräubern , 
die die Flagge eines im Friedenszustand befindlichen Landes zeigen, 
sobald sich ihnen aber irgendein Schiff vertrauensvoll naht, stattdessen 
die Räuberflagge aufziehen und sich des Schiffes und seiner Besatzung 
bemächtigen. Sie gleichen auch den Schlangen vom Baume der Er
kenntnis des Guten und Bösen, die wie Engel des Lichts auftreten und 

Äpfel dieses Baumes anbieten, die sie rotgelb bemalt haben, als wären 
sie eben vom Baume des Lebens gepflückt, und dabei sprechen : Got t  

weiß, daß welchen Tags ihr davon esse t ,  eure A11gen geöffnet werden 

und ihr sei11 werdet wie Gott ,  wissend Gutes und Böses ( 1 .  Mose 3 ,  5) .  

Wer aber davon gegessen hat, folgt der Schlange in die Unterwelt, um 
bei  ihr zu wohnen. Im Umkreis jener Unterwelt sind auch jene Satane, 

die von den Äpfeln des Arius und des Socinus gegessen haben. 

Eben diese sind es, die unter dem Manne verstanden werden, der die 

Einladung zur Hochzeit des Königssohnes annahm und ohne hochzeit
liches Kleid erschien und deshalb in die äußerste Finsternis geworfen 

wurde (Matth. 22, 1 1-1 3) .  Das hochzeitliche Gewand ist der Glaube 
an den Herrn als den Sohn Gottes, als den Gott Himmels und der 
Erde und als den, der eins ist mit dem Vater. Wenn diejenigen, die 
den Herrn nur mit Mund und Lippen ehren, Ihn aber im Herzen und 

im Geist bloß als Menschen betrachten, anderen ihre Gedanken er
öffnen und einreden, so werden sie zu geistigen Menschenmördern, die 

schlimmsten unter ihnen aber sogar zu geistigen Menschenfressern, hat 

doch der Mensch sein Leben aus der Liebe und aus dem Glauben an 
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den Herrn. Wird ihm nun das Wesentliche dieses Glaubens und dieser 

Liebe genommen, nämlich daß der Herr der mensd1gewordene Gott 
und der gottgewordene Mensch ist, wird sein Leben in Tod verwandelt. 

Auf diese Weise wird der Mensch getötet und verschlungen wie das 

Lamm vom Wolf. 

381 III. DER HEUCHLERISCHE GLAUBE IST USERHAUPT KEIN GLAUBE. 

Der Mensch wird zum Heuchler, wenn er viel an sich denkt und sich 

über die anderen stellt; denn auf diese Weise richtet er die Gedanken 
und Neigungen seines Gemüts auf seinen Körper aus, gießt sie dem
selben ein und verbindet sie mit dessen Sinnen. So wird der Mensm 
natürlim, sinnlim und fleischlid1 ; sein Gemüt kann dann nimt 

mehr vom Fleisch, an das es sich klammert, abgezogen und zu Gott 
erhoben werden und ist dann auch nicht mehr imstande, irgendetwas 

von den göttlichen Dingen im Licht des Himmels, d. h. irgendetwas 
Geistiges zu sehen. Einem solchen fleischlichen Menschen erscheinen 

die geistigen Dinge, die durch sein Gehör in den Verstand eindringen, 
nicht anders wie Gespenster oder Staubflocken in der Luft, ja wie 
Fliegen, die den Kopf eines laufenden oder dampfenden Pferdes um
schwirren. In seinem Herzen verhöhnt er sie deshalb. Es ist ja sattsam 
bekannt, daß der natürliche Mensch alles Geistige als Verrücktheit 
betrachtet. 

b Unter allen natürlimen Mensmen ist der Heuchler der niedrigste, da 

er sinnlich ist. Sein Gemüt ist aufs engste mit den Körpersinnen ver

knüpft, daher vermag er nur zu sehen, was ihm seine Sinne vermitteln. 
Da diese aber der Natur angehören, nötigen sie das Gemüt, über alles, 
folglim auch über alle Glaubensdinge, von der Natur her zu denken. 
Wird solch ein heuchlerischer Mensm Prediger, so behält er zwar die 
Dinge, die er in seinem Knaben- und Jünglingsalter über den Glauben 
gelernt hatte, im Gedächtnis, weil aber in ihnen gar nichts Geistiges, 

sondern nur Natürliches liegt, so sind sie, wenn er sie der Gemeinde 

vorträgt, nimts als seelenlose Wörter. Klingen sie dennoch beseelt, so 
nur vennöge der Lustreize seiner Selbst- und Weltliebe, die ihnen je 
nach seiner Beredsamkeit Wohlklang verleihen, so daß. sie die Ohren 
fast ebenso angenehm berühren, wie es der Wohlklang des Gesanges 

c zu tun pflegt. Wenn solch ein heuchlerischer Prediger nach Beendigung 

seiner Predigt nach Hause zurückkehrt, lad1t er nur über alles, was er 

der Gemeinde vom Glauben und aus dem Wort vorgetragen hat; und 
vielleimt spricht er bei sich : »Ich habe mein Netz im Wasser ausge

worfen und Flundern und Muscheln gefangen«. Dergestalt er-
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scheinen ihm nämlich in seiner Phantasie alle, die im wahren Glauben 

stehen. 

Der Heuchler ist wie ein Schnitzbild mit zwei Köpfen, von denen der 

eine sich im lnnern des anderen befindet. Der innere hängt mit dem 
Rumpf oder Leib zusammen, der äußere kann sich rings um den inneren 

drehen und ist vorn täusd1end echt wie ein menschlid1es Gesicht bemalt, 
nicht unähnlich den Holzköpfen, die von den Haarkünstlern in ihren 

Geschäften ausgestellt werden * .  Er ist auch wie ein Kahn, den der 

Sd1iffer durch Stellung des Segels nach Belieben mit dem Wind oder 
gegen den Wind lenken kann. Seine Art, jeden zu begünstigen, der 

sich seinen fleischlichen und sinnlichen Lüsten als willfährig erweist, ist 
d ein solches Segeln. Heuchlerische Geistliche sind vollkommene Schau

spieler, Mimen gnd Gaukler, welche die Rollen von Königen, Herzogen, 
Primaten und Bischöfen spielen können und gleich darauf, wenn sie die 

Theaterkostüme abgelegt haben, ein Bordell aufsuchen, um sich mit 

Dirnen zu amüsieren. Sie sind auch wie Türen in runden Angeln, die 
sich nach beiden Seiten drehen lassen. Ihr Gemüt hat diese Eigenschaft, 
da es sich sowohl nach der Hölle als auch nach dem Himmel zu öffnen 
kann. Ist es nach der einen Seite geöffnet, dann ist es zugleich nach der 
anderen verschlossen ; denn während sie die heilige Handlung vollziehen 

und die Wahrheiten aus dem Wort lehren, wissen sie merkwürdiger
weise nichts anderes, als daß sie selbst daran glauben. Die Tür zur 
Hölle ist unterdessen verschlossen. Sobald sie aber nach Hause zurück
kehren, glauben sie von alldem nichts mehr, weil dann die Tür nach 

dem Himmel verschlossen ist. 

e Oie vollkommenen Heuchler empfinden in ihrem Inneren eine Feind

sd1aft gegen alle wahrhaft geistigen Mensd1en, eine Feindsd1aft, wie 
sie die Satane gegen die Engel des Himmels hegen. Solange sie in der 
Welt leben, sind sie sich dessen nicht bewußt, es stellt sich aber nad1 

ihrem Tode deutlich heraus, denn dann wird ihnen ihr Äußeres, mit 
dessen Hilfe sie sid1 das Ansehen eines geistigen Menschen gegeben 
hatten, genommen, und ihr innerer Mensch ist ein solcher Satan. Ich 
möchte in diesem Zusammenhang erwähnen, welchen Eindruck die 
Engel des Himmels von den geistigen Heuchlern haben, die in SChafs

kleidern einhergehen, inwendig aber reißende Wölfe sind (Matth. 7, 1 5). 
Sie erscheinen in ihren Augen wie eine Art von Wahrsagern, die 

betenderweise auf den Händen laufen ; dabei geschieht es, daß sie aus 

vollem Herzen heraus laut nach Dämonen rufen und sie gleichsam 

• Vergleidte das denkwürdige Erlebnis, Nr. 462. 
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küssen, gleid1zeitig aber ihre Sdmhe in der Luft ane_inander smlagen, 

um sim so zu Gott hinauf hören zu lassen. Wenn sie sim wieder auf 

die Füße stellen, so haben sie Augen wie die Leoparden, einen Gang 

wie die Wölfe, einen Mund wie die Füchse, Zähne wie die Krokodile 
und einen Glauben wie die Geier. 

X. 

BEI DEN BOSEN FINDET SICH OBERHAUPT KEIN GLAUBE. 

3 82 Alle Menschen, die die Erschaffung der Welt durm Gott und damit 
Gott selbst leugnen, also alle atheistismen Materialisten * sind böse, 
denn alles Gute, das nimt nur natürlim- sondern aum geistiggut ist, 
stammt von Gott. Die Gottesleugner wollen und können daher aum 

keinerlei Gutes aus einer anderen Quelle smöpfen als aus ihrem eigenen 

Im. Das Eigene des Menschen aber ist die Fleisd1eslust, und was ihr 

entspringt, ist geistig böse, so sehr es auch, rein natürlim betramtet, 
als gut ersmeinen mag. Menschen dieser Art sind im Prinzip böse, 

während diejenigen, welme die göttlimen Vorschriften, wie sie in den 
Zehn Geboten in gedrängter Form vorliegen, für nimts eramten und 
so leben, als ob sie an keinerlei Gesetz gebunden wären, praktism böse 

sind. Auch diese Mensd1en sind in ihrem Herzen Gottesleugner, ob
gleim viele von ihnen mit dem Munde Gott bekennen ; denn Gott und 
Seine Gebote stellen eine Einheit dar, weshalb aum die Zehn Gebote 

genannt wurden Jehovah dort (4 . Mose 10 , 35  f. , Ps. 1 3 2 , 7 f.) .  Um 
nom deutlicher zu ma·men, daß die Bösen keinen Glauben haben, 
wollen wir es als Schlußfolgerung aus den beiden folgenden Sätzen 
ableiten : 
I .  Die Bösen haben keinen Glauben, weil das Böse Same der Hölle 
und der Glaube Sache des Himmels ist. 
II. In der Christenheit haben alle diejenigen keinen Glauben, die den 

Herrn und das Wort verwerfen, obgleich sie ein sittlimes Leben führen 

und vernünftig reden, lehren und smreiben, selbst über den Glauben. 

Darüber wollen wir nun im einzelnen handeln. 

• Wörtlich :  Naturalisten ; gemeint ist, was wir heute als Materialismus be

zeichnen. 
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383 I. DIE BOSEN HABEN KEINEN GLAUBEN, WEIL DAS BOSE SACHE DER 

HOLLE UND DER GLAUBE SACHE DES HIMMELS IST. 

Das Böse ist deshalb eine Sache der Hölle, weil dort der Ursprung 

alles Bösen ist, und der Glaube deshalb eine Sad1e des Himmels, weil 

im Himmel der Ursprung aller Wahrheiten ist, die Gegenstand des 

Glaubens sind. Solange der Mensch in der Welt lebt, wird er in der 

Mitte zwischen Himmel und Hölle gehalten und befindet sid1 daher im 
geistigen Gleichgewicht. Dies aber ist sein freier Wille. Oie Hölle ist 

unter seinen Füßen, der Himmel über seinem Haupt *. Alles, was von 
der Hölle aufsteigt, ist böse und falsch. Was hingegen vom Himmel 

herabsteigt, ist samt und sonders gut und wahr. Weil der Mensch sich, 
wie gesagt, in der Mitte zwischen diesen beiden Gegensätzen in 

geistigem Gleichgewicht befindet, kann er frei das eine oder das andere 

wählen, annehmen und sich aneignen. Er verbindet sich mit der Hölle, 
wenn er das Böse und Falsche, mit dem Himmel, wenn er das 

Gute und Wahre wählt. Dies zeigt nicht nur klar, daß das Böse der 
Hölle und der Glaube dem Himmel angehört, sondern auch, daß sie 
nicht beide in einem Menschen zusammen bestehen können. Wäre 
dies der Fall, so würde der Mensch in zwei versd1iedene Richtungen 

gezogen werden, wie wenn sich ihm zwei Stricke um den Leib legten, 
von denen ihn der eine nach oben und der andere nach unten zöge, so 

daß er gleichsam in der Luft schwebte. Auch wäre es, wie wenn er 
einer Amsel gleich bald aufwärts und bald abwärts flöge, um beim 
Aufwärtsfliegen Gott, beim Abwärtsfliegen aber den Teufel anzubeten. 
Dies käme einer Entweihung gleich, wie jeder sieht. Der Herr lehrt 

auch, daß niemand zwei Herren dienen könne, ohne den einen zu 
hassen und den anderen zu lieben (Matth. 6, 24) . 

Oie Wahrheit, daß dort, wo das Böse herrscht, kein Glaube ist, läßt 
sich durch vielerlei Vergleiche veranschaulichen. So ist z. B. das Böse 

wie ein Feuer. Tatsächlich ist das höllische Feuer nichts anderes als die 
Liebe zum Bösen, die den Glauben wie einen Strohhalm verzehrt und 

ihn und alles, was ihm angehört, in Asche verwandelt. Das Böse wohnt 

in der Finsternis und der Glaube im Licht. Das Böse löscht den 
Glauben durch das Falsche aus, ebenso wie die Finsternis das Licht. 

Das Böse ist schwarz wie Tinte und der Glaube weiß wie Sdmee und 

klar wie Wasser. Tatsächlich schwärzt das Böse den Glauben wie 

Tinte den Schnee oder das Wasser. Ferner lassen sich das Böse und 
das Wahre des Glaubens nicht anders verbinden als der Gestank mit 

• Dies ist selbstverständlich nicht räumlich gemeint. 
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dem Wohlgeruch oder Urin mit wohlschmeckendem Wein, sie können 

nicht anders zusammensein als ein stinkender Leichnam mit einem 
Lebenden in einem Bett und ebensowenig zusammenwohnen wie ein 

Wolf mit den Schafen in einem Stall, wie ein Habicht mit den Tauben 
in einem Schlag oder ein Fuchs mit den Hühnern in einem Haus. 

384 II. IN DER CHRISTENHEIT HABEN ALLE DIEJENIGEN KEINEN GLAUBEN, 

DIE DEN HERRN UND DAS WORT VERWERFEN, OBGLEICH SIE EIN 

SITTLICHES LEBEN FUHREN UND VERNUNFTIG REDEN, LEHREN UND 

SCHREIBEN, SELBST UBER DEN GLAUBEN. 

Dies ergibt sich als Schlußsatz aus allem Vorhergehenden, da ja gezeigt 

wurde, daß der einzige und allein wahre Glaube auf den Herrn ab

zielt und von Ihm stammt, wogegen jeder Glaube, der nicht auf Ihn 
abzielt und nicht von Ihm stammt, ungeistig und rein natürlich ist. Der 

bloß natürliche Glaube aber hat nichts vom Wesen des wahren Glaubens 
in sich. Oberdies hat der Glaube keine andere Quelle als das Wort, 
weil das Wort vom Herrn stammt, der daher selbst im Wort ist. 
Deshalb sagt Er, daß Er das Wort sei (Joh. 1 ,  1 f.). Daraus geht 
hervor, daß diejenigen, die das Wort verwerfen, damit zugleich auch 

den Herrn verwerfen, weil beide zusammenhängen, und ferner, daß 
diejenigen, die das eine oder das andere verwerfen, damit auch die 

.... Kirche verwerfen, weil die Kirche vom Herrn durch das Wort Bestand 

hat. Weiter folgt, daß diejenigen, die die Kirche verwerfen, damit 
außerhalb des Himmels stehen, da die Kirche den Menschen in den 

Himmel einführt. Wer aber außerhalb des Himmels steht, gehört zu 

den Verdammten, und diese haben keinen Glauben. 

Der Grund, weshalb diejenigen in der Christenheit, die den Herrn und 
das Wort verwerfen, keinen Glauben haben, obgleich sie ein sittliches 

Leben führen und auch über den Glauben vernünftig reden, lehren 

und schreiben, besteht darin, daß ihr sittliches Leben nicht geistig, 
sondern nur natürlich ist und daß sie kein geistig-vernünftiges, sondern 

nur ein natürliches Gemüt haben. Die bloß natürliche Sittlichkeit und 
Vernünftigkeit aber ist an sich tot ; und als solche, die wie tot sind, 

haben sie keinerlei Glauben. Der bloß natürliche und seinem Glauben 

nach tote Mensch kann zwar über den Glauben, über die Nächstenliebe 

und über Gott reden und lehren, aber nicht aus dem Glauben, nicht 

aus der Nächstenliebe oder aus Gott. Folgende Stellen im Wort zeigen, 
daß nur diejenigen, die an den Herrn glauben, und niemand anderes, 

den wahren Glauben haben : 

Wer an den Sohn (gewöhnliCh : an Ibn) glaubt, wird niCht geriChte t ,  
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wer aber nic'bt glaubt, ist sc'bon geriChtet, weil er niCht geglaubt  hat an 

den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes (Job. 3, 1 8). Wer an den 

Sohn glaubt, hat ewiges Leben , wer aber niCht an den Sohn glaubt, der 

wird das Leben nic'bt sehen, sondern der Zorn Gottes * bleibt auf ihm 

(loh .  3 ,  36).  Jesus sprach, wenn der Geist der Wahrheit gekommen ist, 

so wird er die Welt überführen von der Sünde, . . .  daß sie niCht an 

mic'b glauben (Job. 1 6 ,  8 f.). Und zu den Juden sprach Er : Wenn ihr 

nic'bt glaubet, daß ic'b bin, so werdet ihr in euren Sünden sterben 

(loh .  8, 24) .  Deshalb heißt es in den Psalmen : Ic'b will verkündigen 

den BesChluß : Jehovah spraCh zu mir, mein Sohn bist du, ic'h habe 

heute dic'b gezeugt . . .  Kiisset den Sohn, daß Er nic'bt zürne und ihr 

umkommet auf dem Weg ! . . .  Selig sind alle, die auf Ihn vertrauen 

(Ps. 2 ,  7. 1 2) .  

Der Herr hat in den Evangelien vorausgesagt, daß bei der Vollendung 

des Zeitlaufs, d. h. wenn die letzte Zeit der Kirche komme, kein Glaube 

mehr vorhanden sein werde, nämlid1 kein Glaube an den Herrn als den 

Sohn Gottes, den Gott Himmels und der Erde und den, der eins ist 

mit dem Vater. Denn der Herr sagt, daß ein Greuel der Verwüstung 

sein werde, und eine Trübsal, dergleiChen seit Anfang der Welt bis 

jetzt nic'bt war, noc'h je sein wird . . .  Die Sonne wird verfinstert werden 

und der Mond seinen SChein nic'bt geben, und die Sterne werden vom 

Himmel fallen (Matth. 2 4 ,  1 5 .  2 1 .  29). Und in der Offenbarung : De!· 

Satan wird aus seinem Gefängnis losgelassen werden und wird ausgehen 

zu verführen die VölkersChaften an den vier Ecken der Erde . . .  deren 

Zahl sein wird wie der Sand des Meeres (Oflb. 20, 7 f.). Weil der Herr 

dies voraussah, erhob Er die Frage : Doc'h wird auc'b des MensChen 

Sohn, wenn er kommt, Glauben auf Erden finden 7 (Luk. 1 8 ,  8). 

SIEBEN DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

.1 8 5 Das erste Erlebnis : Einst sprach ein Engel zu mir : »Möchtest du einmal 

deutlich sehen, was der Glaube und die Nächstenliebe und somit auch 

der von der Nächstenliebe getrennte und der mit ihr verbundene Glaube 

ihrer Natur nach sind, so will ich es dir vor Augen stellen«. Als ich 

ihn darum bat, sagte er folgendes : >>Denke dir statt des Glaubens und 

der Nächstenliebe Licht und Wärme, so wirst du es deutlich sehen. 

Der Glaube ist seinem Wesen nach Wahrheit, diese aber ist Gegenstand 

• Vergleiche die Anmerkung zu Nr. 2 c. 
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der Weisheit, und die Nächstenliebe ist ihrem Wesen nach Neigung 

der Liebe. Im Himmel nun wird die Wahrheit der Weisheit als Licht 
und die Neigung der Liebe als Wärme wahrgenommen. Das Licht und 

die Wärme bei den Engeln ist im wesentlichen nichts anderes. Daraus 

kannst du deutlich sehen, was der von der Nächstenliebe getrennte und 
der mit ihr verbundene Glaube ist. Der von ihr getrennte Glaube 

gleicht dem Licht im Winter, der mit ihr verbundene Glaube hingegen 
dem Licht zur Zeit des Frühlings. Das wärmelose Lid1t des Winters 
entkleidet infolge seiner Kälte die Bäume ihrer Blätter, läßt das Gras 
absterben, die Erde hart werden und alles Wasser gefrieren. Das 

warme Licht des Frühlings jedoch bringt wieder Leben in die Bäume, 
zuerst in die Blätter, dann in die Blüten und zuletzt in die Früchte ; 

es öffnet und erweicht den Boden, so daß ihm wieder Gräser, Kräuter, 

Blumen und Sträucher entsprießen, es bringt das Eis zum Schmelzen 

und läßt von neuem das Wasser der Quellen sprudeln. 

b »Genauso verhält es sich mit dem Glauben und der Nächstenliebe : 

Der von der Nächstenliebe getrennte Glaube pflegt alles zu ertöten, 
der mit ihr verbundene alles zu beleben. Belebung sowohl wie Abtötung 
sind in unserer geistigen Welt in lebendiger Anschauung zu sehen, 
weil hier, wie gesagt, der Glaube als Licht und die Näd1stenliebe als 

Wärme erscheinen. In der Gegenwart des mit der Nächstenliebe ver
bundenen Glaubens finden sich je nach der Art der Verbindung para
diesische Gärten, Blumen-Anlagen und grüne Auen mit all ihrer Lieb

lichkeit, wo hingegen der von der Nächstenliebe getrennte Glaube 
herrscht, findet sich nicht einmal Gras, und das Grün besteht allein 
aus Dornen und Disteln«. 

In dem Augenblick bemerkten wir in der Nähe einige Angehörige des 

geistlichen Standes, die der Engel als Rechtfertiger und Heiligsprechet 
der Menschen durch den bloßen Glauben, und ebenso auch als Ge

heimniskrämer bezeichnete. Diesen wiederholten wir die oben ange
führten Wahrheiten und führten sie ihnen so lange vor Augen, bis sie 
sie deutlich sahen. Als wir sie dann aber fragten, ob sie jetzt einsähen, 
daß sich die Dinge so verhielten, wandten sie sich ab und sagten : »Wir 
haben nichts gehört«. Daraufhin riefen wir : »So hört denn jetzt«. Da 
hielten sie sich die Ohren mit beiden Händen zu und schrieen : »Wir 

wollen aber nicht hören 1« 

c Danach sprach im mit dem Engel über den bloßen Glauben und sagte, 

es sei mir durch lebendige Erfahrung zu wissen gegeben worden, daß 
dieser Glaube dem Winterlicht gleicht. Ich erzählte ihm auch, daß im 
Laufe mehrerer Jahre Geister verschiedenen Glaubens an mir vorüber-



498 D E R  G L A U B E  

gezogen seien und daß ich dann jedesmal, wenn es sich um Geister 

handelte, die den Glauben von der Nächstenliebe getrennt hatten, eine 

Kälte spürte, die zuerst meine Füße, allmählich auch die Lenden und 

zuletzt die Brust befiel, so daß ich fast das Gefühl hatte, alle Lebens

kraft meines Körpers sei im Begriff zu erlöschen. Dies wäre denn auch 
geschehen, wenn der Herr diese Geister nicht entfernt und mich befreit 

hätte. Mir sei es aber merkwürdig ersd1ienen, daß diese Geister selbst 

gar keine Kälte in sich empfanden und dies aum offen sagten. Im hätte 
sie daher mit den Fischen unter dem Eis verglimen, die ja auch keine 

Kälte empfinden, weil ihr Leben, d. h. ihre Natur an sich kalt ist. 

Damals erkannte ich, daß diese Kälte von dem Irrlicht ihres Glaubens 
ausging. Ein solches kaltes Irrl icht ersmeint auch hin und wieder dem 

Wanderer nach Sonnenuntergang an sumpfigen und schwefelhaltigen 
Stellen zur Winterszeit. Man kann diese Geister auch mit Eisbergen 

vergleichen, die im Weltmeer umhertreiben, nachdem sie sich hoch oben 

im Norden von den Gletschern losgerissen haben, und von denen man 
mir erzählte, daß sie bei ihrer Annäherung alle Mensmen an Bord der 

Schiffe vor Kälte erschauem lassen. Darum ist es auch erlaubt, die 
Gemeinschaften derer, die in einem von der Nächstenliebe getrennten 
Glauben leben, mit Eisbergen zu vergleichen oder sie, wenn man will, 

als solche zu bezeichnen. Aus dem Wort ist bekannt, daß der Glaube 
ohne Liebe tot ist, und ich will auch sagen, woran das liegt : nämlich an 

der Kälte, die diesen Glauben erfrieren läßt wie einen Vogel im strengen 
Winter, bei dem zuerst die Sehkraft abstirbt, damit zugleich die Fähig
keit zu fliegen, und zuletzt die Atmung, worauf er dann kopfüber von 

seinem Zweig in den Schnee fällt und darin begraben wird. 

3 8 6  Das zweite Erlebnis : Eines Morgens, als ich vom Schlaf erwacht war, 
sah ich zwei Engel aus dem Himmel herniederkommen, den einen aus 
dem Süden, den anderen aus dem Osten des Himmels. Beide fuhren 
auf Wagen, die mit weißen Pferden bespannt waren. Derjenige des 

Engels aus dem südlimen Himmel schimmerte wie von Silber, der 
des anderen glänzte wie von Gold. Die Zügel in ihren Händen 
leuchteten wie im flammenden Licht der Morgenröte. So erschienen 
mir die beiden Engel aus der Ferne. Als sie aber näher kamen, zeigten 

sie sich nicht mehr zu Wagen, sondern einfam in ihrer engelhaften, 
d. h. mensd1lichen Gestalt. Der Engel aus dem östlichen Himmel trug 

ein glänzendes, purpurnes Gewand, derjenige aus dem südlimen 

Himmel ein solches von blauer Farbe. Als sie in den Niederungen 
unterhalb der Himmel angelangt waren, liefen sie so eilig aufeinander 

zu, als ob sie einander zuvorkommen wollten, umarmten und küßten 
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sich. Ich hörte, daß beide in der Welt eine innige Freundschaft ver
bunden hatte. Nun aber lebte der eine im östlichen, der andere im 
südlichen Himmel. Im östlichen Himmel leben die Engel, die vom 

Herrn her in der Liebe, im südlichen Himmel diejenigen, die von Ihm 

her in der Weisheit stehen. Nachdem sie sich nun eine Zeitlang über 
die Herrlid1keiten in ihren Himmeln unterhalten hatten, kam die Rede 
darauf, ob der Himmel seinem eigentlichen Wesen nad1 Liebe oder 
Weisheit sei. Sie waren sofort darin einig, daß beide einander ange

hören, ihre Erörterung kreiste nur um die Frage, welches von beiden 

Dingen das ursprünglid1e sei. 

b Der Engel aus dem Himmel der Weisheit fragte den anderen, was denn 
das Wesen der Liebe ausmache. Darauf antwortete dieser, die Liebe, 
die aus dem Herrn als der geistigen Sonne entspringt, sei die Lebens
wärme der Engel und Menschen, damit aber das Sein ihres Lebens, 
und von der Liebe leiteten sich die Neigungen her, durch welche die 
Wahrnehmungen und folglich die Gedanken hervorgebracht werden. 
Daraus ergebe sich, daß die Weisheit ihren Ursprung in der Liebe hat 
und folglich der Gedanke den seinigen in der Neigung dieser Liebe. 

Sofern man diese Ableitungen ihrer Ordnung nach betrachte, könne 
man erkennen, daß der Gedanke nichts als die Ausgestaltung einer 

Neigung ist; dies wisse man nur darum nicht, weil die Gedanken im 
Licht, die Gefühle aber in der Wärme sind. Aus diesem Grunde zöge 
man auch die Gedanken, nid1t aber die Neigungen in Betracht. Daß 
die Gedanken nichts als Ausgestaltungen irgendwelcher Liebesneigungen 

sind, könne auch durch die menschliche Rede veranschaulicht werden, 
da diese nichts als eine Gestaltung von Tönen sei, und dieser Vergleich 
gelte umso mehr, als der Ton der Neigung und die Rede dem Ge
danken entspricht. Aus der Neigung ergebe sich daher der Ton und 

aus dem Gedanken die Rede selbst. Dies werde schon anschaulicher, 
wenn man die Frage stelle : Was bleibt von der Rede übrig, wenn du 

dir den Ton wegdenkst, und was bleibt vom Gedanken, wenn du jede 
Neigung von ihm wegnimmst? Damit aber sei klar, daß die Liebe das 

ein und alles der Weisheit und folglich auch das Wesen der Himmel 
darstellt, während die Weisheit deren Existenz ausmacht. Mit anderen 
Worten, die Himmel seien aus der göttlichen Liebe und sie existierten 
aus der göttlichen Liebe durch die göttliche Weisheit. Deshalb gehöre, 

wie bereits gesagt, das eine dem anderen an. 

c Nun war gerade ein neu von der Erde angekommener Geist bei mir. 

Als er dies hörte, stellte er die Frage, ob es sich mit der Nächstenliebe 
und dem Glauben ebenso verhalte, da doch die Nächstenliebe eine 
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Sache der Neigung und der Glaube eine Sache des Denkens sei. Darauf 
antwortete der Engel : >>Ja, denn der Glaube ist nichts als eine Form 

der Nächstenliebe, geradeso wie die Rede eine Formung des Tones ist. 
Es wird aber auch der Glaube von der Liebe gestaltet, ebenso wie die 
Rede vom Ton. Wir Himmlischen kennen auch die Art und Weise der 
Gestaltung, doch ist dies nicht der geeignete Zeitpunkt, davon zu 

sprechen« .  Er setzte noch hinzu : »Ich verstehe übrigens unter dem 
Glauben den geistigen Glauben, der einzig durch die Nächstenliebe 

Leben und Geist vom Herrn hat; denn die Nächstenliebe ist geistig, 
und der Glaube ist es durch sie. Ohne Nächstenliebe ist daher der 

Glaube rein natürlich ,  und ein solcher Glaube ist tot und verbindet 

sich auch mit einer rein natürlichen Neigung, die im Grunde nichts als 
d Begierde ist«. Die Engel sprad1en nun über die Dinge in geistiger 

Weise;  die geistige Rede aber umfaßt tausend Dinge, die in der natür
lichen Rede gar nicht auszudrücken sind und merkwürdigerweise nicht 
einmal in die natürlichen Denkvorstellungen fallen. Nach Beendigung 
dieses Gesprächs entfernten sich die Engel wieder, und während sie in 

ihre verschiedenen Himmel zurückkehrten, erschienen Sterne um ihre 
Häupter. Als sie einigen Abstand von mir hatten, erschienen sie mir 

wieder wie zuvor in ihren Wagen. 

3 8 7  Das dritte Erlebnis : Als mir jene beiden Engel aus den Augen ent
schwunden waren, erblickte ich rechts von mir einen Garten, in dem 
Olbäume, Weinstöcke, Feigen- und Lorbeerbäume sowie Palmen 
standen, den Entsprechungen gemäß in eine bestimmte Ordnung ge

bracht. Als ich genauer hinsah, bemerkte ich Engel und Geister, die 

zwischen den Bäumen wandelten und sich unterhielten. Da richtete 
einer von den Engelgeistern seinen Blick auf mich (Engelgeister heißen 

diejenigen, die in der Geisterwelt auf den Himmel vorbereitet werden) .  
Dieser kam aus dem Garten heraus auf mich z u  und sprach : »Willst 

du nicht mit mir in unser Paradies kommen ? Du wirst dort wunderbare 
Dinge hören und sehen«.  Ich nahm seine Einladung an, und nun sprach 
er  zu mir :  »Diese da, die du siehst (es waren nämlich viele) , sind alle 
in der Liebe zum Wahren und hieraus im Licht der Weisheit. Es ist 

hier auch ein Palast, den wir den Tempel der Weisheit nennen, den 
aber niemand sehen kann, der sich selbst sehr weise dünkt. Noch 
weniger sehen ihn die, die sich schon für weise genug halten, und am 
wenigsten die, die aus sich selbst heraus weise zu sein meinen. Die 
Ursache dieser Erscheinung ist, daß alle diese nicht in einem Zustand 
sind, in dem sie aus der Liebe zur echten Weisheit das himmlische 

Licht empfangen könnten. Die echte Weisheit besteht nämlich darin , 
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daß der Mensch aus dem Licht des Himmels sieht, daß alles, was er 

weiß, versteht und worin er weise ist, im Vergleich zu dem, was er 

nicht weiß, nicht versteht und worin er nicht weise ist ,  so viel ist wie 

ein Tropfen im Vergleich zum Weltmeer, also so gut wie nichts. Jeder 

in diesem paradiesischen Garten, der ein Innewerden und eine An

schauung davon hat, daß seine Weisheit im Verhältnis so winzig klein 
ist, sieht den Tempel der Weisheit, denn das innere Licht im Gemüt 
des Menschen macht, daß er ihn sieht, nicht aber das äußere Licht 

allein«. 

b Da ich dies nun schon oft selbst gedacht und - anfänglich nur aus 
dem Wissen, dann aber auch aus einem lnnewerden und schließlich 

sogar aus dem inneren Licht heraus - anerkannt hatte, daß der 
Mensch so wenig Weisheit besitzt, siehe, so ward nun auch mir ge

geben, jenen Tempel zu sehen. Er hatte eine wunderbare Form und 

erhob sich hoch über den Boden. Der Grundriß war viereckig, die 

Wände bestanden aus Kristall, und die Kuppel aus durchsichtigem 

Jaspis war von edler Wölbung. Die Grundmauern bestanden aus allen 

möglichen Arten von Edelsteinen, die Stufen, die zum Eingang hinauf

führten, aus poliertem Alabaster. Zu beiden Seiten der Stufen sah man 
Figuren von Löwen mit ihren Jungen. Auf meine Frage, ob ich hinein

gehen dürfe, hieß es : Ja. Darauf stieg ich hinan und sah, als ich eintrat, 
unterhalb der Kuppel etwas wie Cherubinen schweben, bald aber wieder 

verschwinden. Der Fußboden bestand aus Zedernholz, und der ganze 
Tempel schien infolge der Durchsichtigkeit von Kuppel und Wänden 
zu einer Form des Lichts gebaut. 

c Gleid1zeitig mit mir trat auch der Engelgeist ein, dem ich nun erzählte, 
was ich von den beiden Engeln über Liebe und Weisheit, Nächstenliebe 
und Glauben gehört hatte. Darauf sagte er : »Haben sie nicht auch von 
einem dritten gesprochen?<< »Von welchem dritten?<<, fragte ich zurück. 

Er antwortete : >>Von dem Guten der Ausübung. Ohne dieses Gute 

sind Liebe und Weisheit nichts, sind sie nur Ideen; denn sie werden 
nicht real, ehe sie praktisch ausgeübt werden. Liebe, Weisheit und 
Ausübung sind die drei Dinge, die nid1t getrennt werden können, denn 
wenn dies geschieht, so ist keines etwas. Die Liebe ist nichts ohne die 
Weisheit. Sie gestaltet sich erst in der Weisheit zu etwas, und dieses 

Etwas ist die Ausübung. Wenn daher die Liebe durch die Weisheit in 

der Ausübung ist, dann ist sie etwas Wirkliches, und nur dann besteht 

sie tatsächlich. Liebe, Weisheit und Ausübung sind wie Endzweck, 
Ursache und Wirkung. Der Endzweck ist nichts, bevor er nicht durch 

die Ursache in der Wirkung ist, und wenn eins von diesen dreien auf-
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d gelöst wird, so wird das Ganze aufgelöst und zu nichts. Ebenso ver
hält es sich auch mit der Nächstenliebe, dem Glauben und den Werken : 

die Nächstenliebe ohne den Glauben ist nichts, der Glaube ohne die 

Nächstenliebe ist nichts und die Nächstenliebe samt dem Glauben sind 
ohne die Werke ebenfalls nid1ts. Erst in den Werken werden sie 
zu etwas, und zwar entsprechend dem Nutzen der Werke. Das gleiche 

Verhältnis besteht auch zwischen Neigung, Gedanke und Wirksamkeit, 
sowie zwischen Wille, Verstand und Handlung;  denn der Wille ist 

ohne den Verstand wie ein Auge ohne Sehkraft, und beide zusammen 
sind ohne die Handlung wie ein Gemüt ohne Leib. Daß dem so ist, 
kann man deutlid1 an diesem Tempel sehen, weil das Lid1t, in dem wir 

hier sind, die inneren Bereiche des Gemüts erleuchtet. 

e Auch die Geometrie lehrt, daß nichts vollständig und vollkommen ist, 
es sei denn ein Dreifaches;  denn die Linie ist nichts, wenn sie nicht zur 

Fläche wird und die Fläche ist ebenfalls nichts, wenn sie nicht zum 

Körper wird * ;  so ruft eins dem anderen, damit es Bestand habe, und 
sie bestehen zusammen im dritten ** .  Dasselbe gilt nun, im allgemeinen 

wie im besonderen, für alle geschaffenen Dinge : im dritten sind sie 

begrenzt und abgerundet. Daher kommt nun auch,  daß im Worte 
Gottes die Zahl drei das Vollständige und Ganze bezeichnet. Deshalb 

konnte ich mich nur wundern, daß manche sich zum bloßen Glauben, 
manche zur bloßen Nächstenliebe und andere zu den bloßen Werken 
bekennen, da doch eines von diesen allein gar nichts i�t und auch nicht 
zwei ohne das dritte«. 

Nun fragte ich aber : »Kann denn der Mench nicht Nächstenliebe und 
Glauben haben und dennod1 ohne Werke sein? Kann er nicht Liebe 
zu etwas haben und daran denken, ohne es auszuführen ?« Der Engel 

erwiderte : »Er kann es zwar, doch nur in ideeller Weise, nicht in 
Wirklichkeit, und er muß dabei immer im Streben oder im Willen zum 
Handeln verharren. Wille oder Streben sind an und für sich Handlung, 
da sie beständig darauf aus sind und tatsächlich auch im Äußeren zur 
Handlung werden , sobald sich die Gelegenheit dazu ergibt. Streben 
und Wollen als innere Handlung wird daher von jedem Weisen ganz 

• Linie und Fläche sind ohne die dritte, räumliche Dimension nur etwas 

Gedachtes. Selbst auf dem Papier werden sie nur sichtbar durch den, wenn 

auch noch so dünnen Auftrag des Zeichenstiftes. 

• •  Dies erinnert lebhaft an Schellings »Umlauf« der »drei Potenzen« ;  ver

gleiche dazu F. Horn, Schelling und Swedenborg, S. 73. Siehe Literatur

verzeichnis. 
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wie eine äußere Handlung anerkannt, weil sie aud1 von Gott als solche 
anerkannt wird ; nur darf sie nicht unterbleiben, wenn sidl die Gelegen

heit dazu ergibt«. 

3 8 8 Das vierte Erlebnis :  Id1 sprad1 mit einigen von denen, die in der 
Offenbarung durch den Drachen bezeichnet werden. Einer von ihnen 

sagte : »Komm mit mir, so will ich dir ein wenig von den Vergnügungen 
unserer Augen und Herzen zeigen«. Darauf führte er mich durch einen 
dunklen Wald auf einen Hügel, von dem aus idl die Vergnügungen der 
Angehörigen des Drachens verfolgen konnte. Zunächst sah ich ein 
Amphitheater in Form eines Zirkus mit Bankreihen, die tridlterförmig 
übereinander rings um die Arena angelegt waren, und auf denen die 
Zusdlauer saßen. Diejenigen auf den untersten Bänken erschienen mir 

von weitem wie Satyrn und Priape ; bei einigen bedeckte eine Hülle die 

Sd1am, andere waren ganz nackt. Auf den Bänken darüber saßen 
Hurer und Huren, die an ihren Gebärden als soldle zu erkennen waren. 

Nun erklärte mir der Angehörige des Drachens, daß ihr Spiel beginnen 
werde. Als ich hinblickte, meinte ich zu sehen, daß in die Arena des 
Zirkus junge Stiere, Widder, Schafe, Böcke und Lämmer eingelassen 
würden und daß, nachdem dies geschehen war, ein Tor geöffnet würde, 
aus dem junge Löwen, Panther, Tiger und Wölfe hereinstürzten und 

b mit großer Wut die Herde anfielen, zerfleichten und töteten. Daraufhin 

streuten die Satyrn Sand auf den Ort des Blutbades, und der Angehörige 
des Drachen sagte : >>Dies sind die Spiele, die unseren Seelen Ver

gnügen machen !« Darauf antwortete ich nur : »Hebe dich hinweg, 
Dämon ! Bald wirst du dieses Amphitheater in einen Feuer- und 

Sdlwefelpfuhl verwandelt sehen !« Darüber lachte er nur und madlte 
sid1 davon. Nachher dachte ich bei mir, warum doch solche Dinge vom 
Herrn zugelassen würden. In meinem Herzen aber erhielt ich die 

Antwort, daß es ihnen nur solange zugelassen werde, als sie in der 
Geisterwelt sind, daß sich diese Theaterszenen jedoch in wilde Höllen
szenen verwandeln, sobald ihre Zeit in der Geisterwelt abgelaufen ist. 

c Alles, was idl gesehen hatte, war von den Angehörigen des Drachen 
durdl ihre Phantasiekraft hervorgebracht worden. Es waren daher 
keine wirklichen Stiere, Widder, Schafe, Böcke und Lämmer, sondern 

sie hatten nur das echte Gute und Wahre der Kirche, das sie haßten, 
so ersdleinen lassen. Die jungen Löwen, Panther, Tiger und Wölfe 

waren Erscheinungen der Begierden derer, die mir als Satyrn und 

Priape erschienen waren. Die Satyrn mit entblößter Sdlam waren 
diejenigen, die geglaubt hatten, daß das Böse vor Gott nicht erscheine, 

die Satyrn mit verhüllter Scham diejenigen, die zwar glaubten, daß es 
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ercheine, daß es aber nicht verdamme, wenn sie nur den rechten 
Glauben hätten. Die Hurer und Huren gehörten zu denen, die die 

Wahrheiten des Wortes verfälscht hatten, denn die Hurerei bezeichnet 

die Verfälschung des Wahren. In der geistigen Welt erscheint in einer 
gewissen Entfernung alles nach den Entsprechungen, und die Formen 
dieser Entsprechungen heißen Vorbildungen, nämlich Vorbildungen 
geistiger Dinge in Gegenständen, die den natürlichen ähnlich sind. 

d Danach sah ich sie aus dem Wald heraustreten, den Angehörigen des 
Drachen inmitten der Satyrn und Priape, und hinter ihnen die Troß
knechte und Marketenderinnen, welche die Hurer und Huren waren. 
Der Zug schwoll auf dem Wege an, und ich hörte nun, was sie unter
einander besprachen. Einige hatten nämlich berichtet, daß sie auf einer 
Wiese eine Herde von Schafen mit ihren Lämmern gesehen hätten, 
und dies sei ein Zeichen dafür, daß sich in der Nähe eine von den 

Städten der Jerusalemiten befinde, in denen die Nächstenliebe das 
oberste Gesetz sei. Darauf riefen sie : »Laßt uns hingehen und diese 
Stadt erobern, ihre Bewohner hinauswerfen und ihre Güter plündern I« 
Und nun rückten sie gegen die Stadt vor, aber diese war von einer 
Mauer umgeben, auf der \Vächterengel standen. Darauf sprachen sie : 
>>Laßt uns die Stadt mit List erobern und einen von uns hinsenden, 

der es versteht, sich hinter seinen Reden zu verstecken, aus schwarz 
weiß, aus weiß schwarz zu machen und jeden Gegenstand mit einer 
Schminke zu überziehen !«  Tatsächlich fanden sie auch einen, der der 
metaphysischen Kunst kundig war, Sachvorstellungen in Wortvor
stellungen zu verwandeln, das Eigentliche unter Formeln zu verbergen, 

und der so wie ein Habicht mit der Beute unter den Rügeln davon 
fliegen konnte *.  

Dieser wurde nun instruiert, wie er mit den Bewohnern der Stadt 
reden sollte, nämlich daß sie Glaubensgenossen seien und Einlaß be

gehrten. So ging er denn an das Tor und kopfte an. Als ihm aufgetan 

wurde, erklärte er, er wolle mit den Weisesten der Stadt reden 

und trat ein. Man führte ihn auch zu einem derselben, und zu diesem 
sprach er :  >>Meine Brüder warten vor der Stadt und bitten um Auf
nahme. Sie sind eure Glaubensgenossen. Wie ihr, so machen auch wir 
den Glauben und die Nächstenliebe zu den beiden entscheidenden 

• Dies zeigt deutlich die Abneigung Swedenborgs gegen die Metaphysik, 

von der Graf Höpken berichtet; vergleiche »Emanuel Swedenborgs Leben und 

Lehre«, 1 .  Teil, S. 66. Swedenborg bleibt immer auf dem Boden der Bibel 

und dessen, was ihm in der Schau zu sehen und zu hören gegeben wurde. 
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Punkten der Religion. Der einzige Unterschied ist nur der, daß ihr 
sagt, die Nächstenliebe komme an erster und der Glaube an zweiter 

Stelle, während wir dafür halten, daß es umgekehrt ist. Aber was 

liegt auch daran, ob das eine oder das andere die erste Stelle einnimmt, 
wenn nur beides geglaubt wird?« 

e Der Weise entgegnete : »Wir wollen über diese Sache nicht allein, 
sondern in der Gegenwart von anderen reden, die Schiedsrichter und 

Richter sein sollen, denn sonst käme es zu keiner Entscheidung«. Nun 
wurden andere herbeigeholt, die der Anhänger des Drachen mit 

ähnlichen Worten anredete, wie zuvor den Weisen. Als er fertig war, 

erklärte dieser : >>Du hast gesagt, es sei nicht so wichtig, ob die Nächsten

liebe oder der Glaube in der Kirche als das erste gelte, wenn man nur 

darin übereinstimme, daß beide die Kirche und ihre Religion aus
machen. Und doch besteht da ein Unterschied, u. z. wie zwischen dem 
Früheren und dem Späteren, zwischen Ursache und Wirkung, Haupt
sächlichem und Werkzeuglichem, wie zwischen dem Wesentlichen und 
dem Formellen. Ich führe dies an, weil ich bemerkt habe, daß du dich 
auf die Metaphysik verstehst, eine Kunst, die wir hier als Sophisterei 

bezeichnen, einige von uns auch als Zauberei. Doch lassen wir die 
Schulausdrücke ! Der Unterschied ist wie zwischen dem, was oben und 
dem, was unten ist, ja, wenn du es glauben willst, wie zwischen den 
Gemütern der Bewohner der oberen und denen der unteren Regionen 

dieser Welt; denn was an erster Stelle kommt, das bildet Haupt und 
Brust, und was davon nur abgeleitet ist, Beine und Fußsohlen. \'V'ir 

wollen uns aber erst einmal darüber verständigen, was Nächstenliebe 

und Glaube ihrem Wesen nach eigentlich sind. Wir sagen, daß die 
Nächstenliebe nichts anderes ist, als der Trieb der Liebe, dem Nächsten 
um Gottes, um des Heiles und um des ewigen Lebens willen Gutes zu 

tun, während der Glaube ein aus der Zuversicht entspringendes Denken 

über Gott, über das Heil und das ewige Leben ist«. 

Darauf erwiderte der Abgesandte : >>Ich gebe zu, daß dies der Glaube 

ist, und ich gebe auch zu, daß die Nächstenliebe der Trieb ist, um 
Gottes, nämlich um Seines Gebotes willen Gutes zu tun, glaube aber 
nicht, daß dies um des Heiles und um des ewigen Lebens willen ge
schehen soll«. Nach dieser Feststellung des Obereinstimmenden und 

des Abweichenden fragte der Weise aus der Stadt : >>Ist aber nicht die 
Neigung oder die Liebe des erste, und entspringt nicht aus ihr das 

Denken?« Darauf entgegnete der Abgesandte des Drachens : >>Dies muß 

ich verneinen«. Er erhielt jedoch zur Antwort : >>Du kannst es nicht 

leugnen ! Denkt nicht der Mensch immer aus irgendeiner Liebe heraus? 
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Nimm die Liebe weg und frage dich, ob du dann überhaupt noch etwas 

denken kannst! Es wäre genau dasselbe, wie wenn du den Ton von der 
Rede wegnähmest. Könntest du dann überhaupt noch reden ? Tatsädl
l im gehört nämlich der Ton der Neigung irgendeiner Liebe und das 
Reden dem Denken an, denn die Liebe drückt sid1 im Ton und der 

Gedanke in den Worten der Rede aus. Es ist damit aum wie mit der 
Ramme und dem Licht :  Entfernst du die Ramme, erlisd1t dann nid1t 

aum das Licht? Ebenso verhält es sim nun auch mit der Nämstenliebe, 

weil sie Sad1e der Liebe, und mit dem Glauben, weil er Sache des 
Denkens ist. Kannst du nicht auf diese Weise verstehen, daß das 

Erstrangige alles im Zweitrangigen ist, ganz wie bei der Flamme und 
dem Limt? Aus diesen Uberlegungen geht nun auch folgendes hervor : 
Wenn du dem, was das erste ist, nicht dem ihm gebührenden Rang 
einräumst, so bist du auch nicht im anderen gegründet. Stellst du daher 
den Glauben, dem die zweite Stelle zukommt, an die erste, so wirst du 

im Himmel wie ein umgekehrter Mensch erscheinen, nämlich mit dem 

Kopf nad1 unten und den Füßen nam oben, oder wie ein Gaukler, der 
statt auf den Füßen, auf den Händen geht. Wenn ihr aber dem Himmel 
so ersmeint, können dann eure guten Werke, d. h. eure in die Tat 
umgesetzte Nächstenliebe, eine andere Besmaffenheit haben, als das, 

was ein solmer Gaukler mit den Füßen tun muß, da seine Hände ander
weitig besmäftigt sind ? Eure Nächstenliebe ist daher verkehrt. Sie ist 

nid1t geistig, sondern natürlich«. 

g Der Abgesandte sah dies auch ein, denn jeder Teufel kann das Wahre 

einsehen, wenn er es hört, nur kann er es nicht behalten, weil die Liebe 
zum Bösen, d. h .  die Fleischeslust, den Gedanken der Wahrheit ver
treibt, sobald sie zurückkehrt. Und nun beschrieb der Weise aus der 
Stadt ausführlich, welme Beschaffenheit der Glaube annimmt, wenn er 

an die erste Stelle gerückt wird. Er sagte, daß er dann etwas rein 
Natürlid1es, eine bloße Uberredung ohne jedes geistige Leben, folglim 

überhaupt kein Glaube sei. Und er fügte hinzu : »Ich mömte fast 
sagen, daß in eurem Glauben nimt mehr Geistiges enthalten ist als in 

dem Denken an das Reich des Großmoguls, an die große Diamanten

grube, die sich dort befinden soll, und an den Schatz und Hof dieses 
Kaisers« .  Darauf entfernte sich der Angehörige des Drachen voller 

Wut und berimtete den Seinigen außerhalb der Stadt. Als diese ver

nahmen, daß die Näd1stenliebe ein Trieb der Liebe sein solle, dem 
Nämsten aum um des Heiles und um des ewigen Lebens willen Gutes 

zu tun, riefen sie wie aus einem Mund : »Das ist eine Lüge !« Der 

Anführer der Angehörigen des Drachen aber schrie : "Qh, welme 
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Schändlichkeit ' Streben denn nicht alle Werke der Nächstenliebe, die 

um des Heiles willen geschehen, nach Lohn?« 

h Hierauf sprachen sie zueinander : »Laßt uns noch mehr von unseren 
Leuten sammeln und dann die Stadt belagern und jene Verkörperungen 

der Näd1stenliebe hinauswerfen !« Als sie sich aber daran machten, 

diesen Beschluß auszuführen, siehe, da ersd1ien vom Himmel her etwas 
wie ein gewaltiges Feuer und verzehrte sie. Dieses Feuer aber war nur 

die äußere Erscheinung ihres Zornes und Hasses gegen die Bewohner 

der Stadt, die den Glauben vom ersten auf den zweiten Platz ver
wiesen, ja sogar auf den alleruntersten Platz unter der Nächstenliebe 

und sagten, daß ihr Glaube überhaupt kein Glaube sei. Der Ein

druck, als ob sie vom Feuer verzehrt würden, rührte daher, daß sich 

in dem Augenblick die Hölle unter ihren Füßen öffnete und sie ver
schlang. Ähnliche Szenen wie diese ereigneten sich am Tage des 
Jüngsten Gerichts an vielen Orten. Dies ist es auch, was unter folgenden 

Worten der Offenbarung zu verstehen ist : Der DraChe (gewöhnlich, 
doch mit dem Drachen identisch : der Satan) wird ausgehen zu verführen 

die VölkersChaften an den vier ECken der Erde . . .  und sie zum Kriege 

versammeln . . .  und sie zogen herauf über die Breite der Erde und 

umgaben das Lager der Heiligen und die geliebte Stadt. Da fuhr Feuer 

aus dem Himmel herab von Gott und verzehrte sie (Offb. 20, 8 f.). 

3 89 Das fünfte Erlebnis : Ich sah einst, wie ein Blatt Papier aus dem Himmel 
zu einer Gesellschaft in der Geisterwelt herabgelassen wurde, deren 

Kirche zwei Prälaten mit mehreren untergeordneten Domherren und 

Geistlichen vorstanden. Das Blatt enthielt eine Ermahnung, sie 

sollten den Herrn Jesus Christus als den Gott des Himmels und der 
Erde anerkennen, wie Er selbst bei Matth. 28, 1 8  gelehrt habe, und 
von der Lehre des ohne die Werke des Gesetzes rechtfertigenden 
Glaubens abstehen, da es sich dabei um einen Irrglauben handle. Dieses 

Blatt wurde von vielen gelesen und abgeschrieben, und sein Inhalt 
wurde für viele zum Gegenstand des Nachdenkens und wohlüberlegter 
Gespräche. Einige Zeit darauf, nachdem sie schon zugestimmt hatten, 
sprachen sie aber untereinander : »Laßt uns hören, was die Prälaten 

dazu sagen '"' Dies taten sie denn auch, aber die Prälaten sprachen 

dagegen und verwarfen es i denn die Prälaten dieser Gesellschaft waren 

infolge des vielen Falschen, das sie in der vorigen Welt aufgenommen 

hatten, in ihren Herzen verhärtet. Nad1dem sie sid1 kurz miteinander 
beraten hatten, sandten sie daher das Blatt in den Himmel zurück, aus 

dem es gekommen war. Daraufhin traten die meisten der Laien unter 

einigem Murren von ihrer früheren Zustimmung zurück, und nun er-
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losch plötzlich das Licht ihrer Urteilskraft in geistigen Dingen, das 

zuvor aufgeleuchtet hatte. Später sah ich diese Gesellschaft, nachdem 

sie noch einmal, und wiederum vergeblich, ermahnt worden war, unter
sinken - wie tief, sah ich jedoch nicht - und so dem Anblick derer 

entrückt werden, die allein den Herrn verehren und den rechtfertigen

den bloßen Glauben verabscheuen. 

b Nad1 Verlauf einiger Tage aber sah ich, wie von der unteren Erde, bis 
wohin jene kleine Gesellschaft hinabgesunken war, gegen Hundert von 

ihren Mitgliedern wieder heraufstiegen. Sie näherten sich mir, und einer 

von ihnen ergriff das Wort und redete mich folgendermaßen an : 
»Vernimm etwas Wunderbares ! Als wir seinerzeit hinabsanken, er

schien uns der neue Ort zuerst wie ein Sumpf, bald darauf aber wie 

trockenes Land und schließlich wie eine kleine Stadt, in der viele ihr 
eigenes Haus hatten. Tags darauf gingen wir miteinander zu Rate, was 

nun zu tun sei. Viele meinten, man müsse zu den beiden Prälaten 
gehen und ihnen in vorsichtiger Form Vorwürfe machen, daß sie das 
Blatt wieder in den Himmel zurückgesandt hätten, aus dem es herab

gelassen worden war, woraufhin uns a11 dies zugestoßen sei. Sie be
stimmten dann auch einige, um sie zu den Prälaten zu senden<< .  Der 

mit mir sprach erklärte, er selbst habe mit zu dieser Abordnung gehört. 
Er fuhr fort : »Einer von uns, der sich durch seine Weisheit besonders 
auszeichnete, sprach dann folgendermaßen zu den Prälaten : ,Bisher 

haben wir geglaubt, daß Kirche und Religion bei uns mehr als irgendwo 

sonst in Blüte ständen, hatten wir doch sagen hören, wir befänden uns 
im höchsten Licht des Evangeliums. Nun ist aber einigen von uns eine 
Erleuchtung aus dem Himmel zuteilgeworden und wir sind daher inne 

geworden, daß heutzutage in der Christenheit überhaupt keine Kirche 
mehr besteht, weil es keine Religion mehr gibt'. 

c »Die Prälaten erwiderten : ,Was redet ihr da? Ist denn nicht die Kirche 
dort, wo das Wort ist, wo Christus, der Heiland, bekannt ist und die 
Sakramente gespendet werden?' Darauf entgegnete unser Sprecher : 

,Es ist wahr, diese Dinge gehören zur Kirche, sind sie es doch, die die 
Kirche bilden, allein sie bilden die Kirche nicht außerhalb, sondern 
innerhalb des Menschen. Kann denn' - so fuhr er fort - ,dort die 

Kirche bestehen, wo drei Götter angebetet werden ? Kann sie bestehen, 

wo die ganze Lehre auf einen einzigen, noch dazu falsch verstandenen 
Ausspruch des Paulus gegründet wird, folglich nicht auf das Wort 
Gottes? Kann sie bestehen, wenn nicht der Heiland der Welt, der 

selbst der Gott der Kirche ist, angebetet wird? Niemand kann doch 
leugnen, daß die Religion vielmehr darin besteht, das Böse zu meiden 
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und das Gute zu tun. Wie kann man dann aber dort von Religion 

sprechen, wo gelehrt wird, daß der Glaube allein und nicht der Glaube 

in Verbindung mit der Näd1stenliebe selig mache? Oder dort, wo 

gelehrt wird, daß die vom Menschen ausgehende Nächstenliebe lediglich 
moralischer und bürgerlicher Natur sei? Wer sieht nimt, daß eine 

derartige Näd1stenliebe nichts mit Religion zu tun hat? Enthält der 

bloße Glaube aud1 nur das geringste von einem Tun oder Werk? Und 
dom besteht die Religion im Tun. Gibt es wohl irgendein Volk in der 

ganzen Welt, das den guten Werken der Nächstenliebe alle Bedeutung 

für die Seligkeit abspricht? Das Wesen der Religion besteht nun einmal 
im Guten und das Wesen der Kirche in der Lehre, durd1 die sie die 

Wahrheiten und damit das Gute bekannt macht. W eld1e Herrlichkeit 
wäre uns zuteil geworden, hätten wir angenommen, was jene aus dem 
Himmel herabgelassene Schrift enthielt !' 

d »Darauf erwiderten die Prälaten : ,Du sprichst allzu hoch !  Ist denn 

nicht der Glaube als Handlung - und dies ist der vollkommen red1t
fertigende und seligmachende Glaube - die Kirche, der Glaube als 
Zustand aber - und dies ist der fortschreitende und vervollkommnende 

Glaube - die Religion? Versteht dies doch, ihr Söhne !' Darauf 
entgegnete jedod1 unser Weiser : ,Häret, ihr Väter !  Nach der Vorschrift 
eurer Lehre ist der Mensch, wenn er den Glauben als Handlung 
empfängt, wie ein Klotz. Kann aber ein Klotz so belebt werden, daß 
er zu einer Kirche wird? Und weiter :  Ist nicht nach eurer Vorstellung 
der Glaube als Zustand eine Fortsetzung und ein Fortsmreiten des 
Glaubensaktes ? Da nun nach der Vorschrift eurer Lehre im Glauben 
allein alle seligmachende Kraft liegt, im Guten der Nächstenliebe aber, 

das der Mensd1 tut, überhaupt keine - wo bleibt dann die Religion?' 
Darauf sagten die Prälaten : ,Freund, so kannst du nur sprechen, weil 
du die Geheimnisse der Rechtfertigung durch den Glauben allein nimt 
kennst, wer sie aber nicht keimt, der kennt auch nimt von innen heraus 

den Weg des Heils. Dein Weg ist äußerlich und plebejisch. Gehe ihn, 
wenn du willst, wisse aber, daß alles Gute von Gott und nicht vom 
Mensmen stammt, der Mensch daher in geistigen Dingen nichts aus 

sich vermag. Wie könnte also auf diese Weise der Mensch irgendetwas 

Gutes aus sid1 tun, das geistig gut wäre?' 

e »Darauf entgegnete unser Sprecher mit großer Entrüstung :  ,Ich kenne 
eure Geheimnisse der Rechtfertigung wohl besser als ihr und muß euch 
offen sagen, daß ich darin nichts als Hirngespinste erblicke. Besteht 

denn nicht die Religion darin, daß man Gott anerkennt und den Teufel 
flieht und haßt? Ist nicht Gott das Gute und der Teufel das Böse 
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selbst? Welcher Mensch auf Erden, der nur irgendwie eine Religion 
hat, wüßte dies nicht? Gott anerkennen und lieben, was hieße das 

anderes als Gutes zu tun, weil das Gute Sache Gottes und von Gott ist, 
und den Teufel fliehen und hassen, was hieße das anderes als das Böse 

nicht zu tun, weil es Sache des Teufels und vom Teufel ist? Oder, was 

auf dasselbe hinausläuft : Lehrt euer Glaubensakt, den ihr als den 

völlig red1tfertigenden und seligmachenden Glauben bezeichnet habt, 
oder lehrt, was wiederum dasselbe ist, euer Akt der Rechtfertigung 

durch den Glauben allein irgendwie, daß man etwas Gutes tun solle, 
das Sache Gottes und von Gott ist, lehrt er irgendwie, etwas Böses zu 
fliehen, das Sache des Teufels und vom Teufel ist? Durchaus nicht ! 

Denn ihr habt festgesetzt, daß das Heil weder vom Tun des Guten 
noch vom Meiden des Bösen abhängig sei. Und ferner : Ist euer Glaube 
als Zustand, den ihr den fortschreitenden und vervollkommnenden 

Glauben nennt, irgendetwas anderes als euer sogenannter Glaubensakt? 
Denn wie könnte dieser vervollkommnet werden, da ihr doch alles 
Gute, das der Mensch wie von sich selbst gewirkt hat, ausschließt, 

indem ihr in euren Geheimnissen erklärt : Wie kann der Mensch durch 

irgendein Gutes selig werden, das aus ihm selbst stammte, da doch die 
Seligmachung ein Gnadengeschenk ist? Welches Gute könnte vom 

Menschen kommen, es sei denn solches, das auf Verdienst aus ist, 

während doch Christus allein alles Verdienst zukommt? Gutes um der 
Seligkeit willen zu tun, läuft daher darauf hinaus, sich aneignen zu 
wollen, was Christus allein gehört und bedeutet somit, sich selbst recht

fertigen und seligmachen wollen. Ihr sagt ferner : Wie könnte irgend

jemand etwas Gutes tun, da doch der Heilige Geist ohne irgendeine 

Mithilfe des Menschen alles wirkt? Wozu dann noch von seiten des 

Menschen irgendein hinzukommendes Gutes, da doch ohnehin alles 
Gute des Mensd1en an und für sich nicht gut ist? - Sind nicht dies 
nebst vielem anderen eure Geheimnisse? In meinen Augen aber sind 

sie bloße Spitzfindigkeiten und Listen, ersonnen, um die guten Werke, 
das Gute der Näd1stenliebe, auszuschließen und euren bloßen Glauben 

zu befestigen. Daher betrachtet ihr den Menschen hinsichtlich des 

Glaubens und überhaupt aller geistigen Dinge, die zur Kirche und zur 

Religion gehören, wie einen Klotz oder ein lebloses Standbild und nicht 
wie ein Wesen, dem die Fähigkeit verliehen wird, u. z. fortwährend 

verliehen wird, zu verstehen und zu wollen, zu glauben und zu lieben, 

zu reden und zu handeln ganz wie von sich, vor allem auch in geistigen 

Dingen, da doch der Mensch eben um dieser Dinge willen Mensd1 ist. 

Vermöd1te er in geistigen Dingen nicht wie aus sich zu denken und zu 



D E N K W U R D I G E  E R L E B N I S S E  5 1 1  

handeln, was wäre dann der Sinn des göttlichen Wortes, der Kirche, 

der Religion und des Gottesdienstes? Ihr wißt, daß die Nächstenliebe 
darin besteht, dem Nächsten aus Liebe Gutes zu tun, aber ihr wißt 
nicht, daß die Nächstenliebe Seele und Wesen des Glaubens darstellt. 

Is� nicht aber der Glaube nach der Entfernung der Näd1stenliebe nur 

noch etwas Totes ? Ein toter Glaube ist nichts als ein Gespenst. Ich 
nenne ihn so, weil Jakobus den Glauben ohne gute Werke nicht nur 

tot, sondern auch teuflisch nennt'. 

g »Als er seinen Glauben tot, teuflisd1 und gespenstisd1 nennen hörte, 
versetzte dies den einen der beiden Prälaten in eine solche Wut, daß 

er sich die Bischofsmütze vom Kopf riß, auf den Tisch warf und schrie : 
,Ich will sie nicht wieder aufsetzen, ehe ich an den Feinden des Glaubens 

unserer Kirche Rache genommen habe !' Dann schüttelte er den Kopf 
und murmelte vor sich hin : ,Dieser Jakob, dieser Jakob'. Vorn an 

seiner Mitra war aber ein Blechschild mit der Aufschrift befestigt : ,Der 
Glaube allein rechtfertigt'. Nun stieg plötzlich ein Ungeheuer aus der 
Erde hervor. Es hatte sieben Köpfe, Füße wie ein Bär, einen Leib wie 

ein Leopard und ein Maul wie ein Löwe und glich mithin dem Tier, 

das in der Offenbarung ( 1 3 ,  1 f.) beschrieben wird, und von dem, wie 
Vers 1 4  f. schildert, ein Bild gemad1t und angebetet wurde. Diese 
gespenstische Erscheinung nahm die Mütze vom Tisch, weitete sie 

unten aus und setzte sie sim auf ihre sieben Köpfe. Darauf tat sid1 

unter ihren Füßen die Erde auf und sie verschwand. Nun aber schrie 

der Prälat : ,Gewalt, Gewalt !' Daraufhin entfernten wir uns, und siehe, 
vor unseren Augen zeigten sich Stufen, auf denen wir hinanstiegen und 

auf die Erde und zum Anblick des Himmels zurückkehrten, wo wir 
zuvor gewesen waren«.  Damit beendete jener Geist, der mit hundert 
anderen aus der unteren Erde heraufgestiegen war, seine Erzählung. 

390 Das sechste Erlebnis : Aus der nördlichen Gegend der geistigen Welt 
hörte ich etwas wie das Rauschen vieler Wasser. Im ging der Sache 

nach, und als ich nahe herangekommen war, hörte das Rauschen auf 

und stattdessen vernahm ich nun ein Gemurmel wie von einer Ver
sammlung. Jetzt erschien dort ein baufälliges Haus, das von einem 
Zaun umgeben war und aus dem das Geräusch hervordrang. Ich ging 

darauf zu und fragte den Pförtner, der davor stand, wer sich in dem 

Hause aufhalte. Es seien, so sagte er, die Weisesten aller weisen 
Männer, die miteinander übernatürl iche Dinge verhandelten. Dies 

sprach er in der Einfalt seines Glaubens. Als ich ihn fragte, ob man 
hineingehen dürfe, sagte er : ,Es ist erlaubt, nur darfst du nichts 

sprechen. Ich habe Erlaubnis, auch die Heiden einzulassen, die mit 
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mir an der Tür stehen'. So ging id1 also hinein, und siehe, da war ein 

großer runder Raum, wie in einem Zirkus, und in der Mitte eine Platt
form. In diesem Raum fand die Versammlung der sogenannten Weisen 

statt, die über die Geheimnisse des Glaubens miteinander diskutierten. 
Der Gegenstand bzw. die These ihrer gegenwärtigen Verhandlungen 
war, ob das Gute, das der Mensch im Zustand der Rechtfertigung durch 

den Glauben, resp. während dessen Fortschreitens nach dem Akt des 
Glaubens tue, das Gute der Religion sei oder nimt. Sie waren sim 

darin einig, daß unter dem Guten der Religion dasjenige Gute zu ver
stehen sei, das zur Seligkeit beiträgt. 

b Die Auseinandersetzung war heftig, das Ubergewimt erhielten smließ
lich diejenigen, die das Gute, das der Mensm im Zustand oder im 
Fortschreiten des Glaubens tut, nur für sittlim gut hielten, das wohl 
zum Fortkommen in der Welt, nimt aber zur Seligkeit beitrage. Dazu 

verhelfe vielmehr allein der Glaube. Diese Behauptung begründeten sie 
folgendermaßen : ,Wie kann irgendein Gutes, das aus dem Wollen des 
Mensmen stammt, sim mit der unverdienten Gnade verbinden, da 

doch die Seligkeit umsonst gegeben wird? Wie kann sim irgendetwas 
Gutes, das der Mensm tut, mit dem Verdienst Christi verbinden? Er
langt er nimt einzig und allein durch dieses die Seligkeit? Und wie 

kann sim mensmlimes Tun mit der Wirksamkeit des Heiligen Geistes 
verbinden? Tut nicht dieser alles ohne die Hilfe des Menschen ? Und 
sind nicht diese drei Dinge, die unverdiente Gnade, das Verdienst 
Christi und das Wirken des Heiligen Geistes das allein Seligmad1ende 
im Akt der Remtfertigung durch den Glauben? Und bleiben sie nicht 

auch das allein Seligmachende im Zustand oder im Fortsmreiten des 
Glaubens? Daher kann das zusätzlime Gute des Menschen in keiner 
Weise als das Gute der Religion gelten, das, wie soeben festgestellt 
wurde, zum Heil des Mensmen beiträgt. Ein Gutes, das der Mensch 
u m  der Seligkeit willen übte, müßte vielmehr, weil ihm der Wille des 
Mensmen innewohnt, der gar nimt anders kann, als ein Verdienst 

darein zu setzen, für das Böse der Religion gehalten werden'. 

c Zwei Heiden, die unterdessen beim Pförtner im Vorhof gestanden 
hatten, hörten dies und sprad1en zueinander : »Diese Leute haben 
überhaupt keine Religion ! Wer sieht denn nicht, daß eben darin die 
Religion besteht, daß man dem Nächsten um Gottes willen und folglim 
aud1 mit und aus Gott Gutes tut?« Darauf sagte der andere : »Ihr 

Glaube hat sie zum Narren gemad1t« .  Nun fragten sie den Pförtner, 

was das für Leute seien, der aber erklärte ihnen, es handle sich um 
weise Christen. »Unsinn«, entgegneten sie, »du willst uns wohl zum 
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Narren halten ! Die Art, wie sie spred1en, zeigt vielmehr, daß es sid1 

um Smauspieler handelt«. - Im selbst begab mich nun hinweg. Daß 
im aber überhaupt zu jenem Hause gelangt war, und zwar gerade zu 

einem Zeitpunkt, da die Versammlung über jene Dinge beriet, und daß 

sim nachher alles so abspielte, wie es hier beschrieben ist, geschah 
unter der göttlichen Leitung des Herrn. 

3 9 1  Das siebente Erlebnis : Aus Gesprämen, die im in der geistigen Welt 
mit vielen Laien und zahlreichen Angehörigen des geistlimen Standes 
geführt habe, ist mir bekannt geworden, welche Verödung des Wahren 
und welme theologisme Verarmung gegenwärtig in der mristlimen Welt 

vor sim geht. Bei den Geistlichen beobad1tet man eine derartige geistige 

Dürftigkeit, daß sie fast nimts anderes wissen, als daß es eine Drei

einigkeit aus Vater, Sohn und Heiligem Geist gibt, und daß der Glaube 
allein selig mamt; in bezug auf den Herrn wissen sie nur das Geschid1t
lid1e, das die Evangelisten von ihm berimten. Alles übrige, was das 

Wort Alten und Neuen Testaments von Ihm lehrt - also etwa, daß 
der Vater und Er eins seien, Er im Vater und der Vater in Ihm ; daß Er 

alle Gewalt im Himmel und auf Erden habe; daß es der Wille des 

Vaters sei, daß man an den Sohn glaube, und daß wer an den Sohn 
glaubt, das ewige Leben habe u. v. a. m. - ist ihnen so unbekannt und 
verborgen, als ob es auf dem Grund des Weltmeers oder im Mittel
punkt der Erde verborgen läge. Wird es aus dem Wort vorgebramt 

und gelesen, so stehen sie da, als ob sie zugleim hörten und nimt 

hörten, und es macht keinen größeren Eindruck auf sie als etwa das 
Säuseln des Windes oder der Klang einer Trommel. Die Engel, die 

vom Herrn gesandt werden, um nach den d1ristlimen Gesellschaften zu 
sehen, die sim in der Geisterwelt, also unterhalb des Himmels befinden, 

klagen sehr und sagen, es herrsme dort ein solmer Stumpfsinn und 
eine solche Finsternis in allem, was das Heil angeht, daß man fast 

meine, man habe es mit plappernden Papageien zu tun. Ihre Gelehrten 
erklärten ja aum, daß sie in geistigen und göttlimen Dingen nicht mehr 

Einsicht besäßen als die Statuen. 

b Einst erzählte mir ein Engel, er habe mit zweien von der Geistlichkeit 

gesprochen, von denen der eine den von der Nächstenliebe getrennten 

Glauben und der andere den nicht von ihr getrennten Glauben vertrat. 

Das Gespräch mit ersterem habe sich folgendermaßen abgewickelt : 
»Freund, wer bist du?« Worauf derselbe antwortete : »Ich bin ein 

reformierter Christ«. »Welches ist deine Lehre, also deine Religion ?« 

Antwort : »Der Glaube« .  Frage : >>Welches ist dein Glaube?« Antwort : 
>>Mein Glaube ist, daß Gott Vater Seinen Sohn gesandt hat, um die 
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Verdammnis des menschlichen Geschlechts auf sich zu nehmen, und 

daß wir dadurch gerettet werden«.  Der Engel fragte nun weiter : 

»Weißt du etwas über die Art unserer Errettung?« Darauf antwortete 

er, durch den Glauben allein würden wir errettet. Weiter fragte der 
Engel : »Was weißt du von der Erlösung?« Er antwortete, sie sei durch 

das Leiden am Kreuz geschehen, und infolge jenes Glaubens werde 

uns das Verdienst Christi zugerechnet. Nun wieder der Engel : »Was 
weißt du über die Wiedergeburt?« Seine Antwort : sie geschehe eben 

durch jenen Glauben. »Sage mir, was du von der Liebe und Nächsten
liebe weißt !«  Antwort : sie seien eben jener Glaube. »Und nun sage 

mir, was du von den Zehn Geboten und vom übrigen Inhalt des gött

lichen Wortes hältst«. Er antwortete, alles sei in jenem Glauben ent
halten. Darauf wiederum der Engel : >>Du wirst also gar nichts tun?« 

Antwort: >>Was sollte ich denn tun, etwas wirklich Gutes kann ich ja 

doch nicht aus mir heraus tun !« Der Engel : >>Kannst du denn Glauben 
aus dir haben?<< Antwort : >>Diese Frage untersuche ich nicht, aber ich 

werde den Glauben haben«.  Schließlich sprach der Engel : >>Weißt du 
noch irgendetwas anderes vom Heil?« Antwort : >>Was ist da noch 

mehr zu wissen, da doch das Heil allein durch jenen Glauben bewirkt 
wird?« Nun beendete der Engel das Gespräch und sagte : >>Du ant

wortest wie einer, der auf seiner Flöte immer den gleichen Ton bläst. 

Ich höre nichts als immer nur : der Glaube. Wenn du weiter nichts 
weißt, so weißt du nichts. Geh und suche deine Genossen !« Und er 
ging und traf sie in einer Wüste, wo nicht einmal Gras wuchs. Als er 

wissen wollte, welches der Grund dafür sei, sagte man ihm : »Weil sie 

nichts von der Kirche in sich haben«.  

c Mit dem anderen, der den mit  der Näd1stenliebe verbundenen Glauben 

vertrat, führte der Engel folgendes Gespräch : »Freund, wer bist du?« 
Er antwortete : »Ich bin ein reformierter Christ«. »Worin besteht 
deine Lehre, was ist also deine Religion?« Antwort : »Im Glauben und 

in der Nächstenliebe«. Darauf der Engel : »Sind es mithin zwei ?« 
Jener antwortete : »Sie können nicht getrennt werden« . Der Engel 

fragte : »Was ist Glaube?« Antwort : »Daß man glaubt, was das Wort 

lehrt«. »Und was ist Nächstenliebe?«,  fragte der Engel weiter. Er 
antwortete : »Daß man tut, was das Wort lehrt«. Abschließend fragte 

der Engel : »Hast du dies bloß geglaubt oder auch getan?« Er ant
wortete : "Ich habe es auch getan«. Da blickte ihn der Engel des 
Himmels an und sagte : »Komm mit mir, mein Freund, und wohne bei 

uns« .  



VII. Kapitel 

DIE KARITAS ODER LIEBE ZUM NÄCHSTEN 

UND DIE GUTEN WERKE 

392 Nachdem wir den Glauben behandelt haben, wenden wir uns nun der 
Nächstenliebe zu ; denn Glaube und Nächstenliebe sind miteinander 
verbunden wie das Wahre und Gute, und diese ihrerseits wie das Licht 
und die Wärme im Frühling. Wir gebrauchen diesen Vergleich, weil 

das geistige Licht, d. h. jenes Licht, das der Sonne der geistigen Welt 
entspringt, seinem Wesen nad1 das Wahre ist - und dieses leuchtet, 
wo immer es in der geistigen Welt erscheint, in einem Glanz, der dem 
Grade seiner Reinheit entspricht -, und weil die geistige Wärme, die 
ebenfalls jener Sonne entspringt, ihrem Wesen nach das Gute ist. 
Diese Dinge sind hier wieder angeführt worden, weil die Nächstenliebe 
und der Glaube im gleichen Verhältnis zu einander stehen wie das 
Gute und Wahre, ist doch die Nächstenliebe der Inbegriff alles Guten, 
das der Mensch dem Nächsten erweist, und der Glaube der Inbegriff 
alles Wahren, das der Mensch über Gott und die göttlichen Dinge 

b denkt. Die Tatsache, daß das Wahre des Glaubens geistiges Licht und 

das Gute der Nächstenliebe geistige Wärme ist, bedeutet, daß zwischen 
diesem Licht und dieser Wärme ein ähnliches Verhältnis besteht, wie 
zwischen den beiden Erscheinungen gleichen Namens in der natürlichen 
Welt; mit anderen Worten : wie die Verbindung von Limt und Wärme 

dazu führt, daß auf Erden alles blüht, so führt die Verbindung von 
geistiger Wärme und geistigem Licht dazu, daß im mensmlid1en Gemüt 

alles blüht. Dieses Aufblühen des mensmlimen Gemüts ist Weisheit 
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und Einsicht. Zwischen dem durch natürliche Wärme und natürliches 
Licht bewirkten Erblühen auf Erden und dem durch geistige Wärn1e 

und geistiges Lid1t hervorgerufenen Erblühen des menschlichen Gemüts 
besteht daher auch ein Entsprechungsverhältnis .  Deshalb wird das 

Gemüt eines Menschen, in dem die Nächstenliebe mit dem Glauben 

und ebenso der Glaube mit der Näd1stenliebe verbunden ist, im Gött
lichen Wort mit einem Garten verglichen ; aud1 wird unter dem Garten 

Eden ein solches Gemüt verstanden, wie in den zu London heraus
gegebenen "Himmlischen Geheimnissen im Worte Gottes" vollständig 

c namgewiesen wurde. Weiter gilt zu beachten, daß alles, was oben 
über den Glauben ausgeführt wurde, so lange nimt voll erfaßt werden 

kann, als nicht aum die Nächstenliebe dargestellt ist, da ja, wie im 
vorhergehenden Kapitel gezeigt wurde, ein Glaube ohne Nämstenliebe 

kein Glaube und eine Nächstenliebe ohne Glauben keine Nädlsten
liebe ist, und weil beide allein vom Herrn her Leben haben (Nr. 355-

3 6 1 )  und der Herr, die Nächstenliebe und der Glaube ebenso eine 
Einheit darstellen wie das Leben, der Wille und der Verstand, die alle 

miteinander zugrunde gehen, wenn man sie trennt, ähnlich wie eine 
Perle, die zu Staub zerfällt (Nr. 362-367) I und smließlich auch des
halb, weil Nächstenliebe und Glaube in den guten Werken beisammen 

sind (Nr. 373-378) . 

393  Es ist eine unverbrümlime Wahrheit, daß Glaube und Nächstenliebe, 
soll der Mensch geistiges Leben und somit ewiges Heil erlangen, nidlt 

getrennt werden dürfen. Dies leumtet jedem Mensmen ganz von selbst 
ein, auch wenn er nimt über große Talente und reime wissenschaftlime 
Bildung verfügt. Wenn man hört, daß jemand die Feststellung trifft, 
selig werde der, der ein gutes Leben lebt und recht glaubt, muß man 

da nicht aus einer gewissen inneren Ansmauung heraus auch mit dem 
Verstande zustimmen? Und muß man nicht die Behauptung, auch der 
Mensch, der recht glaubt, dabei aber kein gutes Leben lebt, könne selig 
werden, aus dem Verstande entfernen, wie man ihm einen ins Auge 
eingedrungenen Splitter entfernt? Infolge inwendiger Wahrnehmung 
drängt sim einem dabei nämlich sogleich der Gedanke auf :  Wie kann 

jemand recht glauben, der nicht zugleich aum red1t lebt? Was ist der 
Glaube eines solchen Menschen anderes als die Figur eines nur gemalten 
Glaubens, nimt aber dessen lebendiges Abbild? Und wiederum, wenn 

gesagt wird, auch der Mensch werde selig, der gar nichts glaubt, dabei 
aber doch ein gutes Leben lebt, muß man dann nicht bei gehöriger 

verstandesmäßiger Erwägung sehen, wahrnehmen und denken, daß 
auch dies eine ungereimte Behauptung darstellt, weil sich ein gutes 
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Leben nur von Gott aus leben läßt? Alles i n  sich selbst Gute stammt 

ja dod1 von Gott. Daher wäre jemand, der zwar ein gutes Leben lebt, 
aber nicht glaubt, in der Hand des Schöpfers wie Ton, der sid1 zu 

keinem brauchbaren Gefäß für das Geistige, sondern nur für das 

natürliche Reich bilden läßt. 
Wer sieht nimt überdies den inneren Widersprum zwischen den beiden 

Sätzen, daß selig werde sowohl der, der glaubt, aber kein gutes Leben 
lebt, als auch der, der ein gutes Leben lebt, aber nid1t glaubt? Da man 

nun heutzutage gleimzeitig weiß und nimt weiß, worin das gute Leben, 
nämlich das Leben der Nämstenliebe, und worin die Nämstenliebe 

selbst besteht - man weiß zwar über das natürlim-gute, nid1t aber 
über das geistig-gute Leben Bescheid - so soll im Folgenden davon in 
einer Reihe klar gesmiedener Abschnitte die Rede sein. 

I. 

ES GIBT DREI ALLGEMEINE LIEBESGA TIUNGEN : DIE LIEBE 

DES HIMMELS, DIE LIEBE DER WELT UND DIE SELBSTLIEBE 

394 Diese drei Liebesgattungen bilden den Ausgangspunkt unserer Be
tramtungen, u. z. deshalb, weil sie allumfassend und für alle Arten 
der Liebe grundlegend sind und die Nämstenliebe mit jeder von ihnen 

in Gemeinschaft steht; denn unter der Liebe des Himmels hat man 
zugleim die Liebe zum Herrn und die Liebe zum Nämsten zu ver
stehen. Da jede von ihnen auf die Nutzwirkung als ihren Endzweck 
abzielt, kann man sie auch als die Liebe zu den Nutzwirkungen 

bezeimnen. Die Liebe zur Welt erstreckt sim nimt allein auf zeitliche 
Güter und Besitztümer, sondern aum auf alles, was die Welt bietet 

und die Sinne unseres Körpers ergötzt, wie etwa die Schönheit unsere 
Augen, die Harmonie unsere Ohren, der Duft unsere Nase, die wohl
smmeckenden Speisen unseren Gaumen, die sanften Berührungen unsere 
Haut, ferner wie anständige Kleider, bequeme Wohnungen, gesell
smaftliche Anlässe, kurz, alle damit und mit vielen anderen Dingen zu
sammenhängenden Genüsse. Die Selbstliebe erstreckt sich nicht allein 

auf Ehre, Ruhm, Geltung, Vorrang, sondern auch auf das Streben, 
sich für bestimmte Ämter zu befähigen und sim dieselben zu ver
smaffen, um so über andere zu herrsmen. Die Nämstenliebe hat, wie 
bereits gesagt, mit jeder von diesen drei Liebesgattungen etwas gemein. 
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Der Grund besteht darin, daß sie an sich betrachtet die Liebe zu 
Nutzwirkungen ist, da sie dem Nächsten Gutes will, das Gute und die 

Nutzwirkung aber ein und dasselbe sind. Jede der genannten Liebes

gattungen hat ihr Absehen auf die Nutzwirkungen - sie stellen ihre 
Endzwecke dar -, die Liebe des Himmels auf geistige Nutzwirkungen , 

die Liebe der Welt auf natürliche oder, wie man auch sagt, bürgerliche, 
und die Selbstliebe schließlich auf körperliche Nutzwirkungen, die man 
auch als solche häuslicher Natur bezeichnen kann, ausgeübt für sich 

und die eigenen Familienangehörigen. 

395 Diese drei Liebesgattungen sind in jedem Menschen von der Schöpfung, 
also von der Geburt an. Sind sie einander in der rechten Weise unter
geordnet, vervollkommnen sie den Menschen, sind sie es aber nicht, 
richten sie ihn zugrunde. Der folgende Abschnitt wird den Nachweis 
dafür erbringen. Hier soll nur erwähnt werden, daß jene drei Liebes
gattungen einander dann richtig untergeordnet sind, wenn die Liebe 
des Himmels das Haupt, die Liebe der Welt Brust und Leib und die 
Selbstliebe Füße und Fußsohlen bildet. \Xfie oben schon mehrfach 

gesagt wurde, ist das menschliche Gemüt in drei Bereiche gegliedert; 
aus seinem oberen Bereich heraus blickt der Mensch auf Gott, aus dem 
zweiten oder mittleren auf die Welt und aus dem dritten oder untersten 

auf sich selbst. Infolge dieser Beschaffenheit kann das menschliche 

Gemüt nach oben erhoben werden und sich erheben, Gott und dem 
Himmel zu, kann es aber auch nach allen Seiten zerstreut werden und 
sich zerstreuen, nämlich in die Welt und deren Natur, kann es schließlich 
sogar nach unten hinabgelassen werden oder sich hinablassen, nämlich 

zur Erde und zur Unterwelt. Hierin eifert das Gesicht des Körpers 
dem Gesicht des Gemüts insofern nach, als es ebenfalls aufblicken, 

umherblicken und hinabblicken kann. 

b Das menschliche Gemüt gleicht einem Haus mit drei Stockwerken, die 

untereinander durch Treppen verbunden sind. Im obersten Stockwerk 
wohnen Engel aus dem Himmel, im mittleren Menschen aus der Welt 

und im untersten böse Geister. Ein Mensch, in dem die drei Liebes
gattungen einander in der rechten Weise untergeordnet sind, kann in 
diesem Hause sozusagen nach Belieben von einem Stockwerk zum 
anderen wechseln ; ist er in's oberste hinaufgestiegen, so ist er dort 
mit den Engeln zusammen wie ein Engel, steigt er dann in's mittlere 
hinab, so ist er dort mit Menschen zusammen wie ein Engelmensch, 

und begibt er sich von da aus schließlich noch weiter bis ins unterste 

Stockwerk hinab, so ist er dort wie ein Mensch der Welt mit bösen 
Geistern zusammen, die er unterweist, straft und zähmt. 
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c Wenn diese drei Liebesgattungen einander richtig untergeordnet sind, 

so sind sie einander auch beigeordnet, und zwar so, daß die höchste 

von ihnen, die Liebe des Himmels, inwendig in der zweiten, der Liebe 

der Welt, gegenwärtig ist und durch diese schließlich auch in der 

dritten oder untersten, der Selbstliebe. Die inwendige Liebe leitet 

auch die äußerliche nach ihrem Wink. Ist daher die Liebe des Himmels 
inwendig in der Weltliebe und durch diese in der Selbstliebe gegen

wärtig, so vollbringt der Mensch in der Ausübung einer jeden von 

diesen drei Liebesgattungen Nutzwirkungen aus dem Gott des Himmels. 

Die drei Liebesgattungen sind in ihrem Zusammenwirken wie Wille, 
Verstand und Handlung :  Der Wille fließt in den Verstand ein und 
versieht sich dort mit den Mitteln, durch die er die Handlung hervor
bringt. Hierüber mehr im folgenden Abschnitt, in dem der Nachweis 

erbracht werden wird, daß die genannten drei Liebesgattungen den 
Menschen, wenn sie einander in der rechten Weise untergeordnet sind, 

vervollkommnen, daß sie ihn aber zugrunderichten und geradezu auf 
den Kopf stellen, wenn das nicht der Fall ist. 

396  Zunächst sind jedoch noch folgende Gegenstände kurz zu behandeln : 

I. Wille und Verstand, 

II. Gutes und Wahres, 

I I I .  die Liebe im allgemeinen, 

IV. die Welt- und Selbstliebe im besonderen, 
V. der innere und der äußere Mensch, 

VI. der bloß natürliche und der sinnliche Mensch. 

Diese Dinge müssen vorausgeschickt werden, damit das, was weiter 
unten im gegenwärtigen Kapitel und in den folgenden Kapiteln über 
den freien Willen, über Umbildung, Wiedergeburt usw. ausgeführt 
wird, im klaren Licht der Vernunft erscheinen kann und die Vernunft

anschauung des Menschen sich dabei nicht wie im Nebeldunst befinden 
und darin gleichsam durch die Straßen der Stadt irren möge, bis sie 

den Weg nach Hause nicht mehr findet. Was ist denn die Theologie 

ohne den Verstand? Ist sie nicht, sofern dieser beim Lesen des Wortes 
nicht erleud1tet wird, wie eine Lampe in der Hand, die nicht angezündet 

ist, wie dies bei den fünf törichten Jungfrauen, die kein 01 bei sich 
hatten, der Fall war? 
Doch nun der Reihe nach die einzelnen Punkte : 

397 I. WILLE UND VERSTAND. 

Es gilt folgendes zu beachten : Erstens, der Mensch hat zwei grund

legende Fähigkeiten, aus denen sein Leben besteht, nämlich Wille und 
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Verstand. Diese unterscheiden sich deutlich voneinander, sind aber 
doch so geschaffen, daß sie eins ausmachen sollen, und wenn sie eins 

ausmachen, so heißen sie das Gemüt. Mit anderen Worten : Wille und 

Verstand bilden das menschliche Gemüt, und alles Leben des Menschen 
ist darin in seinen ersten Anfängen und von da aus im Körper. 
Zweitens, wie sid1 alles im Weltall , was der Ordnung entspricht, auf 
das Gute und Wahre bezieht, so bezieht sich beim Menschen alles auf 

den Willen und Verstand. Das Gute ist nämlich bei ihm Sache seines 

Willens und das Wahre Sache seines Verstandes ; denn diese beiden 

Kräfte oder zwei Leben des Menschen dienen als Träger und Be
hälter für dieselben : Der Wille für alles Gute, der Verstand für alles 

Wahre. Nur dort, im Willen und Verstand, hat das Gute und Wahre 
beim Menschen seinen Sitz, und deshalb sind auch Liebe und Glaube 

nur dort zu finden ; denn die Liebe ist eine Sache des Guten, und das 
Gute eine Sache der Liebe, ebenso wie der Glaube eine Sache des 
Wahren, und das Wahre eine Sache des Glaubens ist. 

Drittens, Wille und Verstand bilden auch den Geist des Mensd1en ; 
denn seine Weisheit und Einsicht, wie auch seine Liebe und Nächsten
liebe, ja sein Leben überhaupt, wohnen in ihnen. Der Leib ist nur ihr 

gehorsames Werkzeug. 

Viertens, es gibt nichts, was zu wissen wichtiger wäre, als auf welche 
Weise Wille und Verstand ein ungeteiltes Gemüt ausmachen; dies 

geschieht auf gleiche Weise, wie das Gute und das Wahre eins aus· 
machen. Es besteht nämlich eine gleiche Ehe zwischen dem Willen und 

Verstand wie zwischen dem Guten und Wahren. Das Wesen dieser 

Ehe ergibt sid1 aus dem, was gleich anschließend über das Gute und 
Wahre ausgeführt wird. Ebenso nämlich, wie bei einer jeden Sache 

das Gute dessen eigentlid1es Sein und das Wahre dessen Existieren 
von daher ist, so stellt der Wille beim Mensd1en das eigentliche Sein 
seines Lebens und der Verstand das Existieren seines Lebens von daher 
dar. Denn das Gute, das wie gesagt Sache des Willens ist, bildet sich 

im Verstand und stellt sich so sichtbar dar. 

398 II. DAS GUTE UND WAHRE. 

Hier gilt es folgendes zu erkennen : 

Erstens, alles im Weltall, was der göttlichen Ordnung entspricht, be
zieht sich auf das Gute und Wahre. Es gibt im Himmel und in der 

Welt nichts, das sich nid1t darauf bezöge; denn beides, sowohl das 

Gute als auch das Wahre, geht von Gott aus, von dem alle Dinge 
stammen. 
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b Zweitens, dies zeigt, daß der Mensch unbedingt wissen muß, was das 
Gute und Wahre ist, wie sich das eine auf das andere bezieht und wie 

sich eins mit dem anderen verbindet. Am notwendigsten ist dieses 
Wissen dem Menschen der Kirche; denn so wie sich alle Dinge des 

Himmels auf das Gute und Wahre beziehen, so auch alle Dinge der 
Kirche, weil das Gute und Wahre des Himmels zugleich auch das Gute 

und Wahre der Kirche darstellt. 

c Drittens, nach der göttlichen Ordnung soll das Gute und Wahre ver
bunden und nicht getrennt sein, soll es eins darstellen und nicht 
zweierlei ; denn verbunden gehen sie aus Gott hervor und verbunden 

sind sie im Himmel. Darum sollen sie auch in der Kirche verbunden 

sein. Diese Verbindung aus Gutem und Wahrem heißt im Himmel die 
himmlische Ehe, denn alle sind dort in dieser Ehe. Deshalb wird im 

Wort des Herrn der Himmel mit einer Ehe verglichen und der Herr 
Bräutigam und Mann genannt, der Himmel aber, und ebenso auch die 
Kirche, Braut und Weib. Der Himmel und die Kirche werden so 

genannt, weil alle, die darin sind, das göttl iche Gute in den Wahrheiten 
empfangen. 

d Viertens, die Einsicht und Weisheit der Engel entstammt ausschließlich 
dieser Ehe und nicht dem vom Wahren getrennten Guten oder dem 
vom Guten getrennten Wahren. Dasselbe gilt für den Menschen der 

Kirche. 

e Fünftens, da die Verbindung des Guten und Wahren einer Ehe gleicht, 
so ist es offenbar, daß das Gute ebenso das Wahre liebt, wie umge

kehrt das Wahre das Gute, und daß beide miteinander verbunden zu 

werden wünschen. Ein Angehöriger der Kirche, den nicht diese Liebe 
und dieses Verlangen beseelen, ist nicht in der himmlischen Ehe, und 
folglich ist auch die Kirche, die ja durch die Verbindung des Guten und 

Wahren besteht, noch nicht in ihm. 

Sechstens, das Gute ist vielfältiger Natur. Ganz allgemein ist zwischen 
dem geistigen und dem natürlichen Guten zu unterscheiden, die beide 
in dem echten Sittlich-Guten verbunden sind. Dementsprechend ist 

auch das Wahre mannigfaltig; denn alles Wahre gehört dem Guten an 

und ist eine Form des Guten. 

g Siebtens, was für das Verhältnis zwischen dem Guten und Wahren 
gilt, trifft im entgegengesetzten Sinne auch für dasjenige zwischen dem 
Bösen und Falschen zu : Ebenso nämlich, wie alles im Weltall, was der 

göttlichen Ordnung entspricht, sich auf das Gute und Wahre bezieht, 
bezieht sid1 auch alles, was der göttlichen Ordnung zuwiderläuft, auf 
das Böse und Falsche; und wie das Gute mit dem Wahren verbunden 
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zu werden liebt, so liebt es auch das Böse, mit dem Falschen verbunden 
zu werden, und umgekehrt. Und wie ferner alle Einsicht und Weisheit 

der Verbindung des Guten und Wahren entspricht, so hat auch jegliche 
Verrücktheit und Torheit ihren Ursprung in der Verbindung des Bösen 
und Falschen. Diese Verbindung aber, innerlich betrad1tet, ist keine 
Ehe, sondern ein Ehebruch .  

h Achtens, da  nun das Böse und Falsche den Gegensatz zum Guten und 
Wahren darstellt, so ist offenbar, daß weder das Wahre mit dem Bösen 
noch das Gute mit dem Falsd1en verbunden werden kann. Sobald etwas 

Wahres dem Bösen beigefügt wird, ist es kein Wahres mehr, sondern 

ein Falsd1es bzw. Verfälschtes, und sobald etwas Gutes dem Falschen 
des Bösen beigefügt wird, ist es kein Gutes mehr, sondern ein Böses 
bzw. Geschändetes. Das Falsche des Nicht-Bösen kann hingegen mit 

dem Guten verbunden werden. 
Neuntens, wer infolge persönlicher Oberzeugung oder eines dement

sprechenden Lebens im Bösen und von daher zugleich im Falschen ist, 

hält sein Böses für Gutes und folglich auch sein Falsches für Wahres, 

daher kann er nicht wissen, was das Gute und Wahre ist. Wer jedoch 
infolge persönlicher Oberzeugung und eines dementsprechenden Lebens 
im Guten und von daher auch im Wahren ist, kann wissen, was böse 

und falsch ist. Die Ursad1e dieser Erscheinung besteht darin, daß 
alles Gute samt dem dazugehörigen Wahren seinem Wesen nach 
himmlisch, alles Böse samt dem dazugehörigen Falschen dagegen 
höllisch ist. Alles Himmlische nun befindet sich im Licht, alles Höllische 

in der Finsternis. 

399 I I I. DIE LIEBE IM ALLGEMEINEN. 

Hier gilt es folgendes zu berücksichtigen : 

Erstens, das eigentliche Leben des Menschen ist seine Liebe i wie seine 
Liebe, so ist sein Leben, ja sein ganzer Mensd1 besd1affen. Es ist 
freilid1 die herrschende oder leitende Liebe, die in dieser Weise den 
Menschen mad1t, und sie hat mehrere Arten der Liebe unter sich, die 

von ihr abgeleitet sind. Diese mögen zwar unter verschiedener Gestalt 
ersd1einen, sind aber doch alle in der herrschenden Liebe enthalten 
und stellen mit ihr zusammen ein Reich dar. Die herrschende Liebe 
ist gleichsam ihr König und Haupt, gibt ihnen die Richtung und strebt 
durch sie, die ihr als Mittelzwecke dienen, auf ihren Endzwed< hin, 
der von allen Zwecken der erste und letzte ist, und sie tut dies sowohl 

unmittelbar als auch mittelbar. 

b Zweitens, was Gegenstand der herrschenden Liebe ist, wird über alles 
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geliebt. Was aber der Mensch über alles liebt, das ist unausgesetzt in 

seinem Denken, weil in seinem Willen gegenwärtig und stellt sein 

eigenstes Leben dar. Wer zum Beispiel irdische Güter, gleichgültig ob 

in Form von Geld oder Besitzungen, über alles liebt oder begehrt, 
denkt in seinem Innem ständig daran, wie er sie sich erhalten oder 

versd1affen könne, ist höchst erfreut, wenn er sie sich erwirbt und aufs 
tiefste betrübt, wenn er sie verliert. Sein ganzes Herz hängt daran. 
Wer sich selbst über alles liebt, bezieht alles auf sich, denkt an sich, 
redet von sich und handelt stets im eigenen Interesse;  denn sein Ich 

ist sein Leben. 

c Drittens, was der Mensch über alles liebt, ist sein Endzweck. Bei allem, 
was er tut, hat er darauf sein Absehen. Es ist in seinem Willen wie 

die verborgene Strömung eines Flusses, die ihn auch dann zieht und 
fortreißt, während er etwas anderes treibt, ist es doch das, was ihn 
beseelt. Diese oberste Liebe trachtet der Mensch auch bei seinem 
Nebenmenschen ausfindig zu machen ; gelingt ihm das, so kann er ihn 

dadurch entweder leiten oder in Obereinstimmung mit ihm handeln. 
d Viertens, der Mensch ist ganz so beschaffen wie das herrschende 

Prinzip seines Lebens. Durch dieses unterscheidet er sich von den 
anderen, diesem gemäß gestaltet sich sein Himmel, sofern der Mensch 

gut, bzw. seine Hölle, sofern er böse ist. Dieses herrschende Prinzip 
ist sein Wille selbst, sein Eigenes und seine Natur, denn es ist das Sein 
seines Lebens. Weil es der Mensch selbst ist, kann es nach dem Tode 

nicht verändert werden. 

e Fünftens, was immer den Menschen angenehm, beglückend und segens

reich dünkt, entstammt seiner herrschenden Liebe und entspricht ihr; 
denn als angenehm bezeichnet er, was er liebt, weil er es so empfindet. 
Was er hingegen nur denkt und nicht liebt, kann er zwar auch angenehm 
nennen, dod1 ist es nicht in Wirkl ichkeit das Angenehme seines Lebens. 
Was seiner Liebe angenehm ist, gilt dem Menschen als das Gute, was 
ihr unangenehm ist, als das Böse. 

Sechstens, zu untersd1eiden sind zwei Gattungen der Liebe, welche 
die eigentlichen Quellen alles Guten und Wahren darstel len, und zwei 
andere, aus denen alles Böse und Falsche hervorgeht. Erstere sind die 

Liebe zum Herrn und die Liebe zum Nächsten, letztere hingegen die 
Selbstliebe und Weltliebe; herrschen die beiden ersteren, so sind sie 

den beiden anderen Liebesgattungen völlig entgegengesetzt. 

g Siebtens, die beiden Liebesgattungen, die in der Liebe zum Herrn und 

zum Näd1sten bestehen, bilden den Himmel im Menschen, denn sie 

herrschen im Himmel; und weil sie den Himmel im Mensch bilden, 
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so bilden sie zugleich auch die Kirche in ihm. Die beiden anderen 

Liebesgattungen, aus denen alles Böse und Falsche hervorgeht, nämlich 
- wie gesagt - die Selbstliebe und Weltliebe, bilden die Hölle im 

Menschen, da sie in der Hölle herrschen und folglich auch die Kirche 
in  ihm zerstören. 

h Achtens, die beiden himmlischen Gattungen der Liebe, aus denen alles 
Gute und Wahre stammt, öffnen und bilden den inneren geistigen 

Menschen, weil sie dort wohnen, die beiden höllischen hingegen, denen 
alles Böse und Falsche entspringt, verschließen und zerstören, wenn 

sie herrschen, den inneren geistigen Menschen und machen ihn natürlich 

und sinnlich, u. z. je nach der Ausdehnung und Beschaffenheit ihrer 
Herrschaft. 

400 IV. DIE SELBSTLIEBE UND WELTLIEBE IM BESONDEREN. 

Hier ist folgendes festzuhalten : 
Erstens, die Selbstliebe besteht darin, daß man sich allein und keinem 

anderen Menschen wohlwill, es sei denn im eigenen Interesse, also auch 

nicht der Kirche, dem Vaterland, irgendeiner menschlichen Gesell
schaft oder dem Mitbürger. Zum Wesen der Selbstliebe gehört mithin, 
daß man anderen nur um seiner eigenen Geltung, Ehre und Herrlichkeit 
willen wohltut und wenn man diese dabei nicht sieht, bei sich spricht : 

Was nützt es ? Warum sollte ich es tun? Was habe ich davon ? und 

es so unterläßt Dies zeigt, daß ein Mensch, der in der Selbstliebe ist, 
weder die Kirche liebt, noch das Vaterland oder die Gesellschaft, den 

Mitbürger oder irgendetwas wahrhaft Gutes, sondern allein sich selbst 
und was sein ist. 

b Zweitens, in der Selbstliebe ist, wer in dem, was er denkt und tut, 
nicht den Nächsten, mithin die Allgemeinheit, und noch weniger den 
Herrn im Auge hat, sondern nur sich und die zu ihm gehören, folglich 
wer alles um seinet- und um der Seinigen willen tut und für die All

gemeinheit oder für den Nächsten nur eintritt, um damit Eindruck zu 
machen, bzw. um andere günstig zu stimmen. 

c Drittens, es heißt, wer um seinet- und der Seinigen willen handelt, 
denn wer sich selbst liebt, liebt auch die Seinigen, d. h. im besonderen 
seine Kinder und Enkel, im allgemeinen alle Menschen, die zu ihm 
gehören, und die er infolgedessen als die Seinigen bezeichnet. Diese 
zu lieben, bedeutet sich selbst zu lieben, sieht er sie doch gleichsam in 
sich und sich in ihnen *.  Dazu gehören auch alle, die ihn loben, ehren 

• Vergleiche Matth. 5, 46 f. 
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und verehren. Alle übrigen sind zwar in den Augen seines Körpers 
Menschen, in den Augen seines Geistes aber wenig mehr als Masken. 

d Viertens, in der Selbstliebe befangen ist, wer den Nächsten sich selbst 
gegenüber geringschätzt, wer in jedem seinen Feind erblickt, der ihm 

nicht gewogen ist, ihn nicht verehrt und hochschätzt. Wer deshalb 
seinen Näd1sten haßt und verfolgt, ist noch tiefer in die Selbstliebe 

verstrickt, und wer deshalb gar von Rache wider ihn glüht und ihn zu 

vernichten trachtet, der ist es in einem noch höheren Grade. Solche 
Menschen lieben am Ende die Grausamkeit. 

e Fünftens, das Wesen der Selbstliebe ergibt sich auch aus dem Ver
gleich mit der himmlischen Liebe. Diese besteht darin, daß der Mensch 

die Nutzwirkungen oder guten Werke, die er für die Kirche, das 
Vaterland, die menschliche Gesellschaft und den Mitbürger leistet, um 
ihrer selbst willen liebt. Wer sie hingegen um seinetwillen liebt, der 

liebt sie nur so, wie jemand seine Diener liebt, weil sie ihm dienen. 
Daraus folgt, daß der selbstsüchtige Mensch danach strebt, daß die 
Kirche, das Vaterland, die menschlichen Gesellschaften und Mitbürger 
ihm dienen, und nicht er ihnen, daß er sich über sie, sie aber unter 
sich stellt. 

t Sechstens, in dem Maße, in dem ein Mensch himmlische Liebe hat, 
d. h .  die Nutzwirkungen und das Gute liebt und sich bei deren Aus
übung aufs innigste freut, wird er vom Herrn geführt, weil dies die 
Liebe ist, in der der Herr wohnt, und die von Ihm stammt. Andererseits 

wird ein Mensch in dem Ausmaß von sich selbst, d. h. von seinem 

Eigenen geführt, als er in der Selbstliebe verharrt. Das Eigene des 
Menschen ist nichts als Böses, nämlich sein anererbtes Böses, das darin 
besteht, sich selbst mehr als Gott zu lieben und die Welt mehr als den 
Himmel. 

g Siebtens, es liegt auch in der Art der Selbstliebe, daß sie sich in dem 
Maße verrennt, wie ihr die Zügel gelassen, d. h. die äußeren Bande 

von ihr abgestreift werden, u. z. bis dahin, daß sie nid1t nur über die 
ganze Welt, sondern auch über den Himmel, ja sogar über Gott 
herrschen will. Die äußeren Bande der Selbstliebe sind die Furcht vor 
dem Gesetz und den entsprechenden Strafen, vor dem Verlust des 
guten Rufs, der Ehre, des Einkommens, des Amtes und des Lebens. 

Sonst gibt es nirgends für sie eine Grenze oder ein Ende. Dies liegt 

in jedem Menschen verborgen, der in der Selbstliebe steht, wenn es 
sich auch in der Welt noch nicht deutlich zeigt, weil ihn hier die er
wähnten Zügel und Bande zurückhalten. Sobald ein unüberwindliches 
Hindernis vor ihm auftaucht, bleibt ein solcher Mensch einfach so lange 
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stehen, bis sich ihm eine neue Gelegenheit zeigt. Daran liegt es aud1, 
daß der Mensch, der von dieser Liebe beherrscht wird, gar nicht weiß, 

daß eine derart wahnsinnige, grenzenlose Gier in ihm verborgen liegt. 
Jeder kann es aber an den Machthabern und Königen sehen, die keine 
sold1en Zügel, Bande und Unmöglid1keiten kennen. Diese dringen 

infolgedessen immer weiter vor und unterjochen, so lange ihnen das 

Glück hold ist, ganze Provinzen und Reiche, ja sie schnauben nach 
grenzenloser Macht und Herrlichkeit. Nod1 deutlicher sieht man es 
an denen, die ihre Macht bis in den Himmel ausdehnen möd1ten und 
sich alle göttliche Gewalt des Herrn anmaßen. Ihre Gier kennt keine 

Grenzen. 

h Achtens, es gibt zwei verschiedene Arten von Herrschaft : die eine 

wird von der Nächstenliebe und die andere von der Selbstliebe aus· 

geübt. Beide sind einander entgegengesetzt. Wer aus Liebe zum 

Nächsten herrscht, will allen Menschen Gutes tun und liebt nichts 
mehr, als Nutzen zu schaffen, um damit den anderen zu dienen 
(anderen zu dienen heißt aber, ihnen aus Wohlwollen wohlzutun und 

Nutzen zu sd1affen) ; darin besteht seine Liebe und die Lust seines 

Herzens. Es bereitet ihm auch Freude, wenn er zu Würden erhoben 

wird, nicht aber wegen der Würden, sondern der Nutzwirkung, die er 

dadurch in größerem Umfang und höherem Grade leisten kann. Eine 
solche Art von Herrschaft besteht in den Himmeln. Wer hingegen aus 
Selbstliebe herrscht, will niemandem wohl, außer sich selbst und den 
Seinigen. Die Nutzwirkungen, die er verrid1tet, zielen immer auf die 

eigene Ehre und den eigenen Ruhm ab, da diese den einzigen Nutzen 
darstellen, den er kennt. Wenn er anderen dient, so nur zu dem 

Zweck, daß man ihm diene, huldige und gehorche. Um Würden be
wirbt er sich nid1t um des Guten willen, das er dann tun kann, sondern 

um dadurch die Vorzugsstellung und den Ruhm zu erlangen, an denen 

sein Herz Freude hat. 

Neuntens, die Liebe zum Herrschen bleibt jedermann auch nach dem 
Leben in der Welt erhalten. Den Menschen, die in der Welt aus Liebe 
zum Nächsten geherrscht hatten, wird auch in den Himmeln eine 
Herrschaft anvertraut ; aber nicht sie, sondern der Nutzzweck und das 
Gute, das sie lieben, üben die Herrschaft aus ; wo dies geschieht, da 

herrscht der Herr. Anders die Menschen, die in der Welt aus Selbst
liebe geherrscht hatten ; sie werden nad1 dem Tode abgesetzt und 

gelangen in die Knechtschaft. 

Aus alldem läßt sich nun erkennen, wer in der Selbstliebe befangen ist. 
Dabei spielt es keine Rolle, ob der Mensch äußerlich hochmütig oder 
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demütig erscheint, denn hier handelt es sich um den inneren Menschen, 
der von den meisten verborgen wird, indem sie den äußeren Menschen 

darauf abrichten, lügnerisch das Gegenteil, nämlich Liebe zum allge

meinen Besten und zum Näd1sten zur Schau zu tragen. Sie wissen 
genau, daß die Liebe zum Allgemeinwohl und zum Nächsten inwendig 
alle Menschen anspricht, und daß sie selbst nach Maßgabe dieser Liebe 
geschätzt werden. Sie spricht aber alle an, weil der Himmel darin 

einfließt. 

Zehntens, das Böse derer, die in der Selbstliebe sind, besteht im allge
meinen in der Geringschätzung der anderen, in Gefühlen der Mißgunst 
und Feindschaft gegen alle, die ihnen nicht gewogen sind, in feindseligen 

Handlungen, die daraus hervorgehen, sowie in Haßgefühlen der ver
schiedensten Art, Rache, Arglist, Tücke, Unbarmherzigkeit und Grau
samkeit. Dergleichen Böses geht Hand in Hand mit der Verachtung 
Gottes und der göttlichen Dinge, d. h. des Wahren und Guten der 
Kird1e. Ehren sie diese, so geschieht es lediglich mit den Lippen und 

nicht mit dem Herzen. Weil nun die Selbstliebe der Ursprung all 
dieses Bösen ist, so ist sie auch der Ursprung ähnlicher Falschheiten ; 
denn das Falsche kommt vom Bösen. 

k Elftens, die Weltliebe besteht darin, daß man unter Anwendung 
jeglicher Mittel die irdischen Güter anderer Menschen an sich bringen 
will, sein Herz an den Reichtum hängt und sich durch die \'V elt von 

der geistigen Liebe, nämlich von der Nächstenliebe und somit vom 

Himmel, abziehen und wegführen läßt. In der Weltliebe sind die
jenigen, die alle möglichen Kunstgriffe anwenden, um die Güter anderer 
an sich zu bringen, ganz besonders, wenn sie es durch Arglist und 
Betrügereien tun und dabei das Wohl des Nächtsen für nichts achten. 
Die Menschen, bei denen diese Liebe vorherrscht, gelüstet es nach den 
Gütern der anderen, und sie berauben, ja plündern sie geradezu aus, 
sofern sie die Gesetze und den Verlust ihres guten Rufs, der die 
Voraussetzung ihres Erwerbsstrebens ist, nicht fürchten müssen. 
Zwölftens, die Weltliebe ist jedoch der himmlischen Liebe nicht im 
selben Maße entgegengesetzt wie die Selbstliebe, da in ihr nicht ein so 
großes Böses verborgen liegt. 

m Dreizehntens, diese Liebe ist vielfältiger Natur : Sie kann darin be
stehen, daß man den Reichtum liebt, um dadurd1 zu Ehren zu gelangen, 
oder umgekehrt darin, daß man Ehren und Auszeichnungen liebt, um 

auf diese Weise zu Reichtum zu kommen. Ebenso gibt es auch eine 

Liebe zum Reichtum um des Reichtums willen, wie sie den Geizigen 

eignet usw. Der Endzweck, um dessentwillen der Reichtum angestrebt 
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wird, heißt sein Nutzzweck, und der End- oder Nutzzweck bestimmt 

die Beschaffenheit der Liebe. Mit anderen Worten : die Besd1affenheit 

der Liebe richtet sich nach ihrem Endzweck, den sie anstrebt. Alles 
übrige dient ihr nur als Mittel. 

n Vierzehntens, die Selbstliebe und Weltliebe sind also, mit einem Wort, 

der Liebe zum Herrn und zum Nächsten völlig entgegengesetzt. Selbst
und Weltliebe sind daher, wie oben ausgeführt, höllisd1e Liebesarten ; 
tatsächlich herrsd1en sie auch in der Hölle und bilden ebenso die Hölle 

beim Menschen. Die Liebe zum Herrn und die Nächstenliebe stellen 
demgegenüber die beiden himmlischen Liebesarten dar, die nicht nur 

im Himmel herrschen, sondern auch den Himmel im Menschen bilden. 

401 V. DER INNERE UND AUSSERE MENSCH. 

Hier ist folgendes zu beachten : 
Erstens, der Mensch ist so beschaffen, daß er gleichzeitig in der geistigen 
und in der natürlichen Welt lebt, d. h. in der Welt der Engel und in 

derjenigen der Menschen. Aus diesem Grunde ist ihm auch ein Inneres 

und ein Äußeres anerschaffen worden; das Innere, um dadurch in der 

geistigen Welt, das Äußere, um dadurch in der natürlichen Welt zu 

sein. Dieses Innere und Äußere wird auch als der innere und äußere 
Mensch bezeichnet. 

b Zweitens, nun hat zwar jeder Mensch ein Inneres und ein Äußeres, 

aber deren Beschaffenheit ist bei den Guten anders als bei den Bösen. 
Bei den Guten befindet sich das Innere im Himmel bzw. im himmlisd1en 

Licht und das Äußere in der Welt bzw. im Licht der Welt. Dieses 
Licht aber wird bei ihnen vom himmlischen Licht durchstrahlt, daher 
wirkt bei ihnen Inneres und Äußeres in Ubereinstimmung, ganz wie 
Ursad1e und Wirkung oder wie das Frühere und das Spätere. Bei den 
Bösen hingegen befindet sich das Innere in der Hölle bzw. im höllischen 

Licht, das im Vergleich zum himmlischen Licht dichte Finsternis ist. 

Ihr Äußeres freilich kann sich in einem Licht befinden, das demjenigen 
ähnelt, das die Guten haben, ist aber (da es nicht vom Himmel er
leuchtet wird) umgekehrt. So kommt es, daß die bösen Menschen zwar 
auch vom Glauben, von der Nächstenliebe und von Gott reden und 

lehren können, daß es aber bei ihnen nicht wie bei den Guten aus dem 
Glauben, aus der Nächstenliebe und aus Gott geschieht. 

c Drittens, der innere Mensch heißt zugleich aud1 der geistige Mensch, 
weil er sich im Lichte des Himmels befindet, das seiner Natur nach 

geistig ist, und der äußere Mensd1 heißt zugleich auch der natürlid1e 
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Mensch, weil er nur weltliches, d. h. natürliches Licht hat *. Der Mensd1, 

der in seinem Inneren himmlisches und in seinem Äußeren weltliches 
Licht hat, ist in bezug auf das Innere wie auf das Äußere ein geistiger 

Mensch, weil bei ihm das geistige Licht von innen her das natürliche 
Licht durchstrahlt und es so zu dem seinigen macht. Bei dem Bösen 

ist das Verhältnis gerade umgekehrt. 

d Viertens, der innere geistige Mensch ist an sid1 betrachtet ein Engel 
des Himmels und ist auch, nod1 während er im Körper lebt, in Ge
meinschaft mit den Engeln. Er weiß davon freilich nichts, aber nach 

der Trennung von seinem Körper kommt er unter die Engel. Im 
Gegensatz dazu ist der innere Mensch bei den Bösen ein Satan, und 

er ist auch schon zu seinen Lebzeiten im Körper (ohne es zu wissen) in 
satanischer Gesellschaft. Nad1 der Trennung von seinem Körper 

kommt er auch unmittelbar unter die Satane. 

e Fünftens, die inwendigen Gemütsbereiche sind bei den geistigen Men
schen tatsäd1lich gegen den Himmel zu erhoben, da sie ihr Augenmerk 

vor allem auf ihn richten. Bei den bloß natürlid1en Menschen hingegen 

sind diese Bereiche des Gemüts vom Himmel ab- und der Welt zu
gewandt, weil sie ihr Augenmerk vorzugsweise auf diese lenken. 

Sechstens, wer nur eine allgemeine Vorstellung vom inneren und vom 
äußeren Menschen hegt, meint, was in ihm denkt und will, das sei sein 

innerer Mensch, und sein äußerer sei der, welcher redet und handelt ;  
denn zweifellos sind Denken und Wollen etwas Inneres, Reden und 
Handeln etwas Äußeres. Man sollte aber wissen, daß der Mensch nur 
dann aus einem geistigen Inneren heraus denkt und will, wenn er in 
bezug auf den Herrn und die Dinge des Herrn, sowie aud1 in bezug 

auf den Nächsten und dessen Angelegenheiten gut denkt und will ;  nur 
dann nämlich geschieht es aus dem Glauben an das Wahre und aus der 
Liebe zum Guten. Wenn der Mensch hingegen übel vom Herrn und 

vom Näd1sten denkt und ihnen auch übel will, so geschieht es aus 
einem höllischen Inneren heraus, nämlid1 aus dem Glauben an das 
Falsche und aus der Liebe zum Bösen. Mit einem Wort : In dem Maße, 
als der Mensch Liebe zum Herrn und zum Nächsten hegt, ist sein 
Inneres geistig, und in dem Maße denkt, will, redet und handelt er 
auch aus ihm. Soweit er hingegen in der Selbst- und Weltliebe be
fangen ist, denkt und will er - obgleich er anders reden und handeln 

mag - von der Hölle her. 

• Das heißt, alles Denken beruht bei ihm letztlich allein auf dem, was er 

mit seinen natürlichen Augen erblickt. 
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g Siebtens, vom Herrn ist vorgesehen und die Anordnung getroffen 

worden, daß der geistige Mensd1 in dem Maße aufgeschlossen und 
gestaltet wird, als er vom Himmel her denkt und will. Die Auf

smließung des geistigen Menschen gesmieht in den Himmel hinein bis 
zum Herrn, während seine Gestaltung den himmlismen Dingen ent

spremend vor s ich geht. Umgekehrt aber wird in dem Maße der 

innere geistige Mensch versmlossen und zugleim der äußere aufge
smlossen und gestaltet, als der Mensm nimt vom Himmel, sandem 
von der Welt her denkt und will . Die Aufschließung geschieht in die 

Welt hinein, und die Gestaltung vollzieht sich entsprechend den Dingen 

der Hölle. 

h Achtens ,  diejenigen, bei denen der geistige innere Mensch in den 
Himmel hinein bis zum Herrn aufgesmlossen ist, sind im Limt des 

Himmels und in der Erleumtung vom Herrn, und von daher haben sie 
Einsicht und Weisheit. Aus dem Licht des Wahren sehen sie das 
Wahre und aus der Liebe zum Guten haben sie ein Innewerden des 
Guten. Anders diejenigen, bei denen der geistige innere Mensm ver

schlossen ist : sie wissen nimt, was der innere Mensm eigentlim ist, 

und sie glauben auch weder an das Wort noch an ein Leben nach dem 
Tode oder an irgendetwas, was Sache des Himmels und der Kirche ist. 

Weil sie nur natürliches Licht haben, so glauben sie, die Natur stamme 
von sim selbst und nicht von Gott. Das Falsme halten sie für das 

Wahre, und das Böse empfinden sie als etwas Gutes. 
Neuntens, bei dem Inneren und Äußeren, von dem hier die Rede war, 
handelt es sim um das Innere und Äußere des Geistes des Menschen. 

Sein Körper ist nur noch eine weitere Hinzufügung zum Äußeren, in 
dem jene existieren ; denn der Körper vermag nichts aus sim selbst, 
sondern nur aus dem ihm innewohnenden Geist. Man muß wissen, 
daß der Geist des Menschen nach der Trennung von seinem Körper 
ebenso denkt und will, redet und handelt wie zuvor. Das Denken 

und Wollen ist nämlich dann sein Inneres, das Reden und Handeln 

sein Äußeres. 

402 VI. DER BLOSS NA TURLICHE UND DER SINNLICHE MENSCH. 

Wenige wissen wirklich, was man sim unter den sinnlimen Menschen 

vorzustellen hat und wie sie beschaffen sind. Da es jedom von Wimtig
keit ist, dies zu wissen, sollen sie im folgenden gesmildert werden : 
Erstens, sinnlich heißt ein Mensm dann, wenn er alles nam den Sinnen 

des Körpers beurteilt und nur glaubt, was er mit den Augen sehen 
und mit den Händen betasten kann. Von dem sagt er, es sei etwas, 
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alles übrige aber verwirft er. Der sinnliche Mensd1 ist daher der 

b natürliche Mensm auf der untersten Stufe. Zweitens, die inwendigen 
Bezirke seines Gemüts, die aus dem Limt des Himmels sehen, sind 

versmlossen, so daß er dort nimts Wahres zu sehen vermag, was mit 
dem Himmel und der Kird1e zusammenhängt. Sein Denken erstreckt 

sim nur auf das Alleräußerlimste, innerlim hat er überhaupt kein 

geistiges Licht. 

c Drittens, weil er nur das grobe natürliche Limt kennt, so ist er inner
tim allem feind, was Himmel und Kirche betrifft. Äußerlim mag er 
dabei für sie eintreten und sogar mit Wärme, je namdem wie weit er 
dadurm seine Herrschaft befestigen kann. 

d Viertens, sinnlid1e Menschen vermögen scharf und gewandt zu ver

nünfteln, weil ihr Denken der Rede so nahe liegt, daß es beinahe in 

ihr oder wie in den Lippen ist, und weil für sie das Reden aus dem 
bloßen Gedämtnis die höchste Form der Einsimt ist. 

e Fünftens, einige von ihnen haben die Fähigkeit, alles zu begründen, 

was sie nur wollen, und zwar mit großer Fertigkeit auch das Falsd1e1 
das sie dann selbst für wahr halten. Sie bauen jedom alle ihre Ver
nünfteleien und Begründungen auf Sinnestäusdmngen auf, durm welme 

sim das einfame Volk fangen und überreden läßt. 

Sechstens, die sinnlid1en Mensmen sind schlauer und bösartiger als 
g die übrigen. Siebtens, die inwendigen Bereid1e ihres Gemüts sind 

häßlim und smmutzig, weil sie dadurm Gemeinsmaft mit den Höllen 
h haben. Achtens, die Bewohner der Höllen sind sinnlim, und je sinn

limer sie sind, desto tiefer ist ihre Hölle. Die Sphäre der höllismen 
Geister verbindet sim von hinten her mit dem Sinnlichen des Mensmen. 

Neuntens, die sinnlichen Menschen sind unfähig, irgendeine echte 
Wahrheit im Lid1t zu sehen, sie können nur alles in Frage stellen und 

darüber vernünfteln und streiten. Ihre Streitgespräme hören sich von 
weitem wie ein Zähneknirschen an, das jedoch in Wirklichkeit nichts 

als ein Zusammenstoßen des Falsmen unter sim oder aum des Falschen 
und des Wahren ist. Das Vernünfteln aufgrund von Sinnestäusmungen 
entspricht nämlich den Zähnen. 

Zehntens, Gelehrte und Gebildete, die sim tief im Falsmen bestärkt 
haben, sind vor anderen sinnlim, wenn es aum vor der Welt nicht so 
erscheint. Dies gilt nom mehr für diejenigen, die sim gegen die Wahr

heiten des Göttlichen Wortes bestärkt haben. Alle Irrlehren gingen 
k namentlich von solchen Menschen aus. Elftens, Heumler, Betrüger, 

Lüstlinge, Ehebremer und Geizige sind zum größten Teil sinnlich. 

1 Zwölftens, die Alten nannten jene Menschen, die allein vom Sinnlichen 
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aus urteilten und gegen die echten Wahrheiten des Wortes und damit 

der Kirche vernünftelten, »Schlangen vom Baum der Erkenntnis des 
Guten und Bösen«. 

Unter den sinnlichen Dingen hat man all das zu verstehen, was den 
Sinnen des Körpers unterworfen und durch dieselben aufgefaßt wird. 

m Daraus ergeben sich die folgenden Sätze : Dreizehntens, durch die 
seinen Sinnen erscheinenden Dinge hat der Mensch Gemeinsd1aft mit 

der Welt, durch die Dinge der Vernunft, die sich darüber erheben, 
n mit dem Himmel. Vierzehntens, die Sinneserscheinungen reichen dem 

Inwendigen des Gemüts aus der natürlichen Welt dar, was ihm in der 
o geistigen Welt dienlich ist. Fünfzehntens, unter den Sinneserscheinungen 

gibt es solche, die sich dem Verstande nützlich machen - es sind dies 
die physikalisd1en Naturerscheinungen -, und andere, die dem Willen 
dienlich sind, und dies sind die Annehmlichkeiten der Sinne und des 

p Körpers. Sechzehntens, wenn der Mensch sein Denken nicht über die 
Sinneserscheinungen erhebt, ist er wenig weise. Ein weiser Mensch 
erhebt seine Gedanken über die Sinneserscheinungen und gelangt so in 

ein helleres Licht, ja zuletzt sogar in das himmlische Licht, aus dem 
der Mensch jenes lnnewerden des Wahren empfängt, das die eigentliche 

q Einsicht dar�tellt. Siebzehntens, den Alten war die Erhebung des Ge
müts über die Sinneserscheinungen und die Abziehung von denselben 

bekannt. 

r Achtzehntens, wenn die Sinneserscheinungen beim Menschen die 
unterste Stelle einnehmen, so wird durch sie der Weg für den Verstand 

geöffnet, und die Wahrheiten werden durch eine Art von Ausziehungs
prozeß emporgehoben. Nehmen sie hingegen die erste Stelle ein, so 

wird jener Weg durch sie verschlossen, und der Mensch sieht die 
Wahrheiten wie in did1tem Nebel oder in der Nacht. 

s Neunzehntens, beim weisen Menschen stehen die Sinneserscheinungen 

an letzter Stelle und sind dem Inwendigen untergeordnet, beim törichten 
Menschen hingegen stehen sie an erster Stelle und herrschen. Dies 

t sind die eigentlich sinnlid1en Menschen. Zwanzigstens, manches Sinn

liche hat der Mensch mit den Tieren gemein, anderes hingegen nicht. 

In dem Maße, wie jemand sein Denken über das Sinnliche erhebt, ist 
er Mensch ;  aber niemand ist dazu imstande, niemand kann die Wahr
heiten der Kirche sehen, wofern er nicht Gott anerkennt und nach 
Seinen Geboten lebt; denn Gott ist es, der erhebt und erleuchtet. 
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II .  

SIND DIESE DREI LIEBESGA TIUNGEN EINANDER IN DER 
RECHTEN WEISE UNTERGEORDNET, SO VERVOLLKOMMNEN 

SIE DEN MENSCHEN, SIND SIE ES NICHT, SO VERDERBEN 

UND VERKEHREN SIE IHN. 

403 Wir beginnen mit der Unterordnung der drei Liebesgattungen, nämlich 

der Liebe des Himmels, der Weltliebe und der Selbstliebe, wenden uns 
dann dem Einfluß und der Einordnung der einen in die andere zu und 

behandeln zuletzt den Zustand des Menschen je nach ihrer Unter
ordnung. Die drei Liebesgattungen verhalten sich zueinander wie die 
drei Regionen des Körpers, unter denen das Haupt die oberste Stelle 
einnimmt, die Brust samt Leib die mittlere, und Knie, Füße und Fuß
sohlen die dritte. Bildet die Liebe des Himmels das Haupt, die Welt

liebe die Brust samt Unterleib und die Selbstliebe die Füße und 
Fußsohlen, so ist der Mensch im vollkommenen, schöpfungsgemäßen 
Zustand. Dann dienen nämlich die beiden niedrigeren Liebesgattungen 

der höchsten, ebenso wie der Leib und alle seine Teile dem Haupt. 
Wenn also die Liebe des Himmels diese Stellung einnimmt, so dringt 

sie herab und fließt zunächst in die Weltliebe ein, jene Liebe, die sich 
vor allem auf die zeitlichen Güter erstreckt, und vollbringt mit deren 
Hilfe ihre Nutzwirkungen ; durch diese fließt sie dann mittelbar auch 

in die Selbstliebe ein, die hauptsächlich auf Ämter und Würden aus 
ist, um auch durch diese Nutzen zu schaffen. So trachten alle drei 

Liebesgattungen infolge des Einflusses der einen in die andere nach 

N utzwirkungen. 
b Wer verstünde nicht, daß der Mensch, wenn es ihn danach verlangt, 

aus geistiger, und das heißt aus der vom Herrn stammenden Liebe 
heraus, die wir als Liebe des Himmels bezeichnet haben, Nutzen zu 
schaffen, dies nur durch sein Natürliches und Sinnliches bewirken kann? 

Der natürliche Mensch stellt nämlich dafür seine zeitlichen und anderen 
Güter zur Verfügung, und der sinnliche Mensd1 schafft durch seine 
Verrichtung die Gelegenheit dazu und setzt seine Ehre darein, daß es 
gelingt. Wer verstünde nicht auch, daß alle Werke, die der Mensch 

durd1 seinen Körper verrid1tet, dem Gemütszustand in seinem Haupt 
entsprechen, daß also, wenn darin die Liebe zu den Nutzwirkungen 

wohnt, der Körper dieselben durch seine Glieder hervorbringt? Dies 
geschieht, weil die Ursprünge von Wille und Verstand ihren Sitz im 

Haupt des Menschen haben, von wo aus sie bis in den Körper hinab-
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geleitet werden, ebenso wie der Wille in die Taten und das Denken in 
die Reden, vergleichsweise auch wie das befruchtende Prinzip, das in 
alle und jede Teile des Baumes hineinreicht, der mittels desselben die 

Früchte, d. h. seine Nutzwirkungen hervorbringt. Es ist damit auch 

ähnlich wie mit einem Kristallgefäß, das von einem darin brennenden 
Feuer erwärmt und zugleid1 durd1leuchtet wird. So kann denn auch 
bei einem Menschen, bei dem die genannten drei Liebesgattungen 
einander auf rechte Weise untergeordnet sind, das geistige Sehen des 
Gemüts zusammen mit dem natürlichen Sehen des Körpers infolge des 

durch den Himmel vom Herrn her einfließenden Lichtes mit einer 
afrikanischen Baumfrucht verglichen werden, die bis in die Mitte 
hinein, d. h. bis zur Samenkapsel durchsichtig ist. Etwas Ähnliches ist 

auch unter den Worten des Herrn zu verstehen : Des Leibes Lieht ist 

das Auge, wenn nun dein Auge einfältig ist, so ist dein ganzer Leib 

lieht (Matth. 6, 2 2 , Luk. 1 1 , 34) .  

c Kein Mensch mit  gesunder Vernunft kann die zeitl id1en Güter ver
dammen, denn sie sind im Körper der menschlichen Gesellschaft wie 
das Blut. Niemand kann auch die mit den Ämtern zusammenhängenden 
Würden verwerfen, denn sie sind gleichsam die Hände des Königs und 
die Pfeiler der Gesellschaft - vorausgesetzt freilich, daß die natürlid1e 
und sinnl iche Liebe der geistigen Liebe untergeordnet ist. Auch im 

Himmel gibt es Verwaltungsämter und daran geknüpfte \'Vürden. 
Diejenigen aber, die sie bekleiden, lieben nichts mehr, als Nutzen zu 

schaffen, da sie geistig sind. 

404 Der Zustand des Menschen ändert sich aber vollständig, wenn bei ihm 
die Liebe zur Welt oder zu den zeitlichen Gütern das Haupt bildet, 
d .  h. herrscht ; denn dann ist die Liebe des Himmels aus dem Haupt 
verbannt und muß in den Körper ausweichen. Wer in diesem Zustand 
ist, der zieht die Welt dem Himmel vor. Er verehrt zwar Gott, doch 

nur aus einer natürlichen Liebe heraus, die in allen Gottesdienst ein 

Verdienst setzt. Er tut auch dem Nächsten Gutes, aber um der Wieder
vergeltung willen. Diesen Menschen dienen die himmlismen Dinge 

sozusagen als Gewänder, in denen sie vor den Augen der Menschen 
glänzen, vor den Augen der Engel jedoch finster ersmeinen. Solange 
nämlich die Weltliebe den inneren Menschen, die Liebe des Himmels 
aber nur den äußeren einnimmt, verdunkelt sie alle Dinge der Kirche 

und verbirgt sie wie unter einem Smleier. 

Diese Liebe äußert sich in vielfältigen Formen. Sie wird in dem Grade 
bösartiger, als sie zu Habsucht neigt und aus bloßer Selbstliebe in 
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Hochmut und Oberheblichkeit gegenüber anderen ausartet. Auf diese 

Weise wird die Liebe des Himmels völlig in Schwarz verwandelt. 

Etwas anderes ist es, wenn die Weltliebe zur Verschwendung neigt; 
sie ist weniger schädlich, wenn sie auf weltliche Pracht gerichtet ist, 

z. B. auf Paläste, Schmuck, prächtige Kleider, Dienerschaft, pompöse 
Pferde und Wagen und dergleichen mehr. Die Beschaffenheit einer 

jeden Liebe wird durch den Endzweck bestimmt, den sie im Auge hat 

und zu verwirklichen trachtet. 

Die Weltliebe kann mit einem schwärzlichen Kristall verglichen werden, 
der das Licht erstickt und nid1t in verschiedenen Farben reflektiert, 
oder höchstens ganz schwach und dunkel. Sie ist auch wie dichter 
Nebel oder Wolken, welche die Sonnenstrahlen unterbrechen, oder 
wie ungegorener Traubenmost, der zwar süß sd1meckt, aber den 

Magen angreift. Vom Himmel aus gesehen, erscheint ein Mensd1, der 

von der Selbstliebe beherrscht wird, wie ein Buckliger, der gesenkten 
Hauptes einhergeht und zur Erde blickt. Schaut er zum Himmel auf, 
so muß er die Muskeln verdrehen, so daß er gleich darauf wieder in 
seine gewohnte Stellung zurückfällt. Einen solchen Menschen nannten 

die Alten in der Kirche einen »Mammon«, während die Griechen ihn 

als »Pluto« bezeidmeten. 

405 Wo aber die Liebe zu sich selbst oder zum Herrschen das Haupt bildet, 
da entweid1t die Liebe des Himmels durch den Körper bis in die Füße, 
ja in dem Maße, wie die Selbstliebe zunimmt, sinkt sie durch die 

Knöchel noch weiter hinab bis in die Fußsohlen und geht sogar sd1ließ
lich, wenn die Selbstliebe noch weiter zunimmt, sozusagen in die 
Schuhe über und wird zertreten. Wie oben bereits angedeutet, kann 
die Liebe zum Herrsmen entweder der Nächstenliebe oder der Selbst
liebe entspringen. Menschen, bei denen sie der Näd1stenliebe ent
springt, wollen herrschen, um dadurch der Offentlichkeit oder einzelnen 

Mitmenschen zu dienen. Ihnen wird deshalb auch in den Himmeln 

b eine Herrschaft anvertraut. Kaiser, Könige und Fürsten, die zur 
Herrschaft erzogen und geboren wurden, sind, sofern sie sim vor 
Gott demütigen, zuweilen weniger der selbstsümtigen Liebe zum 

Herrsd1en unterworfen als Mensmen von niedriger Abkunft, die aus 

Hornmut nad1 Stellungen trachten, in denen sie ihre Mitmensd1en 

überragen. Mensmen hingegen, bei denen die Liebe zum Herrsmen 

der Selbstliebe entspringt, benutzen die Liebe des Himmels sozusagen 
als Fußbank, auf die sie ihre Füße stellen, um damit das einfache Volk 
zu beeindrucken. Fällt diese Rücksimt dahin, so stellen sie dieses 
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Bänklein in einen Winkel oder werfen es gar zur Türe hinaus. Der 

Grund besteht darin, daß sie allein sich selbst lieben und daher die 
Bestrebungen und Gedanken ihres Gemüts in das Eigene versenken. 

Das Eigene aber ist an und für sich nichts anderes als das Erbböse, und 
dieses steht im genauen Gegensatz zur Liebe des Himmels. 

c Das Böse derer, die aus Selbstliebe in der Liebe zum Herrschen sind, 

ist im allgemeinen folgendes :  Geringschätzung anderer, Neid, Feind
schaft gegen alle, die ihnen nicht gewogen sind, daraus entspringende 

offene Feindseligkeiten, Haß, Rachsucht, Unbarmherzigkeit, Heftigkeit 
und Grausamkeit. Hand in Hand damit geht auch die Verachtung 
Gottes und der göttlichen Dinge, d. h. der Wahrheiten und des Guten 
der Kirche. Bezeugen sie dennoch Respekt vor diesen Dingen, so ge
schieht es nur mit den Lippen, um nicht von der Geistlichkeit ver-

d schrien und von den übrigen getadelt zu werden. Diese Liebe hat 

aber bei den Geistlichen eine andere Wirkung als bei den Laien. Bei 

den Geistlichen versteigt sie sich nämlich, wenn ihr die Zügel gelassen 
werden, bis dahin, daß sie Götter sein wollen, während die Laien nur 
danach streben, Könige zu sein. So weit reißt die Phantasie dieser 
Liebe ihre Gemüter hin. 

e Beim vollkommenen Mensd1en nimmt die Liebe des Himmels die 
oberste Stelle ein und bildet gleichsam das Haupt der anderen, 

nachgeordneten Liebesgattungen. Die Weltliebe untersteht ihr, ähnlich 
wie der Leib dem Haupt. Der Weltliebe aber untersteht wiederum die 
Selbstliebe, gleichsam wie die Füße dem Leib. Daraus folgt, daß 
letztere, falls sie das Haupt bildete, den Menschen völlig verkehren 

würde. Vor den Engeln erschiene er dann wie jemand, der mit dem 
Haupt zur Erde gebeugt und mit dem Rücken zum Himmel gewendet 
daliegt. Nähme er am Gottesdienst teil, so würde er den Engeln wie 
ein junger Panther ersd1einen, der auf Händen und Füßen einherhüpft. 
Oberdies würden solche Menschen in den Augen der Engel die Gestalt 

verschiedener Tiere mit zwei Köpfen annehmen, von denen der obere 
ein Tiergesicht zeigt, der andere, unterhalb desselben, ein menschliches 
Gesicht, das jedoch von dem oberen fortwährend herabgestoßen und 
gezwungen wird, die Erde zu küssen. Sie alle sind sinnliche Menschen ; 

ihre Beschaffenheit wurde oben in Nr. 402 beschrieben. 
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I I I .  

JEDER EINZELNE MENSCH IST DER NÄCHSTE, DER GELIEBT 

WERDEN SOLL, JEDOCH NACH DER BESCHAFFENHEIT 
SEINES GUTEN. 

406 Der Mensch ist nicht um seiner selbst sondern um anderer willen 

geboren, d. h. nicht um sich allein, sondern den anderen zu leben. 

Andernfalls gäbe es gar keine zusammenhängende Gesellschaft, noch 
irgendetwas Gutes in ihr. Eine Redensart besagt, daß jeder sich selbst 

der Nächste sei. Die Lehre von der Nächstenliebe zeigt jedoch, wie 

dies zu verstehen ist, nämlich daß sich jeder selbst das Lebensnot
wendige verschaffen soll, d. h.  Nahrung, Kleidung, Wohnung und 
manches andere, was in dem bürgerlichen Leben, das er führt, uner
läßlich ist; und bei all dem soll er nicht nur an sich selbst, sondern auch 
an seine Familie, und nicht nur an die Gegenwart, sondern auch an die 

Zukunft denken ; denn wer sich nicht mit dem Lebensnotwendigen 

versieht, der ist auch nicht imstande, Nächstenliebe zu üben, da er 
selbst an allem Mangel hat. 

In welcher Weise aber ein jeder sich selbst der Nächste sein soll, mag 

aus folgendem erhellen : Jeder Mensch soll seinen Leib mit der nötigen 

Nahrung versehen ; dem gelte sein erstes Bemühen. Das Ziel soll 
jedoch sein, daß ein gesunder Geist in einem gesunden Körper wohnen 

möge. Ebenso soll jeder Mensch seinen Geist mit Nahrung versehen, 
d. h. mit solchen Dingen, die Einsicht und Urteilskraft fördern, jedoch 
zu dem Zweck, dadurch besser dem Mitbürger, der Gesellschaft, dem 

Vaterland, der Kirche und somit dem Herrn dienen zu können. Wer 
dies tut, sorgt wohl für sich in Ewigkeit. 

Daraus geht hervor, was das erste der Zeit und das erste dem End

zweck nach darstellt, und daß alles auf das abzielt, was das erste dem 
Endzweck nach ist. Es ist damit auch wie beim Hausbau : zuerst 
wird der Grund gelegt, aber der Grund soll dem Hause dienen und 
das Haus del11\ Wohnen. Wer sich selbst an erster Stelle und vorzugs
weise für den Nächsten hält, sieht gewissermaßen die Grundlage und 

nicht das Wohnen für den Zweck des Hauses an, obwohl doch dies 

allein der erste und letzte Zweck ist und das Haus samt seiner Grund
lage nur das Mittel zu diesem Zweck darstellt. 

407 Es soll nun gesagt werden, was es heißt, den Nächsten zu lieben : es 
heißt nicht nur, daß man dem Verwandten, dem Freund und dem 
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Guten, sondern auch dem Fremden, dem Feind und dem Bösen Gutes 

will und tut ; doch ist die Nächstenliebe gegen einen Menschen ersterer 
Art anders zu üben als gegen einen sold1en der letzteren. Dem Ver

wandten und Freund soll sie durch unmittelbare Wohltaten, dem Feind 

und dem Bösen aber durd1 mittelbare Wohltaten erwiesen werden, 
u. z. durch Ermahnungen, Züchtigungen und Strafen, also durch 
Besserungsmaßnahmen. Dies läßt sich folgendermaßen veranschaulichen : 

Der Richter, der einen Ubeltäter nach Gesetz und Gerechtigkeit be

straft, liebt den Nächsten; denn einmal sorgt er auf diese Weise dafür, 
daß der Ubeltäter gebessert wird, und zum anderen sorgt er für die 
Mitbürger, daß jener ihnen nicht noch einmal Ubles tun kann . Jeder 
weiß auch, daß ein Vater, der seine Kinder liebt, sie züchtigt, wenn sie 

Böses getan haben, und daß umgekehrt ein Vater, der sie nicht dafür 
straft, ihr Böses liebt, was man keinesfalls als Nächstenliebe bezeichnen 

kann. 

Wenn ferner jemand einen auf ihn eindringenden Feind zurücktreibt, 
ihn aus Notwehr schlägt oder dem Richter übergibt, um Schaden von 
sich abzuwenden, dabei aber doch jederzeit zur Freundschaft bereit ist, 
so handelt er aus dem Geist der Nächstenliebe. Kriege, deren End

zweck der Sdmtz des Vaterlandes und der Kirche ist, verstoßen eben

falls nicht gegen die Nächstenliebe. Der Endzweck zeigt an, ob sie mit 
der Nächstenliebe in Einklang zu bringen sind oder nicht. 

408 Da nun die Nächstenliebe ihrem Ursprung nach Wohlwollen ist, dieses 
aber seinen Sitz im inneren Menschen hat, so ist folgendes klar : Wenn 
ein Mensch, der seinen Nächsten liebt, dem Feinde widersteht, den 

Schuldigen straft und die Bösen züchtigt, so tut er dies durch seinen 

äußeren Menschen und kehrt gleich danach wieder in die Nächsten
liebe zurück, die er in seinem Inneren hegt. Soweit er kann und es 
angebrad1t ist, will er dann dem Betreffenden auch wieder wohl und 

tut ihm auch wohl aus dem Wohlwollen heraus. Menschen, die in der 
ed1ten Liebe zum Nächsten sind, haben einen Eifer für das Gute ; 

dieser Eifer aber kann in ihrem äußeren Menschen wie Zorn und 
flammendes Feuer erscheinen ; sobald jedoch der Gegner Vernunft an

nimmt, legt er sich wieder und verlöscht. Anders ist es bei denen, die 
den Näd1sten nicht lieben ; ihr Eifer ist Zorn und Haß, denn von diesen 
Leidenschaften brodelt und lodert ihr innerer Mensch. 

409 Ehe der Herr in die Welt kam, wußte kaum jemand, was der innere 
Mensch und die Nächstenliebe ist. Deshalb lehrt Er an so vielen Stellen 
die Liebe, d. h. die Nächstenliebe. Dies macht aud1 den Unterschied 
zwischen dem Alten und Neuen Testament bzw. Bund. So lehrt der 
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Herr bei Matthäus, daß man auch dem Widersacher oder Feind aus 

Nächstenliebe wohltun sol l :  

Ihr habt gehört, daß gesagt ist : ,Du sollst deinen NäChsten lieben und 

deinen Feind hassen ' .  ICh aber sage euCh : Liebet eure Feinde, segnet 

die euCh fluChen, tut wob! denen, die euCh hassen, und betet fiir die, 

welche euCh beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Söhne seid eures 

Vaters, der in den Himmeln ist (Math. 5, 43-45). Als Petrus Ihn 
fragte, wie oft er demjenigen vergeben solle, der gegen ihn sündige, 

und ob es genüge siebenmal, antwortete der Herr : Jc'b sage dir, niCht 

siebenma!, sondern siebzigmal siebenmal ( Matth. 1 8, 2 1  f.) . 

Und ich habe aus dem Himmel gehört, daß der Herr jedem Menschen 
seine Sünden vergibt und niemals rächt, ja nicht einmal zurechnet, weil 

Er die Liebe und das Gute selbst ist, daß aber die Sünden dadurch noch 
nicht abgestreift sind, weil dies nur durch die Buße geschehen kann. 
Wenn Er zu Petrus sagte, er solle siebzigmal siebenmal vergeben, was 

wird dann nicht erst der Herr selbst tun ? 

4 1 0 Die Nächstenliebe selbst hat ihren Sitz im inneren Menschen ; dort 
findet sich jenes Wohlwollen, das sich im äußeren Menschen als Wohl
tun zeigt. Daraus folgt, daß es eigentlich der innere Mensch ist, der 
geliebt werden soll , und um seinetwillen dann freilich auch der äußere, 
m. a. W., daß der Mensch je nach der Beschaffenheit des Guten geliebt 
werden soll, das sich in ihm findet. Deshalb ist im Grunde das Gute 

der Nächste. Dies läßt sich folgendermaßen veranschaulichen :  Wenn 
jemand aus drei oder vier Bewerbern einen Hausverwalter oder Diener 

auswählt, so sucht er zunächst einmal ihren inneren Menschen zu er
kennen, um dann dem redlichen und treuen den Vorzug zu geben. 
Ebenso wird auch ein König oder ein Beamter aus drei oder vier Be
werbern den für die fragliche Stelle wahrhaft tauglichen auswählen, 

die untauglichen aber, wie sie sich auch stellen und um seine Gunst 

buhlen mögen, zurückweisen. 

b Da also jeder Mensch der Nächste ist, unter den Menschen aber eine 
unendliche Mannigfaltigkeit besteht und jeder seinem Guten ent
spred1end als Nächster geliebt werden soll, so ist klar, daß es Gattungen, 
Arten und Grade der Nächstenliebe gibt. Nun soll aber bekanntlich 
der Herr über alles geliebt werden ; das bedeutet, daß die Grade der 
Nächstenliebe nad1 der Liebe zu Ihm bemessen werden müssen, d. h. 
danach, wieviel der Nächste vom Herrn oder aus dem Herrn in sich 
hat; denn ebensoviel Gutes hat er auch, weil alles Gute vom Herrn 

stammt. 

c Da aber diese Grade im inneren Menschen verborgen sind, der sich in 
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der Welt selten offenbart, so muß es genügen, den Nächsten ent

sprechend den Graden zu lieben, die man kennt_ Nach dem Tode sind 

jedoch diese Grade deutlich wahrzunehmen, weil dann die Willens

neigungen samt den daraus hervorgehenden Gedanken des Verstandes 
eine geistige Sphäre um alle herum bilden, eine Sphäre, die auf ver

sd1iedene Weise empfunden wird. In der materiellen Welt hingegen 
wird diese geistige Sphäre vom Körper gleichsam aufgesaugt und hüllt 

sich in die natürliche Sphäre, die dann vom Menschen ausströmt. Der 

Herr selbst lehrt, daß es Grade der Nächstenliebe gibti Er lehrt es in 
Seinem Gleichnis von dem Samaritaner, der an einem von Räubern 
Verwundeten Barmherzigkeit erwies, an dem Priester und Levit vorüber

gegangen waren, als sie ihn gesehen hatten. Als dann der Herr fragte, 
welcher von diesen dreien als Nächster gehandelt habe, wurde Ihm 

geantwortet : Der Barmherzigkeit an ihm tat (Luk. 1 0 ,  30-3 7) . 

4 1 1  Es steht geschrieben : Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben über 

alles . . .  und deinen NäChsten wie diCh selbst (Luk. 10 ,  2 7) .  Den 
Nächsten zu lieben wie sich selbst heißt, daß man ihn nicht geringer 

schätzt als sich selbst, daß man gerecht mit ihm verfährt und kein 

schlimmes Urteil über ihn fällt. Der Herr selbst hat das Gesetz der 

Nächstenliebe folgendermaßen gefaßt und gegeben : Alles nun, was ihr 

wollt, das es euch die Menschen tun, das sollt auCh ihr ihnen tun , denn 

dies ist das Gesetz und die Propheten (Matth. 7, 1 2 ,  Luk. 6 ,  3 1  f . ) .  

Auf diese Weise liebt seinen Nächsten , wer die Liebe des Himmels in 

sich trägt. \Ver aber in der Weltliebe befangen ist, liebt seinen 

Nächsten aus weltlichen Gründen, d. h. um der Welt willen, und wer 
von der Selbstliebe beherrscht wird, liebt ihn nur aus sich, d. h.  um 

seinetwillen. 

IV. 

AUCH DER MENSCH, DER SICH AUS VIELEN EINZELNEN 
ZUSAMMENSETZT, SOLL ALS NACHSTER GELIEBT WERDEN, 

SO DIE KLEINERE UND GROSSERE GESELLSCHAFT, SO AUCH 

DAS VATERLAND, DAS WIEDERUM AUS DIESEN 

ZUSAMMENGESETZT IST. 

4 1 2 Wer nicht weiß, was im eigentlichen Sinne des Wortes der Nächste ist, 

meint, es komme dabei nur der Mensch in der Einzahl in Frage, und 

wenn man diesem wohltue, so übe man Nächstenliebe. Doch sind der 
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Nächste und die Liebe zum Nächsten etwas Umfassenderes ; sie 

wachsen mit der Zahl der Menschen, auf die sie sich erstrecken. Wer 

vermödlte nicht auch einzusehen, daß eine Nächstenliebe, die einer 
Vielzahl von Menschen gilt, die zusammen eine Gemeinschaft bilden, 

größer ist als die, die nur einem einzelnen aus dieser Gemeinschaft 

entgegengebracht wird? Die kleinere oder größere Gesellschaft ist 

also deshalb der Nächste, weil sie ein Mensch ist, der sich aus vielen 
Einzelmenschen zusammensetzt. Wer daher eine Gesellschaft liebt, 
liebt zugleich auch diejenigen, aus denen sie besteht, und wer der 

Gesellschaft wohlwill und -tut, der sorgt daher auch für ihre einzelnen 

Mitglieder. Jede Gesellschaft ist wie Ein Mensch,  und tatsächlich bilden 
auch alle, die in sie eintreten, gleichsam Einen Leib und unterscheiden 
sid1 untereinander wie die Glieder eines Leibes. Wenn der Herr und 

- von Ihm aus - die Engel auf die Erde »herabschauen«, so er
blicken sie auch eine ganze Gesellschaft wie einen einzigen Mensd1en, 
dessen Gestalt die Eigenschaften aller einzelnen Mitglieder wider

spiegelt. Auch mir wurde gewährt, eine bestimmte Gesellschaft im 
Himmel genau wie einen einzelnen Menschen zu erblicken, von ganz 
ähnlicher Gestalt wie sie der Mensch in der Welf hat. 

b Daß die Liebe zu einer Gesellschaft vollkommener ist als die Liebe zu 

einem einzelnen Menschen und Individuum, zeigt sich deutlich daran, 
daß die mit einem Amt verbundenen \'V'ürden und Ehrungen ganz nach 

den Nutzwirkungen desselben im Rahmen der Gesellschaft bemessen 

werden. Bekanntlich gibt es in der Welt höhere und niedrigere Ämter, 
zwischen denen je nach der damit verbundenen mehr oder weniger 
ausgedehnten Machtbefugnis eine genaue Abstufung besteht, und 

derjenige ist der König, dem die umfassendste Macht zusteht. Einem 

jeden aber wird Belohnung, Achtung und allgemeine Zuneigung zuteil 

entsprechend dem Umfang seines Amtes und dem Guten der von ihm 
geleisteten Nutzwirkungen. 

c Die Regierenden dieser Welt können jedoch Nutzen schaffen und die 

Gesellschaft gut beraten, ohne den Nächsten zu lieben. Dies gilt für 
sie wie für alle, die nur deshalb Nützliches leisten und zum besten 
raten, weil sie die Welt und sich selbst lieben und angenehm auffallen, 
sich Verdienste erwerben und so zu größerem Ansehen gelangen 
möchten. Wenn diese auch in der Welt häufig nicht erkannt werden, 
im Himmel weiß man sie doch von den anderen zu unterscheiden. 

Deshalb werden auch solche Menschen, die aus Nächstenliebe Nutz

wirkungen vollbracht hatten, in die Leitung von himmlischen Gesell

schaften eingesetzt. Dort sind sie dann in Glanz und Ehre, aber sie 
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hängen ihr Herz nicht daran, sondern an die Nutzwirkungen. Die 

anderen aber, die aus Weltliebe und Selbstliebe Nützliches geleistet 
hatten, werden verworfen. 

4 1 3 Zwisd1en der Ausübung der Nächstenliebe gegenüber einem einzelnen 

Mensd1en und gegenüber einer Gruppe von Menschen oder Gesellschaft 

besteht ein Untersd1ied wie zwischen dem Beruf eines einfachen 

Bürgers, dem Beruf eines Statthalters und dem Beruf eines Regenten, 
oder auch wie zwischen dem Menschen, der mit zwei Talenten Handel 

trieb und demjenigen, der es mit fünf Talenten tat (Matth. 25, 1 4-30) . 

Der Unterschied ist auch wie zwischen dem Wert eines Schekels und 
dem Wert eines Talents, wie zwischen dem Ertrag von einem einzigen 

Weinstock und einem ganzen Weinberg, wie zwisd1en der Ernte von 
einem einzigen Olbaum und der Ernte von einem ganzen Olgarten 

oder von einem einzelnen Obstbaum und einem ganzen Obstgarten. 

Die Nächstenliebe erhebt sich aud1 beim Menschen in immer inner
liebere Bezirke, und in dem Maße, wie dies geschieht, liebt er die 

Gesellschaft mehr als den einzelnen Menschen und das Vaterland mehr 

als die Gesellschaft. Da nun die Nächstenliebe im Wohlwollen und 
von daher im Wohltun besteht, so folgt, daß sie gegenüber der Gesell

schaft fast auf die gleid1e Weise zu üben ist, wie gegenüber den 
einzelnen Menschen, jedod1 nicht auf die gleid1e Weise gegenüber 

einer Gesellschaft von guten Menschen wie gegenüber einer solchen 
von bösen Menschen. Letzteren ist Nächstenliebe gemäß den Forde

rungen der natürlichen Billigkeit zu erweisen, ersteren aber gemäß 
den Forderungen der geistigen Billigkeit. Uber die beiden Formen der 
Billigkeit werden wir an anderer Stelle ausführlicher handeln. 

4 14 Das Vaterland ist deshalb noch mehr als die Gesellsd1aft der Nächste, 
weil es aus einer Vielzahl von Gesellschaften besteht. Die Liebe zum 
Vaterland ist daher die umfassendere und höhere Form der Nächsten
liebe. Die Liebe des Vaterlandes ist überdies gleichbedeutend mit der 
Liebe des Allgemeinwohls. Das Vaterland ist deshalb der Nächste, 
weil es wie ein Vater ist. In ihm ist man geboren worden. Es hat 

einen ernährt und ernährt einen noch, hat einen vor Beleidigungen 
beschützt und besd1ützt einen noch. Je nad1 seinen Bedürfnissen soll 
man dem Vaterland aus Liebe wohltun. Einige dieser Bedürfnisse sind 

natürlich, andere geistig. Die natürlichen betreffen das bürgerliche 

Leben und die bürgerliche Ordnung, die geistigen das geistige Leben 

und die geistige Ordnung. Daß man das Vaterland lieben soll, u. z. 
nicht nur wie man als Mensch sich selbst liebt, sondern mehr als sich 

selbst, ist ein Gesetz, das den Herzen der Menschen eingeschrieben ist; 
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daher bekennt sich jeder Gerechte zu dem Grundsatz, daß es rühmlich 
ist, für das Vaterland zu sterben oder als Soldat sein Blut für dasselbe 

zu vergießen, wenn ihm vom Feind oder von irgendeiner Gefahr her 

der Untergang droht. Dies zeigt, in welch hohem Grad das Vaterland 

zu lieben ist. Man soll auch wissen, daß diejenigen, die das Vaterland 
lieben und ihm aus Wohlwollen wohltun, nach dem Tode das Reich 
des Herrn lieben. Dieses ist nämlich dann ihr Vaterland. Wer aber 

das Reich des Herrn liebt, der liebt den Herrn, weil Er das Ein und 

Alles Seines Reiches ist. 

V. 

DIE KIRCHE IST DER NÄCHSTE, DER IN NOCH HOHEREM 

GRADE GELIEBT WERDEN SOLL; DAS REICH DES HERRN 

ABER IST IM HOCHSTEN GRADE ZU LIEBEN. 

4 15 Der Mensch ist zum ewigen Leben geboren, und weil er durd1 die 
Kirche darin eingeführt wird, darum soll er diese in noch höherem 
Grade als seinen Nächsten lieben. Die Kirche lehrt nämlich die Mittel , 

die dem Menschen zum ewigen Leben verhelfen, und durch das Gute 
des Lebens führt sie ihn darin ein. Das soll nicht heißen, daß die 

Priesterschaft in höherem Grade zu lieben ist, und die Kirche um 
ihretwillen, sondern umgekehrt, daß das Gute und Wahre der Kirche 
geliebt werden soll, und um dessentwillen dann auch die Priesterschaft. 

Diese hat nur eine dienende Funktion, und in dem Maße, wie sie diese 
erfüllt, soll sie geehrt werden. Die Kirche ist der Nächste, der in noch 
höherem Grade als selbst das Vaterland geliebt werden soll, weil das 
Vaterland den Menschen nur in das bürgerliche Leben einführt, die 
Kirche aber in das geistige, das den Menschen vom bloßen Tier unter- -

scheidet. Das bürgerliche Leben ist zudem ein rein zeitliches, das 
einmal sein Ende nimmt und dann ist, als ob es nie gewesen wäre. 

Das geistige Leben hingegen, da es kein Ende hat, ist ewig. Von ihm 

kann daher auch ein Sein ausgesagt werden, vom bürgerlichen Leben 

hingegen nur ein Nicht-Sein. Der Unterschied ist wie zwischen dem 

Endlichen und dem Unendlichen, zwischen denen kein Verhältnis 
besteht. Das Ewige ist aber das Unendliche in bezug auf die Zeit. 
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4 1 6  Das Reich des Herrn ist der Nächste, der im höchsten Grade geliebt 

werden soll, weil es die Kirche auf der ganzen Erde, die Gemeinschaft 
der Heiligen, und auch den Himmel um faßt. Wer daher das Reich des 

Herrn liebt, der liebt sowohl alle Menschen in der ganzen Welt, die 

den Herrn anerkennen und ein Leben des Glaubens und der Nächsten
liebe führen, als auch alle Bewohner des Himmels i  den Herrn aber 
liebt er über alles. Folglich ist er mehr als die übrigen in der Liebe zu 
Gott. Oie Kirche in den Himmeln und auf Erden ist nämlich der Leib 

des Herrn, denn die Angehörigen der Kirche sind ebenso im Herrn, 
wie der Hen: in ihnen. Oie Liebe zum Reich des Herrn ist also die 
Liebe zum Nächsten in ihrer Fülle, da ja, wie gesagt, diejenigen, die 

das Reich des Herrn lieben, nicht nun den Herrn über alles, sondern 
aud1 den Nächsten wie sich selbst lieben. 

Oie Liebe zum Herrn ist mithin die allumfassende Liebe und durch
dringt ebenso das gesamte geistige wie auch das gesamte natürliche 
Leben. Sie hat ihren Sitz in den obersten Bereichen des Menschen, 

und was sich dort befindet, fließt in das Untere ein und belebt es, 
geradeso wie der Wille in alle Einzelheiten der Absicht und damit auch 
der Handlung belebend einfließt, oder auch der Verstand in alle 

Einzelheiten des Denkens und damit aud1 der Rede. Deshalb sagt der 

Herr : 

TraChtet zuerst naCh dem ReiChe Gottes und seiner GereChtigkeit, so 

wird euCh dies alles hinzugetan werden (Matth. 6, 33). Folgende 
Stelle bei Daniel zeigt, daß das Reich der Himmel das Reich des Herrn 

ist : Siehe, mi t  der Himmel Wolken kam einer wie ein MensChensohn. 

Und diesem ward gegeben HerrsChaft, HerrliChkeit und ReiCh ,  unr1 

alle Völker, Nationen und Zungen werden Ihn anbeten. Seine Herr

sChaft ist eine ewige HerrsChaft, die niCht vorübergeht, und Sein Reic'b 

wird niCht vergehen (7 ,  1 3  f.). 

VI. 

DIE NÄCHSTENLIEBE ERSTRECKT SICH, STRENG GENOMMEN, 
NICHT AUF DIE PERSON, SONDERN AUF DAS GUTE IN IHR. 

4 1 1  Jedermann weiß, daß nicht die menschliche Gestalt oder der mensdl
liche Leib den Menschen zum Menschen macht, sondern die Weisheit 

seines Verstandes und die Güte seines Willens, und daß er umso mehr 
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Mensch ist, als sich die Beschaffenheit derselben verbessert. Wenn der 

Mensch zur Welt kommt, ist er tierischer als irgendein Tier; erst durch 
die Unterweisungen, die er empfängt, wird er zum Menschen, und in 
dem Maße, wie er sie aufnimmt, bildet sich bei ihm das Gemüt, durch 

das und demgemäß er erst eigentlich Mensch ist. Es gibt gewisse Tiere, 

die zwar ein menschenähnliches Gesid1t haben, sid1 aber dabei keines· 
wegs der Fähigkeit erfreuen, irgendeinen Sachverhalt zu verstehen, um 
entsprechend zu handeln. Sie handeln vielmehr aus dem Instinkt, den 
ihr natürlicher Trieb erregt. Im Unterschied zum Menschen drückt das 
Tier die Regungen seines Triebes nur durch verschiedenartige Laute 

aus, während der Mensch sie in Gedanken kleidet und aussprid1t. Ein 

weiterer Unterschied zwischen Mensch und Tier besteht darin, daß das 

Tier sein Gesicht der Erde zuwendet, der Mensch hingegen erhobenen 
Angesichts den Himmel von überall her erblickt. Daraus kann man 
den Schluß ziehen, daß der Mensch in dem Maße Mensch ist, als er 

die gesunde Vernunft walten läßt und seinen zukünftigen Aufenthalt 

im Himmel ins Auge faßt, und daß er in dem( Maße nicht Mensch ist, 
als er die entartete Vernunft walten läßt und nur sein Verweilen in 

dieser Welt im Sinn hat. Natürlich sind auch sie Menschen, dod1 nicht 
der Wirklichkeit, sondern nur dem Vermögen nad1, besitzt doch jeder 
Mensch das Vermögen, die Wahrheiten einzusehen und das Gute zu 
wollen. Will er es nicht, so kann er doch in seinem Äußeren den Schein 
eines Menschen annehmen und gleichsam dessen Affen spielen. 

4 1 8  Das Gute ist deshalb der Nächste, weil es dem Willen angehört, dieser 
aber das Sein des Menschenlebens darstellt. Das Wahre des Verstandes 
ist auch der Nächste, doch nur soweit es aus dem Guten des Willens 
hervorgeht. Dieses gestaltet sich nämlich im Verstande und stellt sich 

dort im Licht der Vernunft sichtbar dar. Daß das Gute der Nächste 
ist, ergibt sich aus aller Erfahrung; denn wie könnte man eine Person 
anders lieben als nach der Beschaffenheit ihres Willens und Verstandes, 

d. h. nach ihrem Guten und ihrer Gerechtigkeit? Wer liebt z. B. seinen 

König, Fürsten, Herzog, Statthalter, Bürgermeister, i rgendeine obrig· 
keitliche Person oder irgendeinen Richter aus einem anderen Grunde 
als wegen der Gerechtigkeit und Urteilskraft, die sie in ihren Hand
lungen und Reden zum Ausdruck bringen? Oder wer liebt einen 

Primas, einen Geistlichen oder Domherrn anders als nach Maßgabe 
seiner Bildung, der Reinheit seines Lebenswandels und seines Eifers 

für das Heil der ihm anvertrauten Seelen? Wer liebt einen Feldherrn 
oder irgendeinen der ihm unterstellten Offiziere aus einem anderen 
Grunde als wegen seiner Tapferkeit und zugleich wegen seiner Klug· 
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heit? Wer liebt einen Kaufmann nicht entsprechend seiner Redlichkeit, 
einen Arbeiter oder Diener entsprechend seiner Treue? Ja, wer liebt 
nicht einen Baum wegen seiner Frucht, ein Grundstück wegen seiner 

Fruchtbarkeit, einen Stein wegen seiner Kostbarkeit usw? 

Und merkwürdigerweise liebt nid1t allein der Rechtschaffene die Güte 

und Gerechtigkeit im anderen, sondern auch der Schlechte, weil er von 
einem solchen Mensd1en keinen Schaden für seinen guten Ruf, seine 

Ehre und sein Vermögen befürchten muß. Eine solche Liebe zum 
Guten ist freilich keineswegs Nächstenliebe, denn der Sd1lechte liebt 

seinen Nebenmenschen nicht innerlich, sondern nur soweit er ihm 

nützlich ist. Die echte Nächstenliebe besteht vielmehr darin, daß man 
das Gute im anderen aus dem Guten in sich selbst liebt, denn dann 
liebt und verbindet sich das Gute gegenseitig. 

4 1 9 Ein Mensch, der das Gute liebt, weil es gut ist und das Wahre, weil 

es wahr ist, liebt ganz besonders den Nächsten, und zwar deshalb, 

weil er den Herrn liebt, der das Gute und Wahre selbst ist, ja außer 
dem es keine Quelle der Liebe zum Guten und von daher zum Wahren 
und somit zum Nächsten gibt. Die Liebe zum Nächsten bildet sich 
also aus himmlischem Ursprung. Ob wir von Nutzwirkung oder vom 

Guten sprechen, ist einerlei i wer Nutzen schafft, tut Gutes, und die 
Größe und Beschaffenheit des mit dem Guten verbundenen Nutzens 

bestimmt, wie weit das Gute wirklich gut ist. 

VII. 

NÄCHSTENLIEBE UND GUTE WERKE SIND ZWEI VERSCHIE
DENE DINGE WIE WOHLWOLLEN UND WOHLTUN. 

420 Jeder Mensch hat ein Inneres und ein Äußeres, innerer und äußerer 
Mensd1 genannt. Wer nicht weiß, worin diese sich unterscheiden, kann 

auf die Meinung verfallen, der innere Mensch sei einfach der, welcher 
denkt und will, der äußere der, welcher redet und handelt. Zwar sind 
Reden und Handeln Sache des äußeren, Wollen und Denken Sache 
des inneren Menschen, aber sie sind nicht deren Wesentliches. Nun 

ist freilich nach allgemeiner Auffassung das Gemüt des Menschen der 
innere Menschi allein das Gemüt selbst ist in zwei Regionen gegliedert, 
eine geistige, die zugleich höher und inwendiger ist, und eine natür-
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liehe, die niedriger und äußerlicher ist. Das geistige Gemüt richtet sein 

Augenmerk vor allem auf die geistige Welt und findet seine Gegen

stände in den Dingen jener Welt, mögen diese nun dem Himmel oder 

der Hölle angehören, die ja beide Teile der geistigen Welt sind. Das 
natürliche Gemüt hingegen blickt hauptsächlich in die natürliche Welt 

und hat deren Dinge, gute wie böse, zum Gegenstand. Alle Hand

lungen und Reden des Menschen gehen unmittelbar aus der unteren 

Region seines Gemüts hervor, mittelbar aber aus der oberen Region. 

Der untere Gemütsbereich liegt nämlich den Sinnen des Körpers im 

gleichen Maße näher, wie der obere ferner. Das Gemüt ist in dieser 
Weise gegliedert, weil der Mensch dazu geschaffen wurde, zur gleichen 
Zeit geistig und natürlich, das heißt aber Mensch und nicht Tier zu 

sein. 

Damit ist klar, daß jemand, der vor allem die Welt und sich selbst im 

Auge hat, ein äußerlicher Mensch ist, da bei ihm nicht nur der Körper, 

sondern auch das Gemüt natürlich ist. Auf der anderen Seite ist nun 

aber auch klar, daß jemand, der sein Augenmerk vor allem auf die 
Dinge des Himmels und der Kirche richtet, ein innerlicher Mensch ist, 

weil bei ihm sowohl das Gemüt als auch der Körper geistig ist. Der 

Körper eines solchen Menschen ist in dem Sinne geistig, daß seine 

Handlungen und Reden aus dem oberen, d. h. geistigen Gemüt durch 
das untere oder natürliche Gemüt hervorgehen. Bekanntlich bringt ja 
der Körper nur die Wirkungen, das Gemüt hingegen die Ursachen 
hervor. Die Ursache aber ist das Ein und Alles in der Wirkung. Die 
Tatsache, daß das menschliche Gemüt auf die genannte Weise gegliedert 
ist, zeigt sich deutlich daran, daß sich der Mensch verstellen und die 

Rolle eines Schmeichlers, Heuchlers und Schauspielers übernehmen, 
den Worten eines anderen Beifall spenden und dabei doch innerlich 
darüber lachen kann. Tut er dies, so kennzeidmet es den Zustand 
seines oberen Gemüts, während seine Verstellung dem unteren Gemüt 

entspringt. 

4 2 1  Dies zeigt nun auch, wie man die Behauptung zu verstehen hat, daß 
Nächstenliebe und gute Werke sich wie Wohlwollen und Wohltun 
unterscheiden. Der Form nach sind sie nämlid1 so verschieden wie das 

denkende und wollende Gemüt und der Körper, durch den das Gemüt 

redet und handelt. Dem Wesen nach aber sind sie verschieden, weil 

das Gemüt selbst in zwei Bereiche gegliedert ist, von denen, wie oben 
ausgeführt wurde, der innere geistig und der äußere natürlich ist. 

Demnach entspringen Werke, die aus dem geistigen Gemüt des Men

schen hervorgehen, seinem Wohlwollen, das die eigendiene Nächsten· 
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liebe ist, Werke hingegen, die aus dessen natürlichem Gemüt hervor

gehen, einer Art von Wohlwollen, die trotz ihrer äußeren Erscheinung 

nichts mit wahrer Nächstenliebe zu tun hat. Äußerlich mögen sie zwar 
als Ausdruck der Nächstenliebe erscheinen, ihrer inneren Form nach 

sind sie es nicht i denn was nur äußerlich den Anschein der Nächsten
liebe erweckt, das trägt nicht das Wesen der Nächstenliebe in sich. 
Man kann dies durch den Vergleich mit dem Samen veranschaulichen, 

der in die Erde gesät wird. Aus jedem Samenkorn entspringt, je nach 

seiner Beschaffenheit, entweder ein nützliches oder ein unnützes Ge

wächs . Das gleiche geschieht mit dem geistigen Samen, d. h. dem 
Wahren, das die Kirche aus dem Göttlichen Wort schöpft. Daraus 
bildet sich eine Lehre, u. z. eine nützliche, wenn dieses Wahre aus 

reinen Wahrheiten, eine unnütze, wenn es aus verfälschten Wahrheiten 
besteht. Ebenso ist es nun auch mit der Nächstenliebe, die aus dem 

Samen des Wohlwollens erwächst : Handelt es sich um ein Wohlwollen 

aus Selbst- und Weltliebe, so ist die daraus hervorgehende Nächsten
liebe uned1t, handelt es sich jedoch um ein Wohlwollen, das im engeren 

oder weiteren Sinn wirklich dem Nächsten gilt, so ist die daraus ent
springende Nächstenliebe echt. Hierüber wurde jedod1 im Kapitel über 

den Glauben mehr gesagt, insbesondere in dem Abschnitt, der davon 
handelt, daß die Nächstenliebe im Wollen des Guten besteht und die 
guten Werke im Tun des Guten aus dem Wollen des Guten (Nr. 374), 

und daß Nächstenliebe und Glaube, sofern sie nicht, wenn immer 
möglich, zu Werken gedeihen und darin ihren gemeinsamen Bestand 
haben, lediglich Gedankendinge und mithin vergänglich sind (Nr. 375 f.) . 

VIII . 

WIRKLICHE NÄCHSTENLIEBE BESTEHT DARIN, DASS MAN 
IN SEINEM AMT, GESCHÄFT UND BERUF UND IM VERKEHR 

MIT ALLEN MENSCHEN GERECHT UND TREU HANDELT. 

4 2 2  Die wirklid1e Nächstenliebe besteht deshalb darin, daß man in seinem 

Amt, Geschäft und Beruf gerecht und treu handelt, weil alles, was man 

so tut, der Gesellschaft zum Nutzen gereid1t, der Nutzen aber das 
Gute und das Gute im abstrakten Sinne, d. h. abgesehen von der 

Person, der Nächste ist. Daß nicht nur der einzelne Mensch, sondern 
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auch jede kleinere und größere Gesellschaft bis hin zum Vaterland ein 

Nächster ist, wurde oben gezeigt. Ein König z. B., der seinen Unter

tanen im Tun des Guten ein Beispiel gibt, der will, daß sie nach den 
Gesetzen der Gerechtigkeit leben und diejenigen, die das wirklich tun, 

belohnt, der jeden nach seinem Verdienst beachtet, seine Untertanen 

gegen Beleidigungen und Angriffe schützt, der der Vater seines Reiches 
ist und ganz allgemein für das Wohl seines Volkes sorgt, ist in seinem 

Herzen eine Verkörperung der Nächstenliebe, und seine Taten sind 

gute Werke. Ein Priester, der die Wahrheiten aus dem Göttlid1en 

Wort lehrt und die Angehörigen seiner Kird1e dadurch zum Guten des 

Lebens und folglich zum Himmel führt, übt in hervorragendem Maße 

Nächstenliebe, weil er für die Seelen sorgt. Ein Richter, der bei seinem 

Urteilsspruch nur die Gerechtigkeit und das Gesetz berücksichtigt, nicht 

aber Geschenke, Freundschaft und Verwandtschaft, sorgt dadurd1 zu
gleich für die Gesellschaft wie für den einzelnen Mensd1en; für die 

Gesellschaft, weil sie so im Gehorsam gegenüber dem Gesetz und in 

der Furcht vor der Ubertretung desselben gehalten wird, für den 

einzelnen Menschen, weil er ihm zeigt, daß die Gerechtigkeit am Ende 
über die Ungerechtigkeit triumphiert. Ein Kaufmann, der aus Redlidl

keit und nicht aus betrügerischer Absicht handelt, berücksichtigt eben

falls das Wohl des Nächsten, mit dem er Handel treibt. Das gleiche 

gilt auch vom Arbeiter oder vom Handwerker, wenn er seine Arbeit 
treu und redlich und nicht mit hinterlistiger oder betrügerischer Absicht 

ausführt. Und ebenso verhält es sich mit allen übrigen, z. B. mit 

Schiffskapitänen und Seeleuten, mit Landwirten und Dienstboten * .  

423  Dies ist die Nächstenliebe selbst, weil sich ihr Begriff folgendermaßen 

bestimmen läßt : Nächstenliebe besteht darin, daß man nicht nur dem 
Nächsten in der Einzahl, sondern auch dem Näd1sten in der Mehrzahl 

tagtäglich und unausgesetzt Gutes tut; dies aber kann nicht anders als 

dadurch geschehen, daß jedermann in seinem Amt, Geschäft und Beruf 
und in seinem Umgang mit allen Menschen stets das tut, was gut und 

gerecht ist; denn dies ist jedermanns tägliche Beschäftigung, und selbst 
wenn er sie nicht gerade ausübt, so nimmt sie doch unausgesetzt sein 
Gemüt ein, und sein Sinnen und Trachten ist darauf gerichtet. Ein 
Mensch, der auf diese Weise Nächstenliebe übt, wird mehr und mehr 

zu einer Form derselben ; denn Gerechtigkeit und Treue gestalten sein 

Gemüt und deren Ausübung seinen Körper. Nach und nach will und 

• In einem nachgelassenen kleinen Werk über die Karitas hat Swedenborg 

ausführlich darüber gehandelt. Deutsch im Swedenborg-Verlag. 
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denkt er dann aus seiner dadurch erlangten Form heraus überhaupt 
nichts anderes mehr, als was zur Nächstenliebe gehört. Menschen 

dieser Art werden zuletzt wie die, von denen es im Wort heißt, daß 
sie das Gesetz in ihrem Herzen eingeschrieben tragen. Sie setzen auch 

keinerlei Verdienst in ihre Werke, weil sie nicht an Verdienst, sondern 
nur an die Pflicht dabei denken, die jedem Bürger gebietet, so zu 
handeln. Freilich kann der Mensch keineswegs aus sich selbst nach den 
Erfordernissen der geistigen Gerechtigkeit und Treue handeln ; denn 
jeder übernimmt als Erbe von seinen Eltern den Hang, das Gute und 

Gerechte nur um seiner selbst und der Welt willen zu tun ; niemand 
aber ererbt den Hang, es wegen des Guten und Gerechten zu tun. 

Daher gelangt nur der zu einer geistigen Nächstenliebe und eignet sie 
sich durch die Ausübung an, der den Herrn anbetet und bei dem, was 

er tut, vom Herrn her handelt. 

424 Viele Menschen haben freilich, obwohl sie in ihrem Beruf gerecht und 

redlich sind und mithin Werke der Nächstenliebe vollbringen, dennoch 
keine Nächstenliebe in sich. In ihnen übt die Selbst- und Weltliebe, 

nicht aber die Liebe des Himmels die Vorherrschaft aus. Ist diese 
dennoch irgendwie in ihnen vorhanden, so nur unter der Herrschaft 

der Selbst- und W eltliebe, d. h. wie ein Sklave unter seinem Herrn, ein 

gemeiner Soldat unter seinem Offizier oder wie ein Türhüter an der 

Tür. 

IX. 

DIE WOHLTATEN DER NÄCHSTENLIEBE BESTEHEN DARIN, 
DASS MAN DEN ARMEN GIBT UND DEN NOTLEIDENDEN 

HILFE LEISTET, JEDOCH MIT KLUGHEIT. 

425 Man muß unterscheiden zwischen den Pflichten und den Wohltaten 

der Nächstenliebe. Unter den Pflichten der Nächstenliebe wird alles 
das verstanden, was unmittelbar aus ihr hervorgeht und, wie soeben 
gezeigt wurde, in erster Linie aus den Obliegenheiten desjenigen 
Berufs besteht, den man ausübt. Unter den Wohltaten der Nächsten
liebe hat man hingegen diejenigen Hilfeleistungen zu verstehen, die 

unabhängig davon vollbracht werden. Sie heißen Wohltaten, weil es 

im eigenen Ermessen und in der freien Entscheidung des Menschen 

liegt, sie zu tun, und weil sie von dem Empfänger, dem sie erwiesen 



W 0 H L T A T  IG K E I T 55 1 

werden, nicht anders denn als Wohltaten angesehen werden, ausge

teilt je nach den Gründen und Absichten, die der Wohltäter in seinem 

Gemüt erwägt. Allgemein glaubt man, die Nächstenliebe bestünde nur 

darin, den Armen zu geben, den Notleidenden beizustehen, für Witwen 

und Waisen zu sorgen, Beiträge zur Errichtung von Spitälern, Kranken

asylen, Pilger- und Waisenhäusern, vor allem aber von Kirchen und 
deren Ausschmückung und finanzieller Sicherstellung zu spenden. 
Mand1es von dem, was auf diese Weise getan wird, hat jedoch nichts 

mit der eigentlid1en Nächstenliebe, sondern nur mit deren äußerer 

Erscheinung zu tun. 

Diejenigen, die derartige Wohltaten für die eigentliche Nächstenliebe 
halten, können gar nicht umhin, ein Verdienst in diese Werke zu 
setzen. Selbst wenn sie mit den Lippen bekennen, daß sie nicht 

wünschten, daß ihnen diese Dinge als Verdienst angeschrieben würden, 
so ist doch inwendig in ihnen der Glaube an deren Verdienstlichkeit 

verborgen. Nach dem Tode stellt sich dies deutlich bei ihnen heraus ; 
denn dann zählen sie ihre Werke auf und verlangen als Lohn dafür 

die ewige Seligkeit. Es wird jedoch eine Untersuchung über den Ur
sprung und mithin die Besd1affenheit derselben eingeleitet, und wenn 

sich dabei herausstellt, daß sie entweder aus Stolz, aus dem Streben 

nach Ruhm, aus bloßer Freigebigkeit, aus Freundschaft, rein natürlimer 
Neigung oder gar aus Heuchelei entsprungen sind, so werden sie 

dementspred1end gerichtet; denn die Werke tragen die Besmaffenheit 

ihres Ursprungs in sich. Echte Nächstenliebe aber findet sich bei denen, 

die sich dieselbe angeeignet haben, indem sie bei ihrem Tun stets 
Geremtigkeit und Urteil walten ließen und indem sie dabei keinerlei 

Lohngedanken hegten, gemäß den Worten des Herrn bei Lukas 1 4, 

1 2-14. Solche Menschen pflegen auch Werke von der Art, wie sie 
oben erwähnt wurden, als Wohltaten, ja selbst als Pflichten zu be

zeimnen, obwohl sie bei ihnen tatsämlich Werke der Nächstenliebe 

sind. 

4 2 6  Bekanntlich geben sich manche Menschen, die jene Wohltätigkeit geübt 
haben, welche in den Augen der Welt als Zeichen der Nächstenliebe 
gilt, der Meinung und dem Glauben hin, sie hätten tatsächlim Werke 
der Nächstenliebe vollbramt. Diese Menschen sehen in ihren Wohl

taten etwas ähnliches wie viele Anhänger des Papsttums in den Ablaß

briefen, um derentwillen sie von ihren Sünden gereinigt seien und man 

ihnen wie den Wiedergeborenen die himmlische Seligkeit schenken 

müsse. Dabei aber betrachten sie Ehebruch, Haß, Rache, Betrügereien 
und ganz allgemein die fleischlichen Lüste, denen sie sim nach Belieben 
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hingeben, nicht als Sünde. Allein was sind unter diesen Umständen 

ihre guten Werke anderes als gemalte Engelsbilder in den Händen von 
Teufeln, oder Kästchen aus Lapislazuli, in denen Wasserschlangen 

gehalten werden ? Ganz etwas anderes ist es aber, wenn die genannten 
Wohltaten von Menschen geübt werden, die derartiges Böses als etwas 

der Nächstenliebe Verhaßtes fliehen. 
Nichtsdestoweniger haben jene Wohltaten, besonders die Zuwendungen 

an Arme und Bettler, mancherlei gute Wirkungen, werden dod1 dadurch 
Kinder und Dienstboten, wie überhaupt einfache Menschen, in die 

Nächstenliebe eingeführt. Solche Taten sind nämlid1 deren Äußeres, 

durch dessen Erfüllung sie sich an die Pflichten der Nächstenliebe 
gewöhnen ; sie sind gleichsam die ersten Versuche oder die nod1 
unreifen Früchte der Nächstenliebe. Bei denen, die später durch richtige 

Erkenntnisse von der Nächstenliebe und vom Glauben vervollkommnet 
werden, reifen diese Früchte aus. Die betreffenden Menschen betrachten 

daher ihre früheren Werke, die sie in der Einfalt ihres Herzens getan 
hatten, als etwas, das sie zu tun schuldig waren. 

4 2 7  Heutzutage hält man die genannten Wohltaten deshalb für die eigent
limen Handlungen der Nächstenliebe, die im Göttlichen Wort unter 

den guten Werken verstanden werden, weil die Nächstenliebe dort so 
oft durch die Forderung umschrieben wird, daß man den Armen geben, 

den Notleidenden beistehen und für die Witwen und \'qaisen sorgen 
solle. Bisher wußte man nämlim nicht, daß im Buchstaben des Gött

l ichen Wortes nur solche Dinge erwähnt werden, die das Äußere, ja 
das Äußerste des Gottesdienstes darstellen, daß man aber darunter 

die geistigen, d. h. inneren Dinge zu verstehen hat. Darüber vergleiche 
man oben im Kapitel über die Heilige Smrift die Abschnitte 1 93 bis 

209, aus denen hervorgeht, daß die Armen, Bedürftigen, Witwen und 
Waisen, die im Wort genannt werden, jene bezeidmen, die all dies 
dem Geiste nach sind. In dem Werk »Die Enthüllte Offenbarung« 
wurde der Nachweis geführt, daß unter den Armen diejenigen zu 
verstehen sind, denen es an den Erkennt11issen des Wahren und Guten 
mangelt (Nr. 209) , und unter den Witwen diejenigen, die ohne Wahr

heiten sind, sich aber doch danach sehnen (Nr. 764), und so weiter. 

4 2 8  Menschen, die von Geburt an mitleidig sind und ihre natürliche Anlage 

nimt dadurch vergeistigen, daß sie sie im Geiste echter Nächstenliebe 
ausüben, glauben, die Nächstenliebe fordere von ihnen, jedem Armen 

etwas zu geben und jedem Notleidenden beizustehen, ohne vorher zu 

untersumen, ob die Betreffenden gut oder böse sind. Sie halten dies 
für überflüssig, da sie sagen, Gott blicke nur auf die Hilfe und das 
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Almosen. Diese Menschen werden jedoch nad1 dem Tode sorgfältig 

unterschieden und geschieden von denen, die bei ihren Wohltaten der 
Näd1stenliebe mit Klugheit zu Werke gegangen waren. Diejenigen 
nämlich, die sid1 bei solchen Wohltaten von jener blinden Idee der 

Nächstenliebe leiten ließen, tun ebenso den Bösen wie den Guten wohl. 

Die Bösen werden aber dadurch instand gesetzt, weiter Böses zu tun 
und die Guten zu schädigen. Solche Wohltäter tragen deshalb auch die 

Mitschuld an der Verletzung der Guten. 
Einem Bösewicht derlei Wohltaten zu erweisen, heißt so viel als einem 

Teufel Brot zu geben, das derselbe sogleich in Gift verwandelt; denn 
alles Brot ist in der Hand des Teufels Gift, und wenn es das nicht ist, 

so verwandelt er es darein. Dies gelingt ihm, indem er Wohltaten als 
Lockmittel zum Bösen benutzt. Einem Bösewicht Wohltaten zu er

weisen, heißt ferner soviel, als einem Menschen, der einem anderen 
feind ist, das Schwert zu reichen, mit dem er den anderen dann tötet; 
es heißt auch so viel, als einem Werwolf den Hirtenstab zu übergeben, 

damit er die Schafe auf die Weide führe, der aber damit natürlich die 
Sd1afe gerade im Gegenteil von der Weide weg in die Einöde führt, 

um sie dort zu schlachten ; und schließl ich heißt es soviel, als ein 
Regierungsamt einem Räuber anzuvertrauen, dessen einziges Sinnen 

und Trachten auf Beute geht und der lediglich Recht spricht und Gericht 

übt im Hinblick auf die Größe und Menge derselben. 

X. 

ES GIBT DFFENTLICHE, HAUSLICHE UND PRIVATE 

PFLICHTEN DER NÄCHSTENLIEBE. 

429 Die Wohltaten und die Pflichten der Nächstenliebe unterscheiden sich 

voneinander wie das, was aus freiem Willen und was aus Notwendig
keit geschieht. Unter den Pflid1ten der Nächstenliebe verstehen wir 
jedoch in diesem Zusammenhang nicht die Pflichten, die sich aus einem 
Amt in einem Königreich oder einer Republik ergeben - etwa die 

Verwaltungspflichten eines Ministers, die richterlichen Pflichten eines 

Richters usw. -, sondern die Pflichten eines jeden Menschen, welchen 
Beruf er auch ausüben möge. Mit anderen Worten, wir meinen jene 

Pflichten, die einen anderen Ursprung haben, aus einem anderen als 
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aus dem amtlichen Willen fließen, und die infolgedessen von seiten 
derer aus Nächstenliebe erfüllt werden, die in der Nächstenliebe 

stehen, umgekehrt aber nicht aus Nächstenliebe von seiten derer, die 

keine Nächstenliebe haben. 

430  Zu den öffentlichen Pflid1ten, die nicht mit den Berufspflichten zu 
verwechseln sind, zählen vor allem die Steuern und Abgaben. Sie 

werden von denen, die geistig sind, in einer ganz anderen Gesinnung 
entrichtet als von denen, die natürlich sind. Die Geistigen bezahlen 

Steuern und Abgaben aus Wohlwollen, weil sie damit beitragen zur 

Erhaltung und zum Schutz des Vaterlandes und der Kirche, sowie zu 
deren Verwaltung durch niedere und höhere Beamte, denen aus Mitteln 
des öffentlichen Haushalts Gehälter und Besoldungen zu zahlen sind. 

Diejenigen, die im Vaterland wie auch in der Kirche den Näd1sten 
erblicken, entrichten daher ihre Abgaben aus eigenem Antrieb und um 

das öffentliche Wohl zu fördern. Sie halten es für eine Ungerechtigkeit, 

dabei zu täuschen oder zu hintergehen. Anders die, denen das Vater
land und die Kirche nicht als Nächster gilt. Sie leisten die Abgaben 

nur ungern und widerstrebenden Herzens. So oft sie die Gelegenheit 
dazu erblicken, erlauben sie sich dabei Betrügereien und Unterschleife. 

Ihnen ist allein das eigene Haus und das eigene Fleisch der Nächste. 

4 3 1  Häusliche Pflichten sind die der Ehegatten untereinander und gegen
über ihren Kindern, sowie der Kinder gegenüber ihren Eltern, ferner 

die des Hausherrn und der Hausfrau gegenüber Knechten und Mägden, 
sowie der Knechte und Mägde ihnen gegenüber. Diese Pflichten sind, 

da sie mit der Erziehung und dem Hauswesen zusammenhängen, so 

zahlreich, daß ihre Behandlung einen eigenen Band erfordern würde. 

Zur Erfüllung dieser Pflichten werden die Mensd1en durch eine andere 

Liebe angespornt als zu ihren Berufspflichten ; so die Ehegatten zu 

ihren gegenseitigen Pflichten durch die eheliche Liebe, Vater und 
Mutter zu ihren Pflichten gegenüber den Kindern durch die sogenannte 

Elternliebe, die jedem Menschen eingepflanzt ist, und die Kinder zu 

ihren Pflichten gegenüber den Eltern wiederum aus und gemäß einer 
anderen Liebe, die sich eng mit dem Gehorsam aus Pflicht verbindet. 

Die Pflichten des Hausherrn und der Hausfrau gegenüber Knechten 

und Mägden haben jedoch etwas von der Liebe zum Herrschen an sich, 
die bei einem jeden entsprechend seinem Gemütszustand verschieden 
ausgeprägt ist. 

b Aber die ehelime Liebe und die Liebe zu den Kindern, zusammen mit 
den entsprechenden Pflichten und deren Ausübung, erzeugen die 

Nächstenliebe nicht in dem Maße wie die Ausübung der Pflidüen, die 
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sich aus dem Beruf ergeben, denn die angeborene Elternliebe z .  B. 

findet sich sowohl bei den Bösen als bei den Guten, ja  zuweilen noch 

stärker ausgeprägt bei den Bösen ; sie findet sich auch bei den Raub

tieren und Vögeln, die nicht zur Nächstenliebe erweckt werden können. 

Es ist allgemein bekannt, daß Bären, Tiger und Schlangen diese Eltern

liebe ebenso kennen wie Schafe und Ziegen, oder die Uhus ebenso wie 
die Tauben. 

c Was nun insbesondere die Elternpflichten anlangt, so sind sie, innerlich 

betrachtet, ganz anders bei denen, die in der Nächstenliebe sind, als 
bei denen, die nicht darin sind, obwohl sie von außen ganz gleich er

scheinen. Bei ersteren verbindet sich diese Liebe mit der Nächsten
und Gottesliebe ; denn sie lieben ihre Kinder je nad1 deren Charakter, 

Tugenden, Lerneifer und Begabung für den Dienst innerhalb der 
mensd1lichen Gemeinschaft. Bei letzteren verbindet sich die Nächsten
liebe nicht mit der Elternliebe, weshalb viele von ihnen die bösen, 
charakterlosen und hinterlistigen Kinder mehr lieben als die guten, 
d1araktervollen und klugen, mithin die für die Gemeinschaft unnützen 
mehr als die nützlichen. 

432  Die privaten Pflichten der Nächstenliebe sind ebenfalls zahlreich. Dazu 
gehört es z. B . ,  daß man den Arbeitern ihren Lohn auszahlt, Zinsen 

entrid1tet, Zusagen hält, Pfänder wohl verwahrt und dergleichen Dinge 
mehr, die sich teils auf das Staatsrecht, teils auf das Privatrecht und 

teils auf das Sittengesetz gründen. Aud1 diese Pflichten werden von 

denen aus einer anderen Gesinnung erfüllt, die in der Nächstenliebe 

stehen, als von denen, die nicht darin stehen. Von ersteren werden sie 

mit Gerechtigkeit und Treue erfüllt, weil es ein Gebot der Näd1sten
liebe ist, daß man gegenüber allen Menschen gerecht und treu handeln 
soll, mit denen man irgendeine geschäftliche oder sonstige Verbindung 
eingeht. Darüber wurde oben in Nr. 422 f. gehandelt. Ganz anders 
werden diese Pflichten von denen wahrgenommen, die keine Nächsten
liebe haben. 

XL 

DIE ZERSTREUUNGEN DER NÄCHSTENLIEBE BESTEHEN IN 
MITTAGS- UND ABENDMAHLZEITEN, EBENSO AUCH IM 

GESELLIGEN VERKEHR. 

433  Bekanntlich ist es überall Brauch, daß man zu Mittag- und Abend

mahlzeiten einlädt. Diese Einladungen erfolgen aus den verschiedensten 



556 D I E  N A C H S T E N L I E B E  

Rücksichten ; vielfach z. B. ist es einfach die Rücksicht auf Freundschaft, 
Verwandtschaft oder heitere Geselligkeit, oftmals aber auch auf Vor

teile und Gegendienste, ja sogar auf Bestechung, wenn man hofft, den 
Gast dadurch auf seine Seite herüberziehen zu können. Bei den 

Großen dienen sie dazu, Ehrungen zu erweisen, an den Höfen der 

Könige zur Entfaltung königlichen Glanzes. Allein die Mittags- und 
Abendmahlzeiten der Nächstenliebe findet man nur in den Häusern 

derer, die in wechselseitiger Liebe und gemeinsamem Glauben stehen. 
In der christlichen Urkirche dienten diese Mahlzeiten keinem anderen 
Zweck; sie hießen Liebesmahle und wurden abgehalten, um sich 

miteinander von Herzen zu erfreuen und zu verbinden. Im einzelnen 

bezeichneten die Abendmahle die Vereinigungen und Verbindungen im 

ersten Zustand der Gründung der Kirche, weil dieser durch den Abend 
dargestellt wird * ;  Mittagsmahlzeiten bezeichneten dagegen dasselbe 
im zweiten Zustand, d. h. nachdem die Kird1e gegründet war, weil 

dieser Zustand durch den Morgen und Tag dargestellt wird. Bei Tisch 

führte man Gespräche über mancherlei Dinge, häusliche wie bürgerliche, 

vor allem aber kirchliche. Weil aber diese Zusammenkünfte Liebes

mahle waren, so lag allen Gesprächen, welches auch immer ihr Gegen
stand sein mochte, die Näd1stenliebe mit ihren Freuden und Wonnen 

zugrunde. 

Oie geistige Sphäre dieser Gastmähler war die Sphäre der Liebe zum 

Herrn und zum Nächsten, welche die Seelen aller Anwesenden heiter 
stimmte, dem Ton jeder Rede Weichheit verlieh und alle Sinne mit 

jener festlichen Stimmung erfüllte, die von Herzen kommt. Jeder 

Mensch nämlim verbreitet eine geistige Sphäre, welche der Neigung 
seiner Liebe bzw. dem daraus hervorgehenden Denken entspricht und 

die Menschen in seiner Gesellschaft, vor allem bei derartigen Mahl
zeiten, innerlich anregt. Sie teilt sich sowohl durch das Antlitz als aum 
durch die Atmung mit. Weil die Mittags- und Abendmahlzeiten oder 
die Gastmähler derartige Vereinigungen der Seelen bezeichneten, 

darum werden sie im Worte Gottes so oft erwähnt, und darum be
zeichnen sie dort aum im geistigen Sinne nichts anderes. Im höchsten 
Sinne wurde dies auch unter dem Passahlamm bei den Kindern Israels 

verstanden, ebenso wie unter den Mahlzeiten bei den anderen Festen 

und den gemeinsamen Opfermahlzeiten, die neben der Stiftshütte 
eingenommen wurden. Die eigentlid1e Verbindung wurde dabei durch 

• Der Abend gehörte für den Juden bereits zum folgenden Tag. 
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das Brechen und Austeilen des Brotes und durch das Trinken aus dem 

gemeinsamen Becher vorgebildet, den einer dem anderen darreichte. 

43 4  Was nun den geselligen Verkehr betrifft, so wurde er in der Urkirche 
zwischen denen gepflegt, die sich >>Brüder in Christus« nannten. Er 

führte daher zur Bildung von Gemeinschaften der Nächstenliebe, die 

geistige Bruderschaften darstellten. Hier empfingen sie in den schweren 

Zeiten der Kirche Trost, hier freuten sie sich gemeinsam über das 

Wachstum der Kirche, hier erholten sie sich seelisch von ihren geistigen 

und leiblichen Mühen und besprachen ihre Probleme. Und weil die 
Quelle dieser Gemeinschaften die geistige Liebe war, so waren sie vom 

geistigen Ursprung her vernünftig und sittlich. 
Heutzutage hat der gesellschaftliche Verkehr zwischen Freunden kein 

anderes Ziel als das Vergnügen gegenseitiger Unterhaltung, die Er

heiterung des Gemüts durch den Austausch von Ideen, mithin die 

Erweiterung des geistigen Gesichtsfeldes, die Entfesselung gehemmter 
Gedanken und durch all dies die Auffrisdlllng und Wiederherstellung 

der Sinne des Körpers und ihrer Verrichtungen in den gewohnten 

Zustand. Noch gibt es keinen gesellschaftlichen Verkehr aus Nächsten
liebe ; denn der Herr sagt, daß bei der Vollendung des Zeitlaufs, d. h. 

am Ende der Kirche das UnreCht siCh mehrt und die NäChstenliebe 

(gewöhnliCh : die Liebe vieler) erkalten wird ( Matth. 2 4 ,  12 ) . Die 

Ursache besteht darin, daß die Kirche den Herrn noch nicht als Gott 

des Himmels und der Erde anerkannt hatte und sich auch nicht un
mittelbar an Ihn wandte, von dem allein die echte Nächstenliebe aus

geht und einfließt. Ein gesellschaftlicher Verkehr aber, der die Seelen 

nicht durch eine Freundschaft verbindet, die der Nächstenliebe gleich 
zu werden trachtet, ist nichts als eine Nachahmung der Freundschaft 

mit trügerischen Beteuerungen gegenseitiger Liebe, verführerischer 

Einschmeichelung in die Gunst des anderen und Opfern zur Erzeugung 
körperlicher, ja sinnlicher Lustgefühle. Damit bewirkt man, daß sich 
die anderen forttreiben lassen wie Schiffe unter vollen Segeln und in 

einer günstigen Strömung. Im Heck des Schiffes aber stehen die Ränke

sdlmiede und Heuchler und führen das Steuer. 
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XII.  

DAS ERSTE ERFORDERNIS DER NÄCHSTENLIEBE BESTEHT 
DARIN, DAS BOSE ZU ENTFERNEN, DAS ZWEITE DARIN, 

DAS DEM NÄCHSTEN ZUM NUTZEN GEREICHENDE GUTE 
ZU TUN. 

4 3 5  Der Lehrsatz, daß das erste Erfordernis der Nächstenliebe darin be
stehe, dem Nächsten nichts Böses zu tun, und das zweite, ihm Gutes 

zu tun, nimmt in der Lehre von der Nächstenliebe die erste Stelle ein ; 
er ist wie die Tür zu dieser Lehre. Es ist allgemein bekannt, daß im 
Willen eines jeden Menschen von Geburt an Böses fest verankert ist ; 

und weil alles Böse sich gegen irgendwelche Menschen in der Nähe 

oder in der Ferne, wie auch gegen die Gesellschaft und das Vaterland 
richtet, so folgt, daß das ererbte Böse dem Näd1sten aller Grade böse 
will. Der Mensch kann schon aufgrund vernünftiger Uberlegungen 

sehen, daß alles Gute, das er tut, von diesem Bösen gleichsam ge

schwängert ist, falls er es nicht zuvor aus seinem Willen entfernt hat. 
Ehe dies geschieht, ist inwendig in seinem Guten Böses verborgen wie 

der Kern in der Schale oder das Mark im Knochen. Obgleich daher 
das Gute, das ein solcher Mensch tut, äußerlich gut erscheint, ist es 
doch im Innem nicht gut, sondern gleicht einer glänzenden Schale, die 

einen von Würmern zerfressenen Kern verbirgt, oder einer weißen 
Mandel, die innen schon in Fäulnis übergegangen ist, von wo aus 

faulige Adern bis an die Oberfläche reichen . 1' ·.,.� :_).: , 1, ;: .' • 

b Bösts wolkn und Gutes tun ist ein GP.gensatz in sich ;  denn das Böse 
entspringt dem Haß, das Gute der Liebe gegen den Nächsten. Mit 
anderen Worten : das Böse übt der Feind, Gutes der Freund des 
Nächsten. Derartige Gegensätze lassen sich nicht in Einem Gemüt 

vereinen, nämlich das Böse im inneren und das Gute im äußeren 

Menschen. Geschieht es dod1, so ist das Gute im äußeren Menschen 

wie eine oberflächlid1 geheilte Wunde, innen angefüllt mit verfaulendem 
Eiter. Ein solcher Mensch ist wie ein Baum, der bei morscher Wurzel 
dennoch Früchte trägt, die äußerlich genießbar, ja schmackhaft er
scheinen mögen, in Wirklid1keit aber widerlich und ungenießbar sind. 

Sie gleichen auch den weggeworfenen Schlacken, die geschliffen und 

gefärbt werden, so daß sie äußerlich smön erscheinen und als Edelsteine 
in den Handel gebrad1t werden können. Mit einem Wort, sie sind wie 
Uhueier, die einem als Taubeneier aufgeschwatzt werden. 
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c Man sollte wissen, daß das Gute, das der Mensch mittels seines Körpers 
tut, seinem Geist, d. h. seinem inneren Menschen entspringt. Dies aber 

ist jener Geist, der nach dem Tode fortlebt. Legt daher ein solcher 
Mensch den Körper ab, der seinen äußeren Menschen gebildet hatte, 

so ist er nun ganz und gar im Bösen und findet daran seine Lust. 
Vom Guten aber wendet er sich ab als von etwas, das sein Leben 

bedroht. Der Herr lehrt an vielen Stellen, daß der Mensch nichts an 
sich Gutes tun kann, ehe nicht das Böse entfernt ist : 

Man sammelt niCht Trauben von den Dornen, noc'h Feigen von den 

Disteln . . .  Ein fauler Baum kann niCht gute FrüChte bringen (Matth. 7, 

1 6-1 8). Wehe euch, ihr SChriftgelehrten und Pharisäer . . .  Ihr reinigt 

das Außere des BeChers und der SChüssel ,  inwendig aber sind sie voll 

des Raubes und Unmäßigkeit . Blinder Pharisäer, reinige zuvor das 

Innere des BeChers und der Schüssel, damit auc'h das Außere rein werde 

( Matth. 23 ,  25 f.). Und bei Jesaja heißt es : W asc'het euc'h . . .  Tut weg 

vor meinen Augen das Böse eurer Werke. Hört auf. Böses zu tun. 

lernet Gutes tun, trach tet nacn ReCht . . .  Dann, sind auch wie SCharlach 

eure Sünden, sollen sie weiß wie der SChnee werden (Jes. 1 ,  1 6-1 8). 

4 36  Der Mensch muß sich selbst von seinem Bösen reinigen, andernfalls 

gleicht er einem Knecht, der mit einem von Ruß und Kot besudelten 

Gesicht und Kleid daherkommt und zu seinem Herrn spricht : »Herr, 
wasche mich !« Würde ihm dieser nicht antworten : »Was redest du da, 

du törichter Knecht? Sieh her, hier ist Wasser, Seife und Handtuch ! 
Hast du nicht selber Hände mit der nötigen Kraft darin? Wasche dich 
nur selbst !«  Und Gott, der Herr, wird sicherlich sagen : »Von mir 

sind die Mittel zur Reinigung, und auch dein Wollen und Können 
stammt von mir. Gebrauche also diese meine Geschenke und Gaben, 

als ob sie dein Eigentum seien, so wirst du rein werden« 19. 

4 3 7  Man glaubt heutzutage, die Nächstenliebe bestehe nur darin, daß man 

Gutes tue, und wenn man sich daran halte, so unterlasse man ganz 

von selbst das Böse ; das Tun des Guten sei mithin das erste und das 
Nichttun des Bösen das zweite Erfordernis der Nächstenliebe. In 
Wirklichkeit ist es gerade umgekehrt : die Nächstenliebe fordert zu 

allererst, daß man das Böse entfernt, an zweiter Stelle folgt dann das 

Tun des Guten. In der geistigen und - von daher - auch in der 

natürlichen Welt ist es nämlich ein allgemeines Gesetz, daß man in 

dem Maß das Gute will, als man das Böse nicht will. So weit also, 
als man sich von der Hölle abwendet, aus der alles Böse heraufsteigt, 

wendet man sich dem Himmel zu, von dem alles Gute herabsteigt. 

Mithin wird man so weit vom Herrn angenommen, als man den Teufel 
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verwirft. Man kann nicht zwischen beiden stehen und den Hals bald 

nach dem einen, bald nach dem anderen drehen, um so zu beiden zu 
beten. Von denen, die dies versuchen, sagt der Herr: ICh kenne dein<? 

Werke, daß du weder kalt noCh warm bist. Wärest du doCh kalt oder 

warm. Da du aber lau bist, und weder warm noCh kalt, will iCh dich 

ausspeien aus meinem Munde (Offb. 3 ,  15 f.). Welcher Offizier könnte 
mit seiner Reiterschwadron zwischen zwei feindlichen Heeren hin- und 

herplänkeln und zu beiden halten? Niemand kann zu gleicher Zeit 
böse und gute Absichten gegenüber seinem Nächsten hegen, denn in 

einem solchen Falle würde sich das Böse im Guten verbergen, und 
wenn es auch nicht in Handlungen zum Vorschein kommt, so offenbart 

es sich doch in vielem, wenn man sorgfältig beobachtet. Der Herr 

sagt : Kein Knecht kann zwei Herren dienen . . .  Ibr könnt niCht Gott 

dienen und dem Mammon (Luk. 16, 1 3) .  
4 3  8 Niemand aber kann sich aus eigener Kraft und Machtvollkommenheit 

vom Bösen reinigen, ebensowenig wie dies andererseits geschehen 
könnte, ohne daß der Mensch diese Kraft und Macht wie sein Eigentum 

gebraucht. Wäre nicht diese eigene Kraft und Macht, niemand ver

möchte gegen das Reisch und dessen Lüste anzukämpfen, was doch 
einem jeden auferlegt ist ; ja der Mensch würde nicht einmal an einen 

solchen Kampf denken. Damit aber würde er zulassen, daß sid1 sein 
Gemüt allen Arten des Bösen öffnet, von dem er dann nur äußerlich 
durch die in der Welt geltenden Gesetze und die entsprechenden 
Strafen abgehalten werden könnte. Auch wenn er dann das Böse nicht 
tun würde, glid1e er doch innerlich einem Tiger, einem Leoparden oder 
einer Schlange, welche über die grausamen Folgen der Lustreize ihrer 

Triebe niemals Betrachtungen anstellen. Da nun der Mensch vor den 
wilden Tieren die Vernunft voraushat, so ist klar, daß er dem Bösen 
widerstehen soll, u. z. mit Hilfe der Macht und Kräfte, die ihm vom 

Herrn gegeben werden, ihm aber in jeder Hinsicht als seine eigenen 
erscheinen, weil dieser Anschein jedem Menschen vom Herrn um der 

Wiedergeburt, Zurechnung, Verbindung und ewigen Seligkeit willen 

verliehen worden ist. 
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XIII .  

BEI DER AUSUBUNG DER NÄCHSTENLIEBE SETZT DER 

MENSCH KEIN VERDIENST IN DIE WERKE, SOLANGE ER 
GLAUBT, DASS ALLES GUTE VOM HERRN STAMMT. 

439  Es gereicht dem Menschen zum Schaden, wenn er in die Werke, die er 
um des ewigen Heils willen tut, ein Verdienst setzt; denn darin liegt 

verschiedenes Böses verborgen, dessen er sich gar nicht bewußt ist. 

Es l iegt darin verborgen die Leugnung des Einfließens und Einwirkens 

Gottes in den Menschen, das Vertrauen in die eigene Kraft in den 

Dingen des Heils, der Glaube an sich selbst, statt an Gott, die Selbst
rechtfertigung, das Streben, aus eigener Kraft das Heil zu erlangen, die 

Ausschaltung der göttlid1en Gnade und Barmherzigkeit, die Ablehnung 
der Umbildung und Wiedergeburt durch göttliche Mittel, insbesondere 

die Schmälerung des Verdienstes und der Gerechtigkeit des Herrn, 
unseres Gottes und Heilands, die ein solcher Mensch sim selbst zu

eignet, überdies ein ständiges Streben nach Lohn, den man als ersten 
und letzten Zweck im Auge hat, das Ertränken und Auslöschen der 

Liebe zum Herrn und zum Nächsten, völlige Unwissenheit und Un

empfänglichkeit für die Freude der himmlismen Liebe, die nichts von 
einem Verdienst weiß, und stattdessen ein bloßes Gefühl der Selbst

liebe. 

Diejenigen nämlich, die in erster Linie an den Lohn und in zweiter 

Linie erst an das Heil denken, dieses also von jenem abhängig mamen, 
stellen die Ordnung auf den Kopf. Sie versenken die inwendigen An

liegen ihres Gemüts in ihr eigenes Ich, und in ihrem Körper besudeln 

sie dieselben mit dem Bösen ihres Fleisches. Daher kommt es, daß das 
mit dem Anspruch auf Verdienst auftretende Gute in den Augen der 

Engel wie mit Rostflecken bedeckt erscheint, das nicht mit einem solchen 

Anspruch auftretende Gute aber wie Purpur. Daß man das Gute nicht 
um des Lohnes willen tun soll, lehrt der Herr bei Lukas, wenn Er sagt : 

Wenn ihr denen Gutes tut ,  die euCh Gutes tun, was für Dank habt ihr 

davon 7 . . . Liebet vielmehr eure Feinde, tut Gutes und leihet, wo ihr 

niChts dafür hoffe t ,  dann wird euer Lohn groß und ihr werdet Söhne 

des HöChsten sein ,  denn Er ist gütig auCh gegen die Undankbaren und 

Bösen (Lukas 6, 33-3 6). Daß der Mensch nichts wirklim Gutes tun 

kann, außer vom Herrn, lehrt derselbe bei Johannes : Bleibet in mir und 

icb in euCh. Ebenso wie die Rebe niCht von siCh selber FruCht bringen 

kann, sie bleibe denn am WeinstoCk, so auCh ihr niCht ,  ihr b!eibet denn 
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in mir . . .  , denn ohne mic1J könnt ihr nichts tun (loh. 1 5 ,  4 f.), und an 
anderer Stelle : Der Mensc1J kann nic1Jts nehmen, es sei ihm denn vom 

Himmel gegeben (loh. 3, 27) .  

440 Es heißt jedoch nicht, den Lohn als Endzweck im Auge zu haben und 
ein Verdienst in die Werke zu setzen, wenn man danach trachtet, in 

den Himmel zu kommen und denkt, daß man deshalb das Gute tun 
müsse. Denn danach trachten auch die, die den Nächsten wie sid1 selbst 
und Gott über alles lieben, und sie tun es im Glauben an die Worte 

des Herrn : Viel ist eures Lohnes in den Himmeln (Matth. 5, 1 1  f. , 6, 1 ,  

1 0, 4 1  f . , Luk. 6 ,  23 .  35 , 1 4 ,  1 2-1 4 ,  loh. 4 ,  3 6), und daß diejenigen, 
die Gutes getan haben, als Erbschaft besitzen werden das Reic1J, das 

ihnen bereitet ist von der Gründung der Welt an (Mat th .  25 ,  3 4), daß 
Er einem jeglichen nach seinem Tun vergelten werde (Matth, 1 6 ,  2 7 ,  

Joh . 5 , 29 , Offb. 1 4 , 1 3 ,  20, 1 2 f. ,  Jer. 25 , 1 4 ,  32 , 1 9 ,  Hosc1J. 4 , 9 1  

Sac'h .  1 ,  6 ,  und an anderen Stellen. 

Diese Menschen leiten ihre Zuversicht, ewigen Lohn zu empfangen, 
nicht von irgendeinem Verdienst, sondern von ihrem Glauben an die 

Verheißung der göttlichen Gnade ab. Die Freude, ihrem Nächsten 
Gutes zu  tun, ist ihr Lohn, und eben diese Freude haben auch die 

Engel im Himmel. Sie ist geistig und ewig und übertrifft unendlich 

jede natürliche Freude. Wer darin ist, will nichts von einem Verdienst 
hören, sondern liebt das Tun und empfindet darin seine Glückseligkeit. 

Einen solchen Menschen betrübt es, wenn man glaubt, er tue das Gute 
um der Belohnung willen. Von dieser Art sind die Menschen, die ihren 
Freunden einfach um der Freundschaft willen Gutes tun, ihrem Bruder 
um der Bruderschaft willen, der Frau und den Kindern um der Frau 

und der Kinder willen, dem Vaterland um des Vaterlandes willen, 
somit allen um der Freundschaft und Liebe willen. Sie sagen es auch, 
daß sie das Gute nicht um ihret- sondern um der anderen willen tun, 

und ihre Worte überzeugen. 

4 4 1  Ganz anders verhält es sich mit denen, die bei ihrem Tun den Lohn als 

eigentlichen Endzweck im Auge haben. Sie gleichen denen, die ihre 
Freundschaften um der Vorteile willen zu schließen pflegen, Geschenke 
machen, Gefälligkeiten erweisen und eine Liebe bezeugen, welche 
scheinbar von Herzen kommt, die sich aber abwenden und die Freund

schaft aufkündigen, wenn sie das Erhoffte nicht erlangen, ja sich den 
Feinden und Hassern des ehemaligen Freundes anschließen. Sie gleichen 

auch den Ammen, die die Kinder nur um des Lohnes willen säugen und 
vor den Augen der Eltern küssen und hätscheln, die sie aber in dem 

Augenblick von sich stoßen, hart behandeln und schlagen, auslachen 
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wenn sie weinen, da man sie an ihrer feinen Kost etwas vermissen läßt 

und ihnen nid1t mehr auf jeden Wink hin Geschenke gibt. 

b Ferner gleichen sold1e Menschen denen, die ihr Vaterland nur vom 
Gesimtspunkt ihrer Selbst- und Weltliebe aus betramten, dabei er

klären, sie wollten ihr Gut und Leben für dasselbe opfern, aber sogleich 

übel von ihm reden und sich zu seinen Feinden smlagen, wenn es 

ihnen nimt gelingt, Ehrenstellen und Reimtümer als Belohnungen zu 

erhaschen. Sie sind auch wie Hirten, die allein um des Lohnes willen 
ihre Sd1afe weiden und dieselben mit ihrem Stab von der Weide in 

die Wüste hinaustreiben, wenn sie diesen Lohn nicht zur Zeit erhalten. 

Ähnlim wie diese sind jene Priester, die ihre dienstlichen Obliegenheiten 
nur wegen der damit verbundenen Einkünfte verrimten. Es bedarf 

keines Hinweises, daß sie das Heil der ihnen anvertrauten Seelen 
c gering achten. Ebenso verhält es sich mit den obrigkeitlichen Personen, 

die es allein auf die mit ihrem Amt verbundenen Würden und Ein
künfte abgesehen haben und das Gute nicht um des öffentlichen Wohles 
willen, sondern zur Befriedigung ihrer Selbst- und Weltliebe tun, die 

das einzige Gut ist, das sie in Atem hält. 

Das gleiche gilt für die übrigen, denn der Endzweck, um dessentwillen 
etwas geschieht, gibt den Aussmlag. Den Mittelursamen aber, die zur 

Ausübung der Funktion gehören, wird in dem Augenblick aufgekündigt, 

d da sie den Zweck nicht mehr fördern. So ist es nun auch mit denen, 
die in den Dingen des Heils Lohn aufgrund ihres Verdienstes fordern : 

Mit großem Selbstvertrauen erheben sie nach dem Tode Anspruch auf 
den Himmel. Sobald sim aber herausgestellt hat, daß sie kein bißmen 
Gottes- und Nächstenliebe besitzen, werden sie zu denen zurück

geschickt, die ihnen Unterrimt über Nächstenliebe und Glauben er

teilen können. Verwerfen sie deren Lehren, so sendet man sie zu 
ihresgleichen, unter denen einige sind, die Gott zürnen, weil sie keine 
Belohnung davongetragen haben, und die den Glauben als ein bloßes 
Gedankending bezeichnen. Sie sind es, die im Worte Gottes unter den 

Taglöhnern verstanden werden, denen in den Vorhöfen der Tempel die 

niedrigsten Dienste angewiesen wurden. Von ferne ersmeinen sie (in 

der geistigen Welt) wie Holzspalter. 

4 4 2  Es ist wohl zu merken, daß die Nächstenliebe und der Glaube an den 
Herrn aufs engste miteinander verbunden sind. Wie der Glaube, so 

ist daher aum die Nächstenliebe beschaffen. Oben in Nr. 362 f. kann 

man nachlesen, daß der Herr, die Nächstenliebe und der Glaube ein 
Ganzes bilden, ebenso wie das Leben, der Wille und Verstand im 

Mensmen, und daß sie alle drei zugrundegehen, wenn sie getrennt 
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werden, geradeso wie eine Perle, die zu Staub zerfällt. Nr. 373-377 

wurde ausgeführt, daß Nächstenliebe und Glaube in den guten Werken 

beisammen sind. Daraus folgt, daß die Beschaffenheit der Nächsten

liebe von derjenigen des Glaubens, die Beschaffenheit der Werke 
aber von derjenigen des Glaubens und der Nächstenliebe abhängt. 
Glaubt nun der Mensch, daß alles Gute, das er wie aus sich tut, vom 

Herrn stamme, dann ist er die werkzeugliehe Ursache und der Herr 

die Hauptursache des Guten. Beide Ursachen erscheinen dem Men
s chen als eine einzige, während in Wirklichkeit die Hauptursache das 

Ein und Alles der werkzeugliehen Ursache darstellt. Daraus folgt, daß 

der Mensch kein Verdienst in die Werke setzt, wenn er glaubt, daß 
alles wahrhaft Gute vom Herrn stamme. In dem Grad, in dem dieser 
Glaube bei ihm vervollkommnet wird, befreit ihn der Herr vom Wahn 
des Verdienstes. In diesem Zustand vollbringt der Mensch Werke der 

Nächstenliebe in Fülle, ohne zu fürchten, sich dafür etwa ein Verdienst 

zuzuschreiben, und schließlich empfindet er sogar geistige Lust an der 
Nächstenliebe. Damit aber wendet er sich mehr und mehr von der 
Vorstellung irgendeines Verdienstes ab, da er deren Schädlichkeit für 
sein Leben erkannt hat. Diese Vorstellung wird vom Herrn bei denen 
mit Leichtigkeit beseitigt, die sich dadurch mit der Nächstenliebe ver

traut machen, daß sie gerecht und redlich handeln in jedem Werk, 

Geschäft und Amt, ja gegenüber allen, mit denen sie in irgendeinem 
Verkehr stehen. Davon wurde oben Nr. 422 bis 424 gehandelt. Nur 
mit Mühe aber kann denen die Vorstellung eines Verdienstes genommen 
werden, die da meinen, Nächstenliebe erwerbe man sich lediglich 
dadurch, daß man Almosen gebe und die Notleidenden unterstütze ; 
denn indem sie dies tun, verlangen sie in ihrem Gemüt zuerst offen 
und dann im stillen Lohn und erheben Anspruch auf ein� Verdienst . 

. , 

XIV. 

DAS SITILICHE LEBEN IST NACHSTENLIEBE, 

VORAUSGESETZT DASS ES ZUGLEICH AUCH GEISTIG IST. 

4 4 3 Jeder Mensch lernt von den Eltern und Lehrern, sittlich zu leben, d. h. 
die Rolle eines guten Bürgers zu spielen und die Pflichten eines recht
schaffenen Lebens zu erfüllen. Diese beziehen sich auf die verschiedenen 
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Tugenden, die das Wesentliche des rechtschaffenen Lebens darstellen. 
Zuerst lernt es der Mensch, dem durd1 die sogenannten Anstands

formen Ausdruck zu geben, und wenn er dann älter wird, diesen 

Formen das Vernünftige hinzuzufügen und so zu vervollkommnen, was 

in seinem Leben sittlid1 ist. Denn das sittliche Leben ist bei den 

Kindern bis zur frühen Jugend rein natürlid1; erst später wird es mehr 

und mehr vernünftig. Wer nur tief genug darüber nachdenkt, kann 
sehen, daß das sittliche Leben identisch ist mit dem Leben der Nächsten
liebe. Oben, von Nr. 435 bis 438, wurde gezeigt, daß dieses Leben 

darin besteht, gut mit seinem Nächsten zu verfahren und sich so zu 

zügeln, daß man sein Leben nicht durch Böses befleckt. Im ersten 
Lebensabschnitt ist jedoch das sittliche Leben grundsätzlich nur in 

höchst äußerlicher Weise ein Leben der Nächstenliebe, d. h. es ist nur 
dessen äußerer und erster, nicht aber innerlicher Teil. 

b Der Mensch durchläuft nämlich von der Kindheit bis zum Greisen

alter vier Lebensabschnitte. Im ersten ist für ihn der Wille anderer 

Menschen maßgebend, nach deren Anweisungen er sich zu richten hat, 

im zweiten handelt er aus eigenem Antrieb und unter der Leitung 

seines Verstandes, im dritten wirkt der Wille auf den Verstand ein, 
der seinerseits den Willen auf das ridltige Maß bringt, und im vierten 
Lebensabschnitt handelt er aus begründeter Oberzeugung und nach 

einem festen Plan. Diese Lebensabschnitte betreffen die geistige und 
nicht in gleicher Weise die körperliche Entwicklung des Menschen ; denn 

der Körper kann sittlich handeln und vernünftig reden, während der 

innewohnende Geist das Gegenteil davon will und denkt. Daß der 
natürliche Mensch wirklich so ist, zeigt sich deutlich an den Gleisnern, 
Schmeichlern, Lügnern und Heuchlern, die bekanntlid1 ein doppeltes 

Gemüt haben, bzw. deren Gemüt in zwei miteinander uneinige Hälften 

geteilt ist. Anders ist es bei denen, die das Gute wollen und vernünftig 
denken, und die daher auch gut handeln und vernünftig reden. Sie 
sind es, die im göttlichen Wort unter den »Einfältigen im Geist« ver
standen werden. Sie werden einfältig genannt, weil ihr Gemüt nidlt 
zwiefältig ist. 

c Von hier aus kann man sehen, was eigentlich unter dem inneren und 
äußeren Menschen zu verstehen ist, und daß niemand von dem sitt

lichen Verhalten des äußeren Menschen auf die Sittlichkeit des inneren 
Menschen zu schließen vermag, da dieser möglicherweise ganz ent

gegengesetzt eingestellt ist und sich verbergen kann, ähnlich wie eine 
Schildkröte, die ihren Kopf in einer Muschelschale versteckt, oder wie 

eine Schlange, die ihn mit dem eigenen Leibe einwickelt. Ein solcher 
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scheinbar sittlicher Mensch gleicht einem Straßenräuber, der sich in der 
Stadt und im Wald ganz unterschiedlich verhält. In der Stadt benimmt 

er sich sittsam, im Walde aber zeigt er den Räuber. Vollkommen 

anders ist es bei denen, die innerlich oder dem Geist nach sittlich sind, 
d. h. durch die Wiedergeburt vom Herrn geworden sind. Diese sind 

es, die als geistig-sittliche Menschen bezeichnet werden. 

44 4 Ist das sittliche Leben zugleich geistig, so ist es auch ein Leben der 
N ächstenliebe, weil nämlich die Handlungen des sittlichen Lebens 

identisch sind mit denen der Nächstenliebe. Die Nächstenliebe besteht 

darin, daß man dem Näd1sten wohl will und daher auch gut mit ihm 
verfährt, und eben dies erfordert auch das sittliche Leben. Der Herr 

faßt dieses geistige Gesetz in die Worte : Alles nun, was ihr wollt ,  daß 

es euc'b die Menschen tun, das sollt auch ihr ihnen tun ,  denn darin 

besteht das Gesetz und die Propheten (Matth. 7, 1 2) .  Dies ist auch das 
allumfassende Gesetz des sittlichen Lebens. Nun würde es freilich viele 
Seiten erfordern, wollte man alle Werke der Nächstenliebe aufzählen, 
um sie mit den Werken des sittlichen Lebens zu vergleichen. Wir 
wollen uns daher darauf beschränken, zur Veranschaulichung auf die 

sechs Vorschriften der zweiten Gesetzestafel des Dekalogs zu verweisen. 
Es dürfte einem jeden klar sein, daß sie Gebote eines sittlichen Lebens 

darstellen, daß sie aber zugleich auch alles enthalten, was zur Nächsten

liebe gehört, man sehe oben Nr. 329-3 3 1 .  Aus den folgenden Worten 
des Paulus geht hervor, daß die Nächstenliebe all diese Gebote erfüllt : 

Liebet einander, denn wer den anderen liebt, hat das Gesetz erfüllt. 

Denn die Gebote : Du sollst nic'bt ehebrec'ben, nic'bt töten, nic'bt stehlen, 

kein falsChes Zeugnis ablegen, und so noc'b ein anderes Gebot ist, sind 

in dem einen zusammengeJaßt : Du sol1st den NäChsten lieben wie dic'b 

selbst. Die Liebe tut dem 'NäChsten niChts Böses. So ist nun die Liebe 

des Gesetzes Erfüllung (Röm. 1 3 ,  8-1 0) .  Wer nur aus seinem äußeren 
Menschen heraus denkt, muß sich tatsächlich wundern, daß die sieben :1 

Gebote der zweiten Tafel von ]ehovah auf dem Berge Sinai unter so 

großen Wunderzeichen verkündet wurden, obwohl sie doch in allen 

Königreichen der Erde, folglich auch in Ägypten, von wo die Kinder 

Israels eben erst gekommen waren, als Vorschriften des Gesetzes der 

bürgerlichen Gerechtigkeit galten, kann doch kein Reich ohne sie be
stehen. Jehovah hat sie jedoch deshalb verkündet und mit Seinem 

Finger auf steinerne Tafeln geschrieben, weil sie nicht nur Vorschriften 

der bürgerlichen Gesellsmaft und somit des natürlich-sittlichen Lebens, 
sondern auch der himmlischen Gesellsmaft, mithin des geistig-sittlichen 

Lebens sein sollten, und um zu zeigen, daß ein Verstoß gegen sie nimt 
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nur ein Verstoß gegen die Menschen, sondern auch gegen Gott ist. 

Denkt man über das Wesen des sittlichen Lebens nach, so kann man 

erkennen, daß es zugleich mit den menschlichen und den göttlichen 

Gesetzen in Einklang steht. Wer daher so lebt, daß diese beiden 

Gesetze für ihn eins sind, der ist ein wahrhaft sittlicher Mensch, und 

sein Leben ist nid1ts als Nächstenliebe. Die wahre Natur der Nächsten

liebe kann sich jedermann, wenn er nur will, anhand des äußeren sitt

lichen Lebens klarmachen. Man übertrage nur die Regeln dieses 

äußeren sittlichen Lebens, wie sie in den bürgerlichen Gemeinschaften 
gelten, auf den inneren Menschen, so daß sie dessen Wollen und 

Denken den Handlungen im äußeren ähnlich und gleichförmig gestalten, 

dann wird man die Nächstenliebe in ihrem wahren Bilde sehen. 

XV. 

EINE HERZENSFREUNDSCHAFT, DIE MAN MIT EINEM MEN

SCHEN EINGEHT, OHNE RUCKSICHT AUF DESSEN GEISTIGE 

BESCHAFFENHEIT, WIRKT SICH NACH DEM TODE SEHR 

SCHÄDLICH AUS. 

4 46  Unter der Herzensfreundschaft oder Freundschaft der Liebe verstehen 
wir jene innige Freundschaft, die nicht nur dem äußeren, sondern aud1 

dem inneren Menschen des Freundes entgegengebracht wird. Gefährlich 
ist sie dann, we1m man nicht untersucht, wie der Freund seinem 

Inneren oder Geiste, d. h. den Neigungen seines Gemüts nach beschaffen 

ist, nämlich ob sie der Nächsten- und Gottesliebe angehören und somit 

zur Gemeinschaft mit den Engeln des Himmels taugen, oder ob sie 

einer Gott und dem Nächsten zuwiderlaufenden Liebe entspringen 

und somit zur Gemeinschaft mit den Teufeln führen. Derartige Freund

schaften werden häufig und aus den verschiedensten Beweggründen 

und zu den verschiedensten Zwecken geknüpft. Sie unterscheiden s ich 

von der äußerlichen Freundsd1aft, die nur die (äußere) Person betrifft 

und um der vielfältigen körperlichen und sinnlichen Vergnügungen oder 
um der mannigfachen geschäftlichen Verbindungen willen eingegangen 

werden. Diese Art Freundschaft kann man mit jedermann unterhalten, 

auch mit dem Narren, der an der Tafel des Fürsten Kurzweil treibt. 
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Sie nennen wir einfach Freundschaft, jene andere Art aber bezeichnen 

wir als Herzensfreundschaft oder Freundschaft der Liebe; denn die 
bloße Freundschaft ist eine natürliche, die Liebe eine geistige Ver

bindung. 

4 4 7 Daß die Freundschaft der Liebe, die Herzensfreundschaft, nach dem 
Tode sehr nachteilig wirken kann, läßt sid-r aus der Beschaffenheit des 

Himmels und der Hölle sowie aus derjenigen des menschlichen Geistes 
und seiner Beziehung zu denselben erkennen. Was nun den Himmel 

betrifft, so gliedert er sich in unzählige Gesellschaften, u. z .  ent
sprechend der ganzen Mannigfaltigkeit, die bei den Neigungen der 

Liebe zum Guten besteht. Im Unterschied dazu ist die Hölle ent
sprechend den unzähligen Unterschieden gegliedert, die bei den 
Neigungen der Liebe zum Bösen bestehen. Der Mensd1 aber wird 

nach dem Tode, wenn er ein Geist ist, je nach seinem Leben in der 

Welt sogleich einer Gesellschaft zugeteilt, der seine herrschende Liebe 
entspricht, d. h. irgendeiner himmlischen Gesellschaft, wenn an der 
Spitze seiner Neigungen die Gottes- und Nächstenliebe gestanden 

hatte, irgendeiner höllischen Gesellschaft hingegen, wenn diese Stelle 
durch die Selbst- und Weltliebe eingenommen worden war. Gleich nach 

seinem Eintritt in die geistige Welt, der durch den Tod und die damit 

verbundene Ablegung und Grablegung seines materiellen Körpers be

wirkt wird, beginnt für ihn eine Zeit der Vorbereitung auf das Leben 

in der Gesellschaft, der er zugeteilt ist. Diese Vorbereitung verfolgt 

das Ziel, daß der Mensch alle jene Neigungen ablegt, die nicht mit 

seiner Grundneigung übereinstimmen. Die Folge davon ist, daß dann 

unter Umständen der eine vom anderen, der Freund vom Freunde, der 

Gefolgsmann vom Herrn, aber auch der Vater von seinen Kindern und 

der Bruder von seinem Bruder getrennt und ein jeder auf eine inner

liche Weise den ihm Ahnlichen zugesellt wird, mit denen er in Ewigkeit 

ein gemeinsames Leben führen soll, das recht eigentlich sein Leben ist. 
Während der ersten Zeit dieser Vorbereitung kommen sie jedoch noch 

zusammen und sprechen sich freundschaftlich miteinander aus, ebenso 

wie in der Welt. Nach und nach aber trennen sie sich von einander, 
und dies geschieht ganz unmerklich. 

44 8 Diejenigen hingegen, die in der Welt untereinander eine Herzens

freundschaft geschlossen hatten, können nicht ohne weiteres wie die 

anderen getrennt und verschiedenen, ihrem Leben entsprechenden 

Gesellschaften zugeteilt werden, da sie dem Geist nach innerlich ver
bunden sind. Sie können nicht voneinander losgerissen werden, da sie 

wie Zweige sind, von denen der eine dem anderen eingepfropft wurde. 
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Ist daher der eine von ihnen seinem inneren Zustand nach im Himmel, 

der andere hingegen in der Hölle, so bleiben sie gleichwohl miteinander 
verbunden, wenig anders als ein Schaf mit einem Wolf, eine Gans mit 

einem Fuchs oder eine Taube mit einem Habicht, und derjenige von 

den beiden, dessen Inneres in der Hölle ist, haucht seine höllischen 

Begierden dem anderen ein, dessen Inneres im Himmel ist. Es gehört 
nämlid1 zu den im Himmel wohlbekannten Dingen, daß zwar das Böse 

den Guten, nicht aber das Gute den Bösen eingehaucht werden kann, 
und zwar deshalb nicht, weil jeder Mensch ins Böse hineingeboren 
wird. Die Folge davon ist, daß einem guten Menschen, der auf die 

genannte Weise mit einem bösen verbunden ist, die inwendigen 

Regionen verschlossen werden und er zusammen mit ihm in die Hölle 
hinabgestoßen wird, wo er Hartes zu erdulden hat. Erst nach Verlauf 

einer gewissen Zeit kann er dort wieder herausgenommen und nun 

zum Himmel zubereitet werden. 

Es wurde mir gestattet, derartige Bindungen zu sehen, vor allem 
zwischen Brüdern und Verwandten, aber auch zwischen Herren und 
Gefolgsleuten, sowie zwischen gewissen Leuten und ihren Schmeichlern. 
Alle hatten entgegengesetzte Neigungen und waren völlig verschiedener 

Sinnesart. Einige von ihnen erschienen mir wie Ziegenböcklein und 
Leoparden, die einander küßten und die alte Freundschaft versicherten. 

Dabei bemerkte ich aber, wie die Guten die Lustreize der Bösen gleich
sam in sich einsogen. Hand in Hand betraten sie dann bestimmte 
Höhlen, in denen ganze Scharen von Bösen in ihren abscheulichen Ge
stalten hausten, die einander freilich infolge einer Täuschung ihrer 

Phantasie als schön erschienen. Nach einiger Zeit vernahm id1 jedoch 

lautes Wehklagen von seiten der Guten. Es tönte, als ob sie in Schlingen 
gefangen wären. Gleichzeitig hörte man das Freudengeschrei der Bösen, 

die jubelten wie Feinde über ihre Beute. Anderer trauriger Scenen will 

ich hier nicht gedenken. Ich hörte, daß die Guten, nachdem sie befreit 
worden waren, später durch die Mittel der Umbildung auf den Himmel 

vorbereitet wurden, jedoch schwerer als andere. 
449 Ganz anders vollzieht es sich bei denen, die im anderen Menschen das 

Gute lieben, die also Gerechtigkeit, Rechtlichkeit, Redlichkeit und 

Wohlwollen aus Nächstenliebe, besonders aber den Glauben und die 

Liebe zum Herrn lieben. Weil sie - mit anderen Worten - lieben, 

was innerlich im Menschen ist, ohne Rücksicht auf seine äußeren Ver

hältnisse, so sind sie nach dem Tode jederzeit bereit, von einer Freund

schaft zurückzutreten, falls sie im anderen nicht jene inneren Qualitäten 

finden. Der Herr gesellt sie dann solchen Geistern zu, die in einem 
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ähnlichen Guten sind. Man kann hier einwenden, daß niemand imstande 

ist, das Innere des Gemüts bei den Menschen seines Umgangs und 

Verkehrs völlig zu durchschauen. Das ist richtig, aber es ist auch nid1t 
notwendig. Man hüte sid1 nur, ohne Untersmied mit einem jeden 
Menschen eine Herzensfreundschaft einzugehen. Eine äußere Freund

schaft um verschiedener Zwecke willen schadet hingegen nicht . 

• 

XVI .  

ES GIBT EINE UNECHTE, EINE HEUCHLERISCHE UND EINE 

TOTE NÄCHSTENLIEBE. 

450  Eine echte, lebendige Nämstenliebe ist nur möglich in Verbindung mit 

dem Glauben ; beide zusammen müssen ihr Absehen auf den Herrn 
haben; denn diese drei - der Herr, die Näd1stenliebe und der 
Glaube - sind die drei wesentlichen Erfordernisse des Heils. Wenn 

sie eine Einheit bilden, so ist die Nächstenliebe wirklich Nächstenliebe 
und der Glaube wirklich Glaube, und dann ist der Herr in ihnen und 

sie sind im Herrn, wie man oben von Nr. 363 bis 367 und von Nr. 368 

bis 372 nachlesen kann. Wo diese drei jedoch nimt verbunden sind, 
da ist die Nächstenliebe entweder unecht, heuchlerisd1 oder tot. Im 

Christentum gab es seit seiner Gründung die verschiedensten Irrlehren, 

und es ist heute nimt anders, aber in einer jeden wurden und werden 
die drei genannten Erfordernisse des Heils, nämlich Gott, Nächstenliebe 
und Glaube anerkannt, da es ohne diese drei überhaupt keine Religion 

gibt. Was nun im besonderen die Nächstenliebe betrifft, so kann sie 
jedem Irrglauben beigesellt werden, also etwa dem Glauben der 

Socinianer, der Schwärmer, der Juden, ja sogar dem Glauben der 

Götzendiener. Und alle diese können sie für ed1te Nächstenliebe halten, 
weil sie derselben in ihrer äußeren Form ähnlich ist. Dennoch ändert 

sich die Beschaffenheit der Nächstenliebe je nach dem Glauben, dem sie 
beigesellt oder verbunden wird. Darüber wurde im Kapitel über den 

Glauben gehandelt. 
4 5 1  Unefit ist alle Nämstenliebe, die nicht verbunden ist mit dem Glauben 

an den einen Gott, in dem sich eine göttliche Dreieinheit findet. Von 

dieser Art ist die Nächstenliebe der heutigen Kirche, die einen Glauben 
an drei Personen gleicher Göttlichkeit in aufeinanderfolgender Ordnung 

verfimt, nämlich an den Vater, den Sohn und den Heiligen Geist, mit-



U N D  I H R E  K E H R S E I T E  571  

hin - weil jeder dieser drei Personen ein für sich bestehender Gott 
ist - an drei Götter. Diesem Glauben kann, wie es auch von seiten 
seiner Verfechter getan wurde, die Nächstenliebe angehängt, niemals 

aber verbunden werden. Eine dem Glauben nur angehängte Nächsten

l iebe ist jedoch nur natürlich und nicht geistig, also keine echte, sondern 

eine unechte Nächstenliebe. 

Dasselbe gilt für die Nächstenliebe vieler anderer Ketzereien, zum 

Beispiel für diejenige, deren Anhänger die göttliche Dreieinheit leugnen 
und sich daher entweder nur an Gott Vater wenden oder nur an den 

Heiligen Geist oder aber an beide, jedoch mit Ausschluß des Heilands, 

unseres Gottes. Mit dem Glauben dieser Menschen kann die Nächsten
liebe nicht verbunden werden, denn wenn auch der Versuch gemacht 

würde, sie mit ihm zu verbinden oder ihm anzuhängen, so wäre sie 
gleid1wohl unecht. Sie wird unecht genannt, weil sie dem Sprößling 
aus einem ungesetzlichen Ehebett gleicht, wie es etwa der Sohn der 
Hagar war, den Abraham mit ihr zeugte und der aus dem Hause ver
stoßen wurde ( 1. Mose 2 1 ,  9) . Eine derartige Nächstenliebe ist aud1 
wie eine Frucht, die nicht am Baum angewachsen, sondern nur mit einer 

Nadel angeheftet ist. Ebenfalls gleicht sie einem Wagen, vor den die 

Pferde nur mittels des Zügels in den Händen des Lenkers gespannt 
sind, so daß sie denselben, sobald sie anziehen, vom Bock reißen und 
den Wagen zurücklassen. 

452 Heuchlerisch ist die Näd1stenliebe bei denen, die sich in der Kirche und 

zu Hause fast bis zum Erdboden vor Gott demütigen, andächtig lange 

Gebete hersagen, eine heilige Miene aufsetzen, das Kruzifix und die 
Gebeine von Toten - Reliquien - küssen, dann vor den Gräbern der 
Heiligen niederknien und dabei Worte heiliger Verehrung für Gott 
murmeln, während sie doch bei alldem in ihrem Herzen allein ihrem 

eigenen Ich dienen und danach trachten, gleich Göttern angebetet zu 

werden. Solche Menschen sd1ildert der Herr mit folgenden Worten : 

Wenn du aber Almosen gibst, so laß nicht vor dir her posatmen wie 

die H euch/er tun in den Synagogen und auf den Straßen, damit sie von 

den Leuten gepriesen werden . . .  Und wenn du betest, sollst du  nicht 

sein wie die Heuchler, die da gern in den Synagogen und an den 

Straßenecken stehen und beten, damit sie von den Leuten gesehen 

werden (Mat!h. 6, 2. 5). Wehe euch, ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, 

ihr Heuchler ! Ihr verschließt das Himmelreich vor den Menschen 1 denn 

ihr kommt nicht hinein und diejenigen, die hineingehen wollen, laßt 

ihr nicht hineingeben . . .  wehe euch ,  ihr Schriftgelehrten und Pharisäer, 

ihr Heuc1J1er, daß ihr Meer und Land durchzieht, um einen einzigen 
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Proselyten zu maChen , und wenn er es geworden ist, maCht ihr einen 

Sohn der Hölle aus ibm, zweifaCh sChlimmer als ihr seid . . .  webe euc'b, 

ihr SChriftgelehrten und Pharisäer, ihr H euc'bler, daß ihr die Außen

seite des BeChers und der Schiissel reinigt ,  inwendig aber sind sie ge

fii l l t  mit Raub und Unmäßigkeit (Mattb. 2 3 ,  1 3-15 .  25).  TrefflidJ 

hat Jesaja iiber euc'b Heuc1J 1er geweissagt, als er spraCh : Dieses Volk 

ehrt midJ mit den Lippen, doch ihr Herz ist ferne von mir (Mark. 7, 6). 

Wehe euc'b . . .  ihr HeudJier, daß ihr wie verdeCkte Gräber seid, und 

die Leute wandeln dariiber hin und wissen nichts davon (Luk. 1 1 , 44) .  

Ahnlieh lautet es an anderen Stellen. Solche Menschen sind wie Fleisd1 
ohne Blut, wie Raben oder Papageien, die gelernt haben, Psalmworte 
aufzusagen, oder wie Vögel, denen man beigebracht hat, die Melodie 

eines heiligen Liedes zu singen. Der Ton ihrer Rede gleicht dem Ton 
der Pfeife eines Vogelstellers . 

453  Tot ist die Nächstenliebe bei denen, deren Glaube tot ist, weil die 
Beschaffenheit der Nächstenliebe von der Beschaffenheit des Glaubens 

abhängt. Im Kapitel über den Glauben ist nachgewiesen worden, daß 

sie beide eins ausmachen. Aus Kapitel 2, 1 7. 20-24 des Jakobusbriefes 

geht hervor, daß der Glaube bei denen, die keine Werke tun, tot ist. 
Tot ist er außerdem bei denen, die nicht an Gott, sondern an irgend
welche lebenden oder toten Menschen glauben und die Heiligenbilder 

als etwas an sich Heiliges verehren, wie ehemals die Heiden. Die 
Weihgeschenke, welche die Anhänger dieses Glaubens den sogenannten 

wundertätigen Bildern um der ewigen Seligkeit willen zuwenden, und 
die sie zu den Werken der Liebe rechnen, unterscheiden sich in nichts 
von den goldenen oder silbernen Gegenständen, die man den Toten 
ins Grab oder in die Urnen legte, ja nicht einmal von den Fleisch
klößchen, welme man die Toten dem Cerberus darreichen ließ oder 
von dem Fahrgeld, das sie dem Charon geben sollten, um in die 

elysäischen Felder übergesetzt zu werden. Die Nächstenliebe derer, 

die an keinen Gott, sondern stattdessen an die Natur glauben, ist 

dagegen weder unecht noch heuchlerisch oder tot, sondern im Grunde 

gar keine Nächstenliebe, weil sie keinem Glauben beigesellt ist. Man 
kann sie nicht als Nächstenliebe bezeichnen, weil deren Beschaffenheit 

durch den Glauben bestimmt wird. Vom Himmel aus gesehen erscheint 

die Nächstenliebe solcher Menschen wie Brot aus Asche, Zwieback aus 

Fischschuppen und Früchte aus Wad1s. 



F R E U N D S C H A F T  Z W I S C H E N  B O S E N  573 

XVII .  

DIE HERZENSFREUNDSCHAFf ZWISCHEN DEN BOSEN IST 

INNERLICHER HASS ZWISCHEN IHNEN. 

454 Oben wurde gezeigt, daß jeder Mensch ein Inneres und ein Äußeres 
hat, innerer bzw. äußerer Mensch genannt. Hinzuzufügen ist, daß der 

innere Mensch in der geistigen und der äußere in der natürlichen Welt 

lebt. Der Mensch wurde geschaffen, um den Geistern und Engeln in 
ihrer Welt zugesellt zu werden und von daher folgerichtig denken und 

nach dem Tode aus der gegenwärtigen in die andere Welt hinüber

wechseln zu können. Unter der geistigen Welt hat man den Himmel 

und die Hölle zu verstehen. Aus der Tatsache, daß der innere Mensch 
mit Geistern und Engeln in deren Welt zusammen ist, der äußere aber 

mit den irdischen Menschen, ergibt sich, daß der Mensch entweder mit 
Geistern der Hölle oder mit Engeln des Himmels zusammengesellt 

werden kann. Diese Fähigkeit und Kraft unterscheidet den Menschen 
von den Tieren. Der Mensch ist an sich so, wie er seinem inneren, 
nicht wie er seinem äußeren Menschen nach beschaffen ist, weil der 

innere Mensd1 sein Geist ist, der durch den äußeren wirkt. Der stoff
liche Leib, der seinen Geist in der natürlichen Welt bekleidet, ist etwas 

Zusätzliches zum Zweck der Fortpflanzung und Ausbildung des 
inneren Menschen. Dieser wird nämlich im natürlichen Leib gebildet, 

ähnlich wie der Baum in der Erde oder der Same in der Frucht. Weitere 

Einzelheiten über den inneren und äußeren Menschen findet man oben 

in Nr. 401 .  

4 55 Wie aber die Bösen und die Guten ihrem inneren Menschen nach 
beschaffen sind, läßt folgende kurze Beschreibung des Himmels und 

der Hölle erkennen ; denn bei den Bösen ist der innere Mensch mit 
Teufeln in der Hölle, bei den Guten aber mit Engeln im Himmel ver
bunden. Die Hölle ist infolge ihrer Liebesarten inwendig in der Lust 

zu allem Bösen, d. h. in der Lust des Hasses, der Rachgier, des Mordes, 

in der Lust des Raubes und Diebstahls, in der Lust des Tadels und der 
Lästerung, in der Lust der Gottesleugnung und der Entweihung des 
Wortes. Dies alles liegt in den Begierden verborgen, über die der 

Mensch sich keine Gedanken macht, und von diesen Lüsten entbrennen 

sie gleich Feuerbränden. Sie sind es, die im Göttlichen Wort unter 

dem höllischen Feuer verstanden werden. Dagegen bestehen die Freuden 

des Himmels in jenen Freuden, die der Nächsten- und Gottesliebe 
entspringen. 
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b Weil die Lüste der Hölle den Freuden des Himmels entgegengesetzt 

sind, so werden Himmel und Hölle durch einen großen Zwischenraum 
getrennt. In diesen fließen von oben her die himmlischen Freuden und 

von unten her die höllischen Lüste ein. Solange der Mensch in der Welt 

lebt, befindet er sich in der Mitte dieses Zwischenraums, um auf diese 

Weise im Gleichgewicht und somit im Zustand der Freiheit zu sein, sich 

entweder dem Himmel oder der Hölle zuzuwenden. Dieser Zwischen

raum wird durch die große Kluft bezeichnet, die sich nach Lukas 1 6, 26 

zwischen denen im Himmel und denen in der Hölle erstreckt. 

c Aus alldem kann man das Wesen der Herzensfreundschaft zwischen 
den Bösen ersehen. Im äußeren Menschen gibt sie sich gebärdenreich 

wie ein Schauspieler und nimmt den Schein der Sittlichkeit an, in der 
Absid1t, ihre Netze auszuwerfen und zu erforsd1en, wo sich eine 
Gelegenheit bietet, die Lüste ihrer Liebesarten zu genießen, von denen 

ihr innerer Mensch brennt. Es ist lediglich die Furcht vor dem Gesetz 

und dem Verlust ihres guten Rufes oder Lebens, die sie zurückhält 

und an den entsprechenden Handlungen hindert. Ihre Freundschaft 

gleicht daher einer Spinne im Zucker, einer Viper im Brot, einem jungen 
Krokodil im Honigkuchen und einer Schlange im Grase. 

d Solcher Art ist die Freundschaft der Bösen mit jedem ; aber zwisd1en 
denen, die sich für das Böse entschieden haben, wie etwa zwischen 
Dieben, Straßen- und Seeräubern ist sie sehr eng, solange sie einmütig 

auf Raub ausziehen ; dann nämlich umarmen sie einander als Brüder, 

unterhalten sich aufs beste mit Schmausen, Singen und Tanzen, wobei 

sie sich zum Verderben anderer Menschen versd1wören. Im Inneren 
aber betrachten sie auch ihre Gefährten nicht anders als ein Feind 
seinen Feind. Der schlaue Räuber sieht dies auch wirklich in seinem 

Genossen und fürchtet ihn infolgedessen. Es ist klar, daß zwischen 

solchen Menschen nicht Freundschaft, sondern innerlicher Haß besteht. 
e Jeder Mensch, der sich nicht offen für das Verbrechen entschieden 

und an Raubzügen oder dergleichen teilgenommen hat, sondern um der 

vielen Vorteile willen, die ihm als Ziel vor Augen schwebten, ein 
bürgerlich-sittliches Leben geführt, dabei aber doch die in seinem 

inneren Menschen lauernden Begierden nid1t bezähmt hat, mag glauben, 

daß seine Freundschaft nicht von der Art sei. Es ist mir aber durch 

viele Beispiele in der geistigen Welt zur völligen Gewißheit geworden, 

daß sie es, wenn auch in verschiedenen Graden, dennoch bei all denen 
ist, die den Glauben verwerfen, die heiligen Dinge der Kirche verachten 

und ihnen keinerlei Wert für sich selbst, sondern nur für den Pöbel 
beimessen. Bei einigen von diesen lagen die Lüste der höllischen Liebe 
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verborgen, ähnlich wie Feuer in schwelenden Klötzen, deren Rinde 

noch intakt ist, bei einigen ähnlich wie glühende Kohlen unter heißer 

Asche, bei anderen wie Wachskerzen, die sogleich auflodern, wenn 

man sie ans Feuer hält, und bei anderen wieder anders. Alle Menschen, 

die die Religion aus ihrem Herzen entfernt haben, sind von dieser Art. 

Ihr innerer Mensch befindet sich in der Hölle. Solange sie in der Welt 

leben und es wegen der im Äußeren vorgetäuschten Sittlichkeit nicht 
anders wissen, erkennen sie als Nächsten nur sich selbst und ihre Kinder 
an. Die übrigen betrachten sie entweder mit Geringschätzung und 

gleichen dann Katzen, die den Vögeln in ihren Nestern nad1stellen, 
oder aber mit Haß, und dann sind sie wie Wölfe, wenn sie Hunde 
sehen und sie am liebsten zerreißen möchten. Diese Dinge wurden 

erwähnt, um zu zeigen, wie der Gegensatz der Nächstenliebe aussieht. 

XVIII .  

DIE VERBINDUNG DER GOTIES- UND NÄCHSTENLIEBE 

456 Das vom Berg Sinai herab verkündete Gesetz war bekanntlich auf zwei 
Tafeln gesd1rieben, von denen sich die eine auf unser Verhältnis zu 
Gott, die andere auf unser Verhältnis zu den Mitmensd1en bezieht. 

In der Hand Moses hingen sie jedod1 zusammen wie eine einzige Tafel, 
auf der rechts geschrieben stand, was sich auf Gott, links, was sich auf 
den Menschen bezieht. Auf diese Weise bot sich die Schrift beider 

Tafeln den Augen des Betrad1ters gleichzeitig dar und zwar so, daß die 
eine Seite der anderen gegenüberstand, ebenso wie Jehovah und Moses 

einander gegenüberstanden, als sie, wie es heißt, von AngesiCht zu 

AngesiCht miteinander redeten. Diese Vereinigung der beiden Tafeln 
sollte die Verbindung Gottes mit den Menschen und die wechselseitige 

Verbindung der Menschen mit Gott vorbilden. Daher wurde aud1 das 
Gesetz, das darauf geschrieben war, >>Bund« oder »Zeugnis« genannt. 

Der Ausdruck Bund bezeichnet die Verbindung, der Ausdruck Zeugnis 

das Leben entsprechend den Bestimmungen des Bundes. 

An der Art der Vereinigung dieser beiden Tafeln läßt sich die Ver
bindung der Gottes- und Nächstenliebe ersehen. Die erste Tafel ent

hält alles, was zur Gottesliebe gehört, d. h. vor allem, daß man nur 
einen Gott, die Göttlichkeit Seines Menschlichen und die Heiligkeit 

Seines Wortes anerkennen und Ihn durch das von Ihm ausgehende 
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Heilige anbeten solle. Oben in Kapitel V über die Vorschriften der 
Zehn Gebote wurde gezeigt, daß dies der Inhalt der ersten Tafel ist. 

Die zweite Tafel enthält alles, was zur Nächstenliebe gehört, wobei die 

ersten fünf Gebote enthalten, was sich auf das Tun, d. h. die Werke, 

bezieht und die beiden letzten dasjenige, was den Willen angeht, also 
zum Ursprung der Nächstenliebe gehört, heißt es doch darin : Du sollst 

diCh niCht gelüsten lassen. Wenn sich aber der Mensch dessen, was 
seines Nächsten ist, nicht gelüsten läßt, dann will er ihm wohl. Oben 

Nr. 3 29 bis 33 1 ,  wurde dargelegt, daß die Vorschriften der Zehn 
Gebote alles enthalten, was zur Gottes- und Nächstenliebe gehört, und 
daß bei denen, die in der Nächstenliebe stehen, beide Tafeln mit

einander verbunden sind. 

4 5 7  Anders ist es bei denen, die lediglich im Gottesdienst, nicht aber zu

gleich in den guten Werken der Nächstenliebe Gott anbeten. Sie 
zerreißen gleichsam den Bund. Wieder anders ist es bei denen, die 

Gott in drei Teile zerteilen, von denen sie jeden besonders anbeten, 

und nochmals anders ist es bei denen, die Gott nicht in Seinem Mensch
lichen anbeten. Diese sind es, die nicht durCh die Türe eingeben, 

sondern anderswo einsteigen (Job. 10 ,  1 .  9). Wiederum anders ist es 
bei denen, welche die Göttlichkeit des Herrn aus Vorsatz leugnen. In 
allen diesen Fällen kommt es zu keiner Verbindung mit Gott und 

folglich auch nicht zur ewigen Seligkeit. Ihre Nächstenliebe ist nichts 
als unecht und verbindet nid1t von Angesicht zu Angesicht, sondern 

gleimsam von der Seite oder vom Rücken her. 

b Mit wenigen Worten sei gesagt, wie die Verbindung vollzogen wird : 
Bei einem jeden Menschen, der Gott anerkennt, fließt Gott ein, u. z. 

in die Kenntnisse, die der Mensch von Ihm besitzt. Gleichzeitig aber 
fließt Er auch mit Seiner Liebe bei den Menschen ein. Wer nur den 

ersten der beiden Einflüsse aufnimmt, der sich auf den Verstand und 

nicht auf den Willen erstreckt, bleibt in seinen Erkenntnissen ohne eine 
inwendige Anerkennung Gottes, und sein Zustand gleicht dem eines 

Gartens im Winter. Wer hingegen beide Einflüsse aufnimmt, d. h. den 
Einfluß in den Willen und von daher auch in den Verstand, wer also 
mit dem ganzen Gemüt aufnimmt, der ist in der inwendigen Aner

kennung Gottes, die seine Erkenntnisse von Gott belebt. Der Zustand 
eines solchen Menschen gleicht einem Garten zur Zeit des Frühlings. 

c Die Verbindung wird durch die Nächstenliebe bewirkt, weil Gott einen 

jeden Menschen liebt; weil Er ihm aber nicht unmittelbar, sondern nur 

m ittelbar durch andere Menschen wohltun kann, so haucht er diesen 

Seine Liebe ein, geradeso wie Er den Eltern die Liebe zu ihren Kindern 
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einhaucht. Der Mensch, der diese Liebe von Gott her aufnimmt, wird 

mit Gott verbunden und liebt seinen Näd1sten aus der Liebe Gottes. 

Die inwendig in seiner Nächstenliebe wohnende Liebe Gottes wirkt 

das Wollen und Können bei ihm. Weil aber der Mensd1 nimts Gutes 
tut, wenn es ihm nicht so ersd1eint, als ob das Können, Wollen und 

Vollbringen von ihm selbst stamme, so wird ihm dieses Gefühl gegeben, 

und wenn er aus freien Stücken das Gute wie von sich tut, so wird es 

ihm zugerechnet und angenommen als das Gegenseitige, durch das die 
Verbindung zustande kommt. Es verhält sim damit geradeso wie mit 
dem Zusammenwirken eines aktiven und eines passiven Teils, das ja 

dadurm entsteht, daß der aktive den passiven Teil zur Tätigkeit erregt, 
ebenso aum wie mit dem Willen in den Handlungen und dem Denken 

in der Rede, oder wie mit der Seele, die vom Innersten aus in beide 
einwirkt. Es verhält sich damit auch wie mit dem Streben in der 

Bewegung, wie mit dem befruchtenden Prinzip im Samen, das von 
innen heraus auf die Säfte einwirkt, die den Baum solange weiter

wamsen lassen, bis er Frucht trägt und durch die Frumt neuen Samen 

hervorbringt. Es verhält sich ferner wie mit dem Limt in den Edel

steinen, das je nach der Struktur seiner Teile reflektiert wird, so daß 

die verschiedensten Farben entstehen, die von den Steinen selbst zu 

kommen scheinen, in Wirklichkeit aber vom Licht herrühren. 

458  Aus alldem geht hervor, welches der Ursprung und die Besmaffenheit 

der Verbindung zwischen der Gottes- und Nächstenliebe ist. Sie ent

steht aus dem Einfluß der Liebe Gottes zu den Menschen, deren Auf
nahme von seiten des Menschen, zugleich mit seiner Mitwirkung, die 

Liebe zum Nächsten begründet. Kurz, es handelt sim um jene Ver
bindung, von der folgende Worte des Herrn sprechen : 

An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ic1J in meinem F ater bin, und 

ihr in mir, und id1 in eudJ (loh. 1 4 ,  20). Wer meine Gebote hat und 

sie hält, der ist es, der mic1J liebt . . .  und ic1J werde ihn lieben und midJ 

ihm offenbaren und Wohnung bei ihm mad1en (loh. 1 4 ,  2 1-23 ) . 

Die Gebote des Herrn beziehen sich ausnahmslos auf die Liebe zum 
Nächsten und lassen sich dahingehend zusammenfassen, daß man dem 

Nächsten nichts Böses, sondern nur Gutes tun soll. Wer danach handelt, 

liebt Gott und wird von Gott geliebt, wie die genannten Worte des 

Herrn zeigen. Weil diese beiden Arten der Liebe so miteinander ver

bunden sind, sagt Johannes : 

Wer die Gebote Jesu Christi (gewöhnlidJ : wer Seine Gebote) hält, der 

bleibt in Ihm und Er in ihm ( 1 .  loh. 3 ,  2 4 ) . Wenn ;emand sag t :  ldJ 

liebe Gott, und haßt dodJ seinen Bruder, so ist er ein Lügner , denn 



578 D I E  N A C H S T E N L I E B E  

wer seinen Bruder niCht liebt, den er sieht, wie kann er Gott lieben, 

den er niCht sieht 7 Dies Gebot haben wir von Ihm, daß wer Gott liebt, 

auCh seinen Bruder liebe ( 1 .  loh .  4 ,  20 f.). 

VIER DENKWURDIGE ERLEBNISSE 

459  Das erste Erlebnis :  Einst sah ich in der Feme fünf Versammlungs· 

häuser, die von verschiedenartigem Licht umgeben waren, das erste 
von einem flammenden, das zweite von einem gelben, das dritte von 
einem blendend weißen und das vierte von einem Licht, das die Mitte 

zwischen dem Schein der Mittags- und Abendsonne hielt, während das 
fünfte kaum sichtbar war, da es wie im Schatten des Abends lag. Auf 

den Straßen erblickte ich Gestalten, von denen einige zu Pferd einher

ritten, einige im Wagen fuhren und einige zu Fuß gingen. Andere 

wiederum liefen in großer Eile, u. z. handelte es sid1 bei ihnen um 
sold1e, die der ersten, von einem flammenden Licht umgebenen Ver

sammlungshalle zustrebten . Bei ihrem Anblick uberkam mich das 

Verlangen, ebenfalls dorthin zu gehen und zu hören, was dort ver
handelt wurde. Ich machte mich daher rasch fertig und gesellte mich 

zu ihnen. Zugleich mit ihnen trat i ch ein, und siehe, es war dort eine 

große Versammlung, von der der eine Teil sich rechts, der andere links 
auf den Bänken niederließ, die an den Wänden entlangstanden. Vom 
befand sich eine niedrige Rednerbühne, auf der jemand stand, der 
einen Stab in der Hand hielt und als Vorsitzender amtete. Auf dem 

Kopf trug er einen Hut, und sein Gewand hatte die Farbe des flammen
den Lichts, das jene Versammlungshalle umstrahlte. 

b Als alle ihre Plätze eingenommen hatten, erhob er seine Stimme und 
sagte : >>Brüder, untersucht heute, was die Nächstenliebe ist. Jedem 

unter euch kann es bekannt sein, daß das Wesen der Nächstenliebe 
geistig, ihre Ausübung aber natürlich ist«. Auf der Stelle meldete sich 

einer von der ersten Bank auf der linken Seite, wo jene saßen, die den 
Ruf der Weisheit genossen, und begann folgendermaßen : >>Nach meiner 
Meinung ist die Nächstenliebe die vom Glauben beseelte Sittlichkeit«. 

Dies begründete er so : >>Wer wüßte nicht, daß die Nächstenliebe dem 

Glauben folgt, ebenso wie die Zofe ihrer Gebieterin, und daß ein 

gläubiger Mensch das Gesetz, also die Nächstenliebe, so sehr von selbst 
übt, daß er nicht einmal weiß, daß es das Gesetz und die Nächstenliebe 

ist, wonad1 er lebt; denn wenn er es wüßte und deshalb täte und dabei 

seine ewige Seligkeit im Auge hätte, würde er dann nicht den heiligen 
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Glauben mit seinem Eigenen beflecken und dessen Wirksamkeit somit 

entkräften? Ist dies nicht der Lehre der Unseren gemäß?<< Bei diesen 
Worten wandte er sid1 nach.:_IS�!detj'Seiten und blickte die dort Sitzenden r:-- · 1  �· ���;( 
an. Einige Geistlid1e nickten ihm zu. 1» . ,o b" 

c Dann fuhr er fort : >>Was ist aber die spontane Nächstenliebe anderes 

als die Sittlichkeit, in die jeder Mensch von Kindheit an eingeführt 

wird und die daher an sich natürlich ist, später aber, d. h. wenn ihr der 

Glaube eingehaucht wird, geistig wird? Wer vermöchte aufgrund des 

sittlichen Lebens eines Menschen zu sagen, ob der betreffende Glauben 

hat oder nicht? Jeder Mensch lebt ja sittlich !  Gott allein, der den 
Glauben eingibt und besiegelt, erkennt und unterscheidet daher die 

Menschen. Deshalb behaupte ich, daß die Nächstenliebe die vom 

Glauben beseelte Sittlichkeit ist, und daß diese Sittlichkeit aufgrund 

des ihr innewohnenden Glaubens selig macht. Jede andere Sittlichkeit 
aber, da sie auf Verdienst ausgeht, macht den Menschen nicht selig. 
Folglich verbrennen alle die ihr 01 vergeblich, welche Nächstenliebe 

und Glaube miteinander vermischen, d. h. innerlich zu verbinden 
trachten, statt sie äußerlich einander beizufügen. Sie zu vermisd1en 
und zu verbinden, liefe nämlich aufs gleiche hinaus, wie wenn man 

den Diener, der hinten auf dem Wagen steht, auffordern würde, im 

Wagen neben dem Bischof Platz zu nehmen, oder wie wenn man den 
Türsteher ins Speisezimmer hineinführen und neben dem Fürsten an 
der Tafel Platz nehmen hieße« .  

d Nun erhob s ich einer von der ersten Bank auf der rechten Seite und 
begann folgendennaßen zu reden : >>Meiner Meinung nach ist die 
Nächstenliebe eine vom Mitleid beseelte Frömmigkeit. Zur Begründung 
möchte ich anführen, daß nichts anderes Gott stärker zur Gnade be
wegen kann als eine Frömmigkeit, die aus demütigem Herzen kommt. 

Tatsächlich bittet ja auch die Frömmigkeit unausgesetzt, daß Gott 

Glauben und Liebe schenken möge, und der Herr sagt : Bittet, so wird 

euCh gegeben (Matth.  7, 7), und weil diese Bitte erfüllt und gegeben 
wird, so sind Glaube und Nächstenliebe in der Frömmigkeit gegen

wärtig. Ich behaupte, daß die vom Mitleid beseelte Frömmigkeit 
Nächstenliebe ist, weil in aller andächtigen Frömmigkeit Mitleid wohnt, 

rührt doch die Frömmigkeit das Herz des Menschen, so daß es auf
seufzt - und was ist dies anderes als Mitleid? Nach dem Gebet tritt 
dieses Gefühl zwar wieder zurück, aber mit jedem neuen Gebet stellt 

es sich wieder ein, und wenn es sim wieder einstellt, so ist die Frömmig

keit in ihm und folglim auch in der Nämstenliebe. Unsere Geistlimen 
smreiben alles, was das Heil fördert, dem Glauben und gar nimts der 
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Nächstenliebe zu. Was bleibt aber alsdann als die ängstlich um beide 

bittende Frömmigkeit? Beim Lesen des Göttlichen Wortes konnte ich 

nichts anderes erkennen, als daß der Glaube und die Nächstenliebe die 

beiden Mittel des Heils seien. Als ich dann aber die Diener der Kirche 
befragte, vernahm ich, daß das Heil vom Glauben allein abhänge und 

die Nächstenliebe gar nichts bewirke. Da kam es mir vor, als befände 

ich mich auf dem Meer in einem Schiff, das zwischen zwei Klippen hin 
und her getrieben würde. Da ich befürchten mußte, daß es zerschellte, 

rettete ich mich in ein Boot und fuhr davon. Mein Boot aber ist die 
Frömmigkeit. Im übrigen ist die Frömmigkeit in allen Dingen nütze 

( 1 .  Tim. 4 ,  8). 

e Jetzt erhob sich einer von der zweiten Bank auf der rechten Seite, 
ergriff das Wort und sprach : »Meine Ansicht ist, daß die Näd1stenliebe 

darin besteht, jedem Menschen, dem bösen sowohl wie dem guten, 

Gutes zu tun. Diese Ansicht begründe ich folgendermaßen : Was ist 

die Nächstenliebe anderes als Herzensgüte? Das gute Herz aber will 
allen Menschen wohl, u.z. den bösen ebenso wie den guten. Der Herr 

forderte, daß man auch seinen Feinden wohltun solle. Bleibt man also 
irgendjemandem die Nächstenliebe schuldig, wird sie dann nicht nach 
dieser Seite hin zunichte, und gleicht dann nicht der Mensch einem 
Hinkenden, dem einer seiner beiden Füße amputiert wurde? Ein 
schlechter Mensd1 ist ebenso wohl Mensch wie ein guter, und die 
Nächstenliebe betrad1tet den Menschen als Menschen. Ist jemand 
schlecht, was geht es mich an ? Mit der Nächstenliebe ist es ebenso wie 

mit der Wärme der Sonne, die sowohl den schädlichen wie den nütz

lichen Bäumen, den Dornbüschen wie den Weinstöcken Wachstum 
bringt<< .  Bei diesen Worten nahm er eine frische Traube zur Hand 
und sagte : »Die Nächstenliebe ist wie diese Traube, zerlegt man sie, 

so fließt ihr Inhalt aus<<. Dies zeigte er nun, indem er die Traube zer
legte. 

Nach dieser Äußerung erhob sich ein anderer von der zweiten Bank 

auf der linken Seite und sprach : »Meiner Ansicht nach besteht die 
Nächstenliebe darin, daß man den Verwandten und Freunden in jeder 
Weise dient. Dies begründe ich folgendermaßen : Wer wüßte nicht, 

daß die Nächstenliebe bei der eigenen Person anfängt, da doch jeder 
sich selbst der Nächste ist? Von da aus entfaltet sie sich zunächst in 

der engsten Verwandschaft, unter den Brüdern und Schwestern, dann 

in der weiteren Verwandtschaft und unter den Verschwägerten. Auf 

diese Weise sorgt die Nächstenliebe selbst für eine Begrenzung ihrer 
Entfaltung. Oie Menschen außerhalb des genannten Kreises gelten ihr 
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als Fremde, und diese werden nicht innerlich anerkannt, weil sie dem 

inneren Menschen fremd sind. Geschwister und Anverwandte aber 

verbindet die Natur miteinander, Freunde die Gewohnheit, d. h. die 
andere Natur, wodurd1 sie ebenfalls zu Näd1sten werden. Auch ver
einigt sich die Nächstenliebe von innen her mit dem anderen, und auf 

diese Weise auch von außen her. Diejenigen, die nicht von innen her 

vereinigt sind, kann man nur Genossen nennen. Erkennen nicht alle 
Vögel ihre Verwandtschaft, u. z. nicht an den Federn, sondern am Laut 

und, wenn sie einander nahe sind, an der ihren Körpern entströmenden 

Lebenssphäre? Dieser Zug zu den Verwandten und die daraus ent

springende Verbindung bezeichnen wir bei den Vögeln als Instinkt. 
Eben diesen Zug aber finden wir auch bei den Mensd1en, und er ist, 
wenn er sich auf die Seinigen und Angehörigen erstreckt, der Instinkt 

der wahrhaft mensd11ichen Natur. Was anderes begründet die Gleich

artigkeit als das Blut? Dieses fühlt und wittert gleichsam das Gemüt 

des anderen Menschen, das zugleich auch sein Geist ist. Auf dieser 

Gleichartigkeit und der daher rührenden Sympathie beruht das Wesen 

der Nämstenliebe. Auf der anderen Seite aber ist die Ungleichartigkeit, 
der aum die Antipathie entspringt, wie eine Nid1tübereinstimmung des 

Blutes und daher wie das Gegenteil der Nächstenliebe. Weil die Ge

wohnheit die andere Natur ist und ebenfalls eine Gleimartigkeit 

herbeiführt, so besteht die Näd1stenliebe auch darin, daß man den 

Freunden Gutes tut. Wer nach einer Fahrt über das Meer in einem 
Hafen landet und dort erfährt, daß er in einem fremden Lande ist, 

dessen Sprad1e und Sitte er nidlt kennt, der ist dann sozusagen ganz 
außerhalb seines gewohnten Elements und fühlt keinerlei Zug der 

Liebe zu den Bewohnern. Landet er hingegen in einem Hafen auf 
dem Gebiet seines Vaterlands, dessen Sprache und Sitten er kennt, so 
ist er ganz in seinem Element und empfindet auch jenen Zug der Liebe 
zu den Bewohnern, der zugleid1 die Freude der Nämstenliebe ist«. 

g Hierauf erhob sich einer von der dritten Bank rechts und erklärte mit 

lauter Stimme : »Nach meiner Ansicht besteht die Nämstenliebe darin, 
daß man den Armen Almosen gibt und den Notleidenden hilft. Dies 
ist ganz bestimmt die Näd1stenliebe, weil es das Göttlime Wort so 

lehrt, und dies duldet keinen Widersprum. Den Reichen und Besitzen

den mit zeitlid1en Gütern zu dienen, ist nimts anderes als ein Streben 
nam eitlem Ruhm, dem nicht Nämstenliebe, sondern das Streben nach 
Wiedervergeltung innewohnt. In einem solwen Streben aber ist kein 

emtes, sondern nur ein unechtes Gefühl der Liebe zum Nächsten 

denkbar, das wohl auf Erden, aber nimt in den Himmeln Geltung 
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besitzen mag. Es gilt also, der Dürftigkeit und dem Mangel Hilfe zu 

leisten, weil sich dabei die Vorstellung der Wiedervergeltung nicht ein
schleichen kann. In der Stadt, in der ich wohnte und die redltschaffenen 

von den schlechten Bürgern zu unterscheiden wußte, sah ich stets, daß 
beim Anblick eines Armen auf der Straße alle Rechtschaffenen stehen 
blieben und ihm ein Almosen gaben, alle Schlechten aber nach einem 

raschen Seitenblick voriibereilten, als ob sie für seinen Anblick blind 

und für seine Stimme taub seien. Wer wüßte nicht, daß die Recht
schaffenen in der Nächstenliebe stehen, die Schlechten jedoch nicht? 

Wer den Armen gibt, den Notleidenden beisteht, gleicht einem Hirten, 
der die hungrigen und durstigen Schafe auf die Weide und zur Tränke 

führt, wer hingegen nur den Reichen und Begüterten gibt, gleicht den 
Götzendienern oder denen, die Speisen und Wein den Berauschten 

aufdrängen möchten«. 

h Hierauf nahm einer von der dritten Bank links das Wort und sagte : 
>>Meine Meinung ist, daß die Nächstenliebe darin besteht, Spitäler, 

Kranken-, Waisen- und Pilgerhäuser zu errichten und mit Gaben zu 
unterstützen. Dies begründe ich dadurd1, daß solche Wohltaten und 

Unterstützungen öffentlichen Charakter tragen und die privaten Wohl
taten meilenweit übertreffen. Durch solche Taten wird die Nächsten

liebe reicher und fruchtbarer in bezug auf das Gute, denn dies wird 

dadurch vervielfältigt. So fällt denn auch der erhoffte Lohn für diese 
Taten nach den Verheißungen des Göttlichen Wortes viel reichlicher 

aus ; denn wie jemand seinen Acker bestellt und besät, so erntet er. 
Heißt dies nicht in hervorragendem Maße, den Armen zu geben und 

den Notleidenden beizustehen? Wer verschafft sich nicht dadurch vor 
der Welt Ruhm und zugleich Lob und demütigen Dank von seiten 
derer, die in solchen Häusern Aufnahme finden? Läßt dies nicht das 

Herz höher schlagen, und erhebt es nicht zugleich jene Neigung, die 

wir Nächstenliebe nennen, bis zu ihrem Gipfel? Die Reichen, die nicht 
auf den Straßen zu gehen, sondern zu fahren pflegen, können ihr 
Augenmerk nicht auf die an den Häuserwänden zur Seite der Straße 
sitzenden Bettler richten und ihnen kleine Münzen darreichen. Sie 

geben ihre Beiträge zu solchen Unternehmungen, die vielen zugleich 

zugute kommen. Die weniger wohlhabenden Bürger aber, die zu Fuß 

auf den Straßen gehen, mögen das andere tun<< .  

Hier wurde seine Stimme von derjenigen eines anderen übertönt, der 
auf derselben Bank saß. Dieser sprach : >>Möchten nur die Reichen, 

niemals die Freigebigkeit und Großartigkeit ihrer Liebestätigkeit dem 

Scherflein vorziehen, das der Arme dem Armen gibt. Wir wissen 
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doch, daß jeder der Würde seiner Person entsprechend handelt, er sei 

König, General, Oberst oder Diener; denn die Nächstenliebe wird an 

sich nicht nach dem Rang der Person und der dementsprechenden Gabe, 
sondern nach der Fülle des Gefühls geschätzt, das hinter der Gabe 
steht. Daher kann der Diener, wenn er nur eine Kleinigkeit gibt, aus 

größerer Nächstenliebe handeln, als der Große, der einen ganzen 

Senatz spendet oder vermacht. Dies stimmt auch überein mit den 
Worten : Jesus sah, wie die ReiChen ihre Gaben in den SChatzkasten 

einlegten. Er sah aber auCh eine arme Witwe, die legte zwei SCherflein 

ein. Da sprac'IJ Er : WahrliCh, iCh sage euCh, die arme Witwe da hat 

mehr denn alle eingelegt (Luk. 2 1 ,  1-3) .  

i Jetzt erhob sich einer von der vierten Bank links und sprach : »Meine 

Ansid1t von der Nächstenliebe ist die, daß man den Reichtum der 
Kirche mehren und ihren Dienern wohltun soll . Ich begründe dies 

damit, daß derjenige, der dies tut, in seiner Seele mit heiligen Dingen 

umgeht und aus diesem Heiligen heraus handelt, wodurch auch seine 

Gaben geheiligt werden. Die Nächstenliebe, da sie heilig in sich selbst 

ist, fordert dies . Ist nid1t der ganze Gottesdienst in unseren Kirchen 

heilig? Der Herr sagt ja dom : Wo ztvei oder drei versammelt sind in 

meinem Namen, da bin iCh mitten unter ihnen (Matth. 1 8 , 20) .  Die 
Priester aber, Seine Diener, versehen den Gottesdienst. Daraus ziehe 

id1 den Schluß, daß Spenden für Priester und Kirchen höher stehen 
als Spenden für andere Menschen und zu anderen Zwecken. Oberdies 

ist dem Klerus die Macht gegeben, diese Spenden zu segnen, wodurch 
sie geheiligt werden. Nichts erhebt und erfreut das Gemüt nachher 

mehr, als seine Weihgeschenke in ebensoviele Heiligtümer verwandelt 

zu sehen«. 

k Als er geendet hatte, erhob sich einer von der vierten Bank auf der 
rechten Seite und sprach folgendermaßen : >>Nach meiner Ansicht ist 

die Nächstenliebe eins mit der alten christlichen Bruderschaft. Dies 

begründe ich damit, daß jede Kirche, die den wahren Gott anbetet, 
ihren Anfang bei der Nächstenliebe nimmt, wie es bei der christli chen 
Urkird1e der Fall war. Weil diese Nächstenliebe die Gemüter vereinigt 
und aus vielen eins madlt, darum nannten sie sich Brüder, aber Brüder 

in Jesus Christus, ihrem Gott. Nun lebten sie damals in einer Um

gebung roher heidnischer Völker, vor denen sie sich zu fürchten hatten. 

Daher errichteten sie eine Gütergemeinschaft, was zur Folge hatte, daß 
sie sid1 ihres gemeinsamen Besitzes einmütig erfreuten. Bei ihren 

Zusammenkünften unterhielten sie sich täglich über den Herrn, ihren 
Gott und Heiland, und bei ihren Mittags- und Abendmahlzeiten 
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sprachen sie über die Nächstenliebe. Dies war die Grundlage ihrer 
Verbrüderung. Als dann später Spaltungen zu entstehen begannen und 

zuletzt die abscheuliche Ketzerei des Arius aufkam, die bei vielen die 
Vorstellung von der Göttlichkeit des Menschlichen des Herrn zerstörte, 

nutzte sich die Nächstenliebe rasch ab, und die Bruderschaft löste sich 
auf. Es ist unbestreitbar, daß alle, die den Herrn in Wahrheit verehren 

und Seine Gebote halten, Brüder sind (Matth.  2 3 ,  8),  jedoch Brüder im 
Geist. Heutzutage hingegen wird niemand mehr erkannt, wie er seinem 
Geist nach beschaffen ist. Daher ist es auch nicht mehr gegeben, daß 

sich die Christen gegenseitig Brüder nennen. Eine Bruderschaft des 

bloßen Glaubens oder gar des Glaubens an einen anderen Gott als an 

den Herrn, unseren Gott und Heiland, verdient nicht den Namen 
Bruderschaft, weil diesen Arten des Glaubens die Nächstenliebe fehlt, 

auf der die Bruderschaft beruht. Deshalb ziehe ich den Schluß, daß die 
alte christliche Bruderschaft die Nächstenliebe 

·
war. Sie war es, sage ich, 

denn sie ist nicht mehr. Ich weissage jedoch, daß sie wiederhergestellt 
werden wird« .  Als er dies sagte, fiel von Osten her ein flammendes 

Licht durch das Fenster und färbte seine Wangen. Die Versammlung 

aber geriet ob dieser Erscheinung in Erstaunen. 

Zuletzt erhob sich einer von der fünften Bank links und bat um die 
Erlaubnis, den Worten des letzten Sprechers noch einiges hinzufügen 
zu dürfen. Nachdem er die Zustimmung erhalten hatte, sagte er : »Nach 
meiner Ansicht besteht die Nächstenliebe darin, daß man jedem 
Menschen seine Fehler vergibt. Zu dieser Ansicht bin ich gekommen 

aufgrund der üblichen Redeweise derer, die zum Abendmahl gehen, 
von denen manche dann zu ihren Freunden sprechen : ,Vergebt mir 
meine Verfehlungen', in der Meinung, damit alle Pflichten der 

Nächstenliebe erfüllt zu haben. Beim Hören dieser Worte dachte ich 
jedoch bei mir, daß sie gleichsam nur ein gemaltes Bild und nicht die 

wirkliche Wesensgestalt der Näcfistenliebe darstellten, weil sie auch 
von denen gesprochen werden, die selber nicht bereit sind zu vergeben, 

sowie auch von denen, die in keiner Weise der Nächstenliebe nachstreben. 

Menschen dieser Art erfüllen nicht die Voraussetzung jener Worte des 
Gebetes, das der Herr selbst uns gelehrt hat : Vater, vergib uns unsere 

SChulden, wie auc'h wir vergeben unseren Sc'hu1dnem ! Denn die Sünden 

sind wie Geschwüre, in denen sich, sofern sie nicht geöffnet und geheilt 
werden, der Eiter sammelt und die benachbarten Teile entzündet, einer 

Schlange gleich umherschleichend und das Blut in allen Teilen des 
Körpers verderbend. 

»Ebenso verhält es sich mit den Verfehlungen gegenüber dem Nächsten ; 
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werden sie nicht durch die Buße und ein Leben entsprechend den Ge

boten des Herrn entfernt, so bleiben sie und fressen um sich. Diejenigen, 

die nur zum Herrn beten, daß Er ihnen ihre Sünden vergeben möge, 

ohne zur Buße bereit zu sein, gleid1en den Bürgern einer Stadt, die 

mit einer ansteckenden Krankheit behaftet sind und deshalb zum 

Bürgermeister gehen und ihn bitten : ,Heilen Sie uns, Herr Bürger

meister !' Zweifellos würde er ihnen antworten : ,Ich euch heilen., 

Wendet euch an einen Arzt, der wird euch die Heilmittel nennen, und 

der Apotheker wird sie euch verschaffen. Nehmt sie ein, und ihr 
werdet geheilt werden !' Der Herr aber wird zu denen, die Ihn, ohne 

wirkliche Buße zu tun, um die Vergebung ihrer Sünden bitten, sprechen : 
,Schlagt das Wort auf und lest, was ich bei Jesaja geredet habe : Wehe 

der sündhaften VölkersChaft, dem Volk, das mit  Missetat beladen ist . . .  

Wenn ihr eure Hände ausbreitet, so deCke iCh meine Augen zu vor 

euCh. AuCh wenn ihr viel des Betens maCht ,  hör iCh's nicht . . .  WasChet 

euCh, reinigt euCh, tut weg vor meinen Augen das Böse eurer Werke. 

Häret auf, Böses zu tun. Lernet, Gutes zu tun. Dann werden eure 

Sünden entfernt und vergeben werden (Jes. 1 ,  4. 15-1 8 }< . 
m Als sich niemand mehr zum Wort meldete, hob ich die Hand und bat 

um die Erlaubnis, meine Ansicht darlegen zu dürfen, obwohl ich ein 

Fremdling sei . Der Vorsitzende legte der Versammlung mein Ansinnen 
vor, und als diese ihre Einwilligung gegeben hatte, sagte ich folgendes : 
»Meiner Ansicht nach besteht die Nächstenliebe darin, daß man bei 

jedem Werk und in jedem Beruf aus Liebe zur Gerechtigkeit und mit 
Urteil handeln soll, jedoch aus einer Liebe, die keinen anderen Ur

sprung hat als den Herrn, unseren Gott und Heiland. Alles, was ich 

von den Bänken rechts und links vernommen habe, sind vielgehörte 
Beispiele der Nächstenliebe. Wie jedoch der Vorsitzende dieser Ver

sammlung im voraus bemerkte, ist die Nächstenliebe in ihrem Ursprung 

geistig und in ihrer Ableitung natürlich. Die natürliche Nächstenliebe 
aber erscheint, wenn sie von innen her geistig ist, vor den Augen der 

Engel durchsichtig wie ein Diamant. Ist sie dagegen in ihrem Inneren 
nicht geistig, sondern bloß natürlich, so erscheint sie den Engeln in der 

Gestalt einer Perle, ähnlich wie das Auge eines gesottenen Fisches. 
n Es steht mir nicht zu, darüber zu entscheiden, ob die berühmten Bei

spiele für die Nächstenliebe, die ihr der Reihe nach vorgebracht habt, 
von der geistigen Nächstenliebe eingegeben sind oder nicht. Ich be

trachte es aber als meine Aufgabe, zu erklären, worin das Geistige zu 

bestehen hat, das den angeführten Formen der Nächstenliebe inne

wohnen muß, damit sie wirklich zu natürlichen Formen der Nächsten-
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liebe werden. Dieses ihr Geistiges besteht darin, daß sie aus Liebe 

zur Gerechtigkeit und mit Bedacht getan werden. Das bedeutet aber, 
daß sich der Mensch bei der Ausübung der Nächstenliebe daraufhin 

prüft, ob er wirklich aus Gerechtigkeit handelt, und dies durchschaut 
er aufgrund seiner Urteilskraft. Der Mensch kann nämlich durch seine 

Wohltaten durchaus auch Böses bewirken, ebenso wie er durch Hand

lungen, die äußerlich böse erscheinen mögen, in Wirklichkeit wohltun 
kann. So bewirkt beispielsweise derjenige durch seine Wohltaten etwas 

Böses, der einem mittellosen Räuber Geld gibt, womit dieser sich 

- obwohl er es freilich nicht sagt - ein Schwert kaufen kann, oder 
wenn er ihn aus dem Kerker befreit und ihm die Flucht in die Wälder 

ermöglicht, indem er bei sich spricht : ,Es ist ja nicht meine Schuld, daß 
dieser Mensch ein Straßenräuber ist; ich bin nur dem Menschen zu 
Hilfe gekommen'. Um noch ein weiteres Beispiel zu geben : Es ist, wie 

wenn jemand einen Arbeitsscheuen ernährt und beschützt, damit er 

nicht zu den Mühen der Arbeit angehalten werde und zu ihm spricht : 
,Geh in mein Haus und lege dich dort in einem Zimmer zu Bett. Warum 

solltest du dich abmühen?' Wer dies tut, begünstigt nur die Trägheit. 
Ebenso handelt, wer Anverwandte und Freunde zu Ehrenstellen be
fördert, die derselben nicht würdig sind, und in denen sie vielerlei 

Böses tun können. Wer sähe nicht, daß solche Werke der Nächsten

liebe keineswegs einer bedachtsamen Liebe zur Gerechtigkeit ent
springen? 

o Und umgekehrt, wer sähe nicht, daß der Mensch durch Handlungen, 
die äußerlich böse erscheinen mögen, in Wirklichkeit doch wohlzutun 
vermag? Als Beispiel diene ein Richter. Man stelle sich vor, daß er 

einen Ubeltäter freispricht, nur weil er weint, fromme Redensarten von 

sich gibt und bittet, er möge ihm doch verzeihen, weil er sein Nächster 
sei. In Wirklichkeit handelt der Richter gerade dann im Sinne der 
Nächstenliebe, wenn er die gesetzmäßige Strafe über den Missetäter 

verhängt, sorgt er doch auf diese Weise dafür, daß derselbe nicht 
wieder etwas Böses tut, das der menschlichen Gesellschaft, die im 

höheren Grade der Nächste ist, zum Schaden gereicht, und daß er 
selbst nicht durch ein Fehlurteil Ärgernis erregt. Und ferner: Wer 

wüßte nicht, daß es den Dienern zum besten gereicht, wenn sie von 
ihren Herren, und den Kindern, wenn sie von ihren Eltern ihrer Misse

taten wegen zurechtgewiesen werden? Dasselbe gilt auch für die Be

wohner der Hölle, die alle in der Liebe zum Tun des Bösen stehen und 
daher in Gefängnissen unter Verschluß gehalten und, wenn sie Böses 
tun, bestraft werden. Der Herr läßt dies um der Besserung willen zu, 
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und es geschieht, weil der Herr die Gerechtigkeit selbst ist und alle 
Seine Handlungen aus dem vollkommenen Urteilsvermögen heraus 

vollbringt. 

P Aus alldem kann man ersehen, weshalb die Nächstenliebe, wie oben 

gesagt wurde, aufgrund einer bedachtsamen Liebe zur Gerechtigkeit 

geistig wird, einer Liebe freilich, die keinen anderen Ursprung hat als 

den Herrn, unseren Gott und Heiland, weil von Ihm alles Gute der 
Nächstenliebe stammt, da Er sagt : Wer in mir bleib t  und iCh in ihm, der 

bringt viele FruCht , denn ohne miCh könnt ihr niChts tun (loh.  1 5 ,  5), 

und daß Er alle Gewalt habe im Himmel und auf Erden (Matth. 28, 1 8) .  
Alle bedachtsame Gerechtigkeitsliebe stammt, wie aus Jeremia 23 ,  5 
und 33 ,  1 5  hervorgeht, allein von dem Gott des Himmels, der die 
Gerechtigkeit selbst ist, und von welchem den Menschen alle Urteils 

fähigkeit zukommt. 

q Hieraus ergibt sich der Schluß, daß alle Dinge, die von den Bänken zu 

beiden Seiten dieses Hauses aufgeführt worden sind - ich fasse 
zusammen : die Nächstenliebe ist die vom Glauben beseelte Sittlid1keit, 

sie ist die vom Mitleiden beseelte Frömmigkeit, sie besteht darin, 

sowohl den guten wie den schled1ten Menschen Gutes zu tun, den 

Anverwandten und Freunden in jeder Weise zu dienen, den Armen 
zu geben und den Notleidenden beizustehen, Krankenhäuser und der

gleichen mehr zu errichten und durch Zuwendungen zu erhalten, die 
Kirchen zu bereichern und ihren Dienern wohlzutun, sie ist eins mit 

der alten christlichen Brudersd1aft, und sie besteht darin, daß man 

jedem seine Verfehlungen vergibt - daß alle diese Dinge, sage ich, 

vorzügliche Beweise der Nächstenliebe sind, sobald sie nur aus Ge

rechtigkeitsliebe und mit Bedacht geschehen. Andernfalls haben sie 
nichts mit der Nächstenliebe zu tun, sondern sind lediglich wie Bäche, 

die von ihrer Quelle getrennt, oder wie Zweige, die von ihrem Baum 
abgerissen sind. Denn echte Nächstenliebe besteht darin, daß man an 
den Herrn glaubt und in jedem Werk und Beruf gerecht und redlich 

handelt. Wer also vom Herrn her die Gerechtigkeit liebt und mit 
Bedacht übt, der ist ein Bild und eine Ähnlichkeit der Nächstenliebe. 

r Auf diese Worte hin entstand eine Stille, wie man sie bei denen findet, 
die wohl aus dem inneren Menschen heraus einen Tatbestand sehen 

und anerkennen, aber nod1 nicht aus dem äußeren. Dies entnahm im 

dem Ausdruck ihrer Gesimter. Nun aber wurde ich rasch ihrem Anblick 

entrückt, da im aus dem Geist wieder in meinen materiellen Körper 

zurückkehrte (denn der natürliche Mensch wird, weil er mit einem 
materiellen Körper angetan ist, keinem geistigen Menschen, d. h. 
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keinem Geist oder Engel sichtbar, ebensowenig wie umgekehrt) . 

4 60 Das zweite Erlebnis : Als ich mich einst in der geistigen Welt umsah, 

hörte ich etwas wie ein Zähneknirschen und Stampfen mit den Füßen, 

untermischt mit heiser tönenden Lauten. Ich erkundigte mich, was das 
zu bedeuten habe, und die Engel, die bei mir waren, sagten : >>Es sind 

hier in der Nähe Versammlungshäuser, wir nennen sie Schlupfwinkel, 
in denen sie miteinander debattieren. Diese Debatten hören sich von 

weitem so an, während sie in der Nähe nur wie Debatten tönen«. Ich 
trat herzu und sah kleine Häuser, die aus Binsen bestanden, die man 
mit Lehm zusammengefügt hatte. Als ich durch ein Fenster hinein

sehen wollte, mußte ich feststeHen, daß es keines gab. Durch die Tür 

aber durfte man nicht hineingehen, weil sonst Licht aus dem Himmel 

hätte einfließen und Verwirrung mit sich bringen können. Auf einmal 
aber entstand auf der rechten Seite eines solchen Hauses ein Fenster, und 

nun hörte ich sie darüber klagen, daß es finster geworden sei. Alsbald 

aber entstand auf der linken Seite ein Fenster, während sich das eben 
erst auf der rechten Seite entstandene wieder schloß. Nun schwand die 

Finsternis nach und nach, und sie erschienen sich gegenseitig wieder in 

ihrem gewohnten Licht. Jetzt durfte ich auch durd1 die Türe hinein

gehen und zuhören. 

In der Mitte des Raumes stand ein Tisch, um ihn herum waren 
Bänke. Dennoch schienen alle Anwesenden auf den Bänken zu stehen 
und dabei heftig miteinander über den Glauben und die Liebe zu 

streiten. Von der einen Seite tönte es, daß der Glaube, von der anderen, 
daß die Liebe das Wesentliche der Kirche darstelle. Diejenigen, welche 

den Glauben zum Wesentlichen machten, erklärten : >>Haben wir es 

nicht im Glauben mit Gott, in der Nächstenliebe aber nur mit den 

Menschen zu tun? Ist nicht also der Glaube himmlisch und die Nächsten

liebe irdisch ?  Wir werden doch durch das Himmlische und nicht durch 

das Irdische selig. Und ferner : Kann uns nicht Gott den Glauben aus 
dem Himmel geben, weil er himmlisch ist; und müßte nicht der Mensch 

selbst sich die Nächstenliebe geben, da diese nun einmal irdisch ist? Was 

aber der Mensch sich selbst gibt, ist nicht Sache der Kirche und macht 

daher auch nicht selig. Wie könnte also jemand durch jene Werke, die 
man Werke der Nächstenliebe nennt, vor Gott gerechtfertigt werden? 

So glaubt uns doch, daß wir durch den Glauben allein nicht nur gerecht

fertigt, sondern auch geheiligt werden, vorausgesetzt, daß dieser Glaube 

nicht durch das Streben nach Verdienst, das mit den Werken der 
Nächstenliebe zusammenhängt, befledct wird ! «  Und so ging es noch 

eine ganze Weile weiter. 



D E N K W U R D I G E  E R L E B N I S S E  589 

b Diejenigen aber, welche die Liebe zum Wesentlichen der Kirche 

machten, bestritten all dies heftig. Sie riefen : »Die Liebe, nicht der 
Glaube macht selig ! Hat nicht Gott alle Menschen lieb, und will Er 

nicht allen wohl? Wie aber könnte Gott dies tun, wenn Er es nicht 

durch Menschen geschehen ließe? Gibt uns etwa Gott bloß die Kraft, 
mit unseren Mitmenschen über die Gegenstände des Glaubens zu 

reden, gibt er uns nicht vielmehr zugleid1 auch die Kraft, ihnen nach 
dem Willen der Näd1stenliebe zu tun? Die Nächstenliebe ist himmlisd1. 

Weil ihr aber das Gute der Nächstenliebe nicht tut, so ist auch euer 

Glaube irdisch. Empfangt ihr den Glauben wohl anders als ein Klotz 

oder Stein? Ihr sagt, ihr empfinget den Glauben durch das bloße Hören 

des Wortes. Wie soll aber das Wort ein Hören bewirken können, 

wenn ihr doch nur wie ein Klotz oder Stein seid? Aber vielleicht 

werdet ihr ganz ohne euer Wissen belebt. Worin bestünde aber eine 
solche Belebung als darin, daß ihr sagen könnt, der Glaube allein 

rechtfertige und mache selig? Was aber der Glaube eigentlich ist, und 
welcher Glaube selig macht, das wißt ihr nicht«. 

c Hier aber erhob einer seine Stimme, der von dem mit mir sprechenden 

Engel als ein Synkretist, ein Religionsmenger, bezeichnet wurde. Zuerst 

nahm er seine Kopfbedeckung ab und legte sie auf den Tisch, dann 
setzte er sie rasd1 wieder auf, offenbar weil er daran dachte, daß er 
kahl war. Er sprach : »Höret her ! Ihr irrt euch alie ! Zwar ist es wahr, 
daß der Glaube geistig und die Liebe sittlid1 ist, dennoch werden sie 

miteinander verbunden, und dies geschieht durch das Wort, sodann 

durch den Heiligen Geist und dessen Wirkung, die man als Ge
horsam bezeichnen kann, weil der Mensd1 von der Einflößung des 
Glaubens nicht mehr wahrnimmt als eine Bildsäule. Ich habe über 

diese Dinge lange nachgedacht und endlich gefunden, daß zwar der 

Mensch den Glauben, welcher geistig ist, von Gott empfangen, daß er 
aber von Ihm ebensowenig zu einer Nächstenliebe bewegt werden 

kann, die geistig wäre, wie ein Klotz«. 

d Diesen Worten zollten alle diejenigen Beifall, die im bloßen Glauben 
standen. Die anderen aber, die für die Nächstenliebe Partei ergriffen 
hatten, bezeugten ihr Mißfallen und sagten unwillig :  >>Höre, Freund ! 
Du weißt offenbar nicht, daß man zwischen einem geistig-sittlichen 

und einem nur natürlich-sittlid1en Leben unterscheiden muß, und daß 

sich das geistig-sittliche Leben bei denen findet, die das Gute aus Gott, 

dabei aber doch wie von sich aus tun, das bloß natürlich-sittliche Leben 
hingegen bei denen, die das Gute aus der Hölle, dabei aber doch wie 
von sich aus praktizieren. 
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e Oben wurde bemerkt, daß sich diese Debatte wie ein Zähneknirschen 

und Stampfen mit den Füßen, untermischt mit heiseren Lauten, an

hörte. Das Geräusch des Zähneknirschens stammte von denen, die den 

Glauben, das des Stampfens von denen, welche die Liebe zum einzigen 

Wesentlichen der Kirche gemacht hatten, die heiseren Laute rührten 

von dem Synkretisten her. Ihre Äußerungen hörten sich von ferne so 
an, weil sie alle in der Welt lediglich debattiert, aber keinerlei Böses 
geflohen und darum auch keinerlei Gutes geistiger Natur getan hatten. 

Daher wußten sie nicht, daß der Glaube gänzlich aus Wahrem und die 

Nächstenliebe gänzlich aus Gutem besteht, und daß das Wahre ohne 
das Gute kein geistiges Wahres und das Gute ohne das Wahre kein 
geistiges Gutes ist, daß vielmehr das eine das andere bilden soll. 

4 6 1  Das dritte Erlebnis : Ich wurde einst im Geist in einen paradiesischen 

Garten in der südlichen Gegend der geistigen Welt entrückt, der alle 

anderen Gärten, die ich bisher durchstreift hatte, übertraf, u. z. deshalb, 
weil in der geistigen Welt Gärten die Einsicht bezeichnen, in den 
Süden aber alle die versetzt werden, welche die anderen an Einsicht 

überragen. Auch der Garten Eden, in dem Adam mit seinem Weibe 
lebte, bezeichnet nichts anderes. Ihre Vertreibung aus dem Garten 
sd1ließt daher ihre Entfernung von der Einsicht, damit aber auch von 

der Lauterkeit des Lebens in sich. Beim Umherstreifen in diesem 
südlichen Paradies bemerkte ich einige, die unter einem Lorbeerbaum 

saßen und Feigen aßen. Ich näherte mid1 ihnen und bat sie um einige 
Feigen, die sie mir auch gaben. Aber siehe da, die Feigen wurden in 
meiner Hand zu Trauben ! Da ich mid1 darüber wunderte, sagte der 

Engel geist, der bei mir stand : »Die Feigen sind in deiner Hand zu 

Trauben geworden, weil sie infolge der Entsprechung das Gute der 
Nächstenliebe und von daher auch das Gute des Glaubens im natür

lichen oder äußeren Menschen bezeichnen, die Trauben aber das Gute 
der Nächstenliebe und von daher auch das Gute des Glaubens im 

geistigen oder inneren Menschen. Da du nun die geistigen Dinge liebst, 

so ist dir dies geschehen ; denn in unserer Welt geschieht und erscheint 

alles nach den Entsprechungen«. 

b In diesem Augenblick überkam mich plötzlich das Verlangen, zu wissen, 
wie der Mensch das Gute aus Gott und dabei doch ganz wie aus sich 
tun könne. Deshalb fragte ich diejenigen, welche die Feigen aßen, wie 

sie dies verstünden. Sie antworteten, sie könnten es nicht anders ver

stehen, als daß Gott es inwendig im Menschen und durch den Menschen 
wirke, ohne daß dieser sich dessen bewußt sei, weil nämlich der Mensch, 
wenn er sich dessen bewußt wäre und aus einem solchen Bewußtsein 



D E N K W U R D I G E  E R L E B N I S S E  59 1 

heraus handelte, nichts als nur scheinbares Gutes täte, das inwendig 

böse wäre. Alles, was aus dem Menschen hervorgehe, das gehe nämlich 

aus seinem Eigenen hervor, und dies sei von der Geburt her böse. Wie 

könnten sich unter solchen Umständen das Gute von Gott und das 

Böse vom Menschen miteinander verbinden und, nachdem es auf diese 

Weise verbunden wäre, in die Handlung übergehen ? Auch sei das 

Eigene des Menschen in allem, was das Heil angehe, beständig auf 

Verdienst aus, und wie weit es das sei, in so weit entziehe es dem 
Herrn Sein Verdienst. Dies aber sei die höchste Ungerechtigkeit und 

Gottlosigkeit. Mit einem Wort : Flösse das Gute, das Gott im Menschen 
wirkt, in dessen Wollen und so auch in dessen Tun ein, so würde 

dieses Gute gänzlich befleckt und entheiligt, was Gott jedoch niemals 

zulasse. Wenn der Mensch etwas Gutes tue, so könne er dabei zwar 

denken, daß es von Gott sei, und er könne es auch als das Gute be
zeichnen, das Gott durch ihn tue, allein daß es dies auch wirklich sei, 

begriffen wir nid1t. 

c Da enthüllte ich ihnen jedoch meine Gedanken und sprach : >> Ihr ver
steht es nicht, weil ihr aufgrund des äußeren Anscheins denkt, ein 
solches Denken jedoch auf Täuschung beruht. Ihr befindet euch an 

diesem Punkt in Schein und Täuschung, weil ihr glaubt, daß alles, was 

der Mensch will und denkt, folglich auch, was er tut und redet, in ihm 

sei, also auch aus ihm stamme. In Wirklichkeit ist jedoch von alldem 

nichts in ihm, außer der Disposition zur Aufnahme dessen, was in ihn 

einfließt. Der Mensch ist nicht ein in sich selbst ruhendes Leben, 

sondern ein lebenaufnehmendes Organ. Der Herr ist vielmehr das 
Leben in sich, wie Er auch bei Johannes selbst sagt : Gleich wie der 

Vater das Leben in sich selbst hat, so hat Er auch dem Sohn gegeben, 

das Leben in sich selbst zu haben (loh .  5, 2 6 , ebenso auCh an anderen 

Stellen, wie loh .  1 1 , 25 , 1 4 ,  6. 1 9) .  

d Zweierlei bildet das Leben : Liebe und Weisheit, oder - was dasselbe 
ist - das Gute der Liebe und das Wahre der Weisheit. Diese beiden 
fließen von Gott her in den Menschen ein und werden von ihm auf

genommen, als ob sie sein eigen wären, und weil sie so gefühlt werden, 
so gehen sie aud1 aus ihm hervor, als ob sie sein eigen wären. Dieses 
Empfinden ist dem Menschen vom Herrn gegeben worden, damit er 
von dem, was in ihn einfließt, angeregt werde, und er es aufnehme 
und es ihm bleibe. Weil aber auf der anderen Seite auch alles Böse 

einfließt, freilim nicht von Gott her, sondern von der Hölle, und - da 

der Mensch als ein solfies Organ zur Welt kommt - mit Lust auf
genommen wird, so nimmt der Mensch von Gott nicht mehr Gutes auf, 
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als er Böses von sich selbst entfernt. Dies aber geschieht durch die 

Buße und zugleich durch den Glauben an den Herrn. 

e Liebe und Weisheit, Nächstenliebe und Glaube oder, allgemeiner 
gesprochen, das Gute der Liebe und Nächstenliebe sowie das Wahre 

der Weisheit und des Glaubens fließen also in den Menschen ein, und 

was in ihn einfließt, das erscheint ihm ganz als das Seinige und geht 

daher auch ebenfalls als das Seinige wieder von ihm aus. Ganz deut
lich sieht man es an den fünf Sinnen, d. h. Gesicht, Gehör, Gerud1, 
Geschmack und Tastgefühl : Alles, was der Mensch mit den Organen 

dieser Sinne empfindet, fließt von außen her in sie ein, wird aber in 

ihnen empfunden. Dasselbe gilt auch für die Organe der inneren Sinne, 

freilich mit dem Unterschied, daß in sie Geistiges einfließt, das nicht in 

gleicher Weise erscheint, wie das Natürliche, das in die körperlichen 

Sinne einfließt. Mit einem Wort : Der Mensch ist ein aufnehmendes 
Organ des aus Gott fließenden Lebens, u. z. in dem Maße, als er dem 

Bösen entsagt. Das Vermögen, dem Bösen zu entsagen, verleiht der 

Herr jedem Menschen, gibt er doch einem jeden das Wollen und Ver

stehen. Alles aber, was der Mensch aus dem Willen nach dem 
Verstand, oder - was dasselbe ist - alles, was er aus der Freiheit des 

Willens nach der Vernunft des Verstandes tut, das bleibt. Dadurch 

versetzt der Herr den Menschen in den Zustand der Verbindung mit 
Ihm, und in diesem Zustand bildet Er ihn um, gebiert ihn von neuem 

und beseligt ihn. 

Das in den Menschen einfließende Leben ist das Leben, das vom Herrn 
ausgeht und auch der Geist Gottes genannt wird, im Wort des Herrn 

der Heilige Geist, von dem es auch heißt, daß er den Menschen er

leuchte und belebe, ja daß er in ihm wirke. Dieses Leben aber erhält 
verschiedene Gestalt und wird verändert je nach der Verfassung, die 

ihm durch die Liebe des Menschen gegeben wird. Ebenso könnt ihr 
auch wissen, daß alles Gute der Liebe und Nächstenliebe, sowie alles 

Wahre der Weisheit und des Glaubens einfließt und nicht im Menschen 

ist, u. z. daraus, daß der Gedanke, dergleichen liege von der Schöpfung 

her im Menschen, schließlich unweigerlich zu der Vorstellung führen 
muß, Gott habe sich dem Menschen eingegossen, und somit seien die 

Menschen teilweise Götter. Aber wer so denkt, weil er es wirklich 

glaubt, wird zum Teufel und verbreitet einen ebenso üblen Geruch, 

wie bei uns auf Erden ein Leichnam. 

g Was sind übrigens die Taten des Menschen anderes als sein handeln

des Gemüt? Denn was das Gemüt will und denkt, das tut und redet 
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es durd1 den Körper, sein Werkzeug. Wird daher das Gemüt des 
Mensd1en vom Herrn geführt, so ist das gleime aum von seiner 

Handlung und Rede zu sagen. Diese aber werden vom Herrn geführt, 

wenn der Mensm an Ihn glaubt. Wäre dem nimt so, nun so sagt mir 

dom, wenn ihr es vermögt, warum der Herr in Seinem Wort an 

tausend Stellen geboten hat, daß der Mensd1 seinen Nächsten lieben, 

das Gute der Nächstenliebe tun und Früchte bringen solle wie ein 

Baum, und daß er die Gebote zu halten habe, um selig zu werden ? 
Warum hat Er ferner gesagt, der Mensch werde nam seinen Taten und 

Werken gerichtet werden, d. h. zum Himmel und zum Leben, wenn er 

Gutes, zur Hölle und zum Tod, wenn er Böses getan habe? Wie hätte 
der Herr so reden können, wenn allem, was vom Menschen ausgeht, 

das Streben nach Verdienst anhaftete, es also böse wäre? Wisset also, 

wenn das Gemüt Nächstenliebe ist, so ist es auch die Handlung, wenn 

aber das Gemüt bloßer Glaube ist, d. h. ein von der geistigen Nächsten
liebe getrennter Glaube, so gilt dasselbe aum für die Handlung«. 

h Als sie dies gehört hatten, sprachen die unter dem Lorbeerbaum 

Sitzenden : »Einerseits verstehen wir wohl, daß du die Wahrheit gesagt 

hast, andererseits verstehen wir's aber nicht« .  Darauf antwortete ich : 

»Daß ich remt geredet habe, versteht ihr aufgrund jener allgemeinen 
Wahrnehmung, die der Mensm beim Hören der Wahrheit infolge 

eines Einfließens himmlismen Licht hat, ihr versteht es aber noch nimt 
aufgrund eigener Wahrnehmung, die im Menschen infolge eines Ein
fließens irdischen Lichts entsteht. Diese beiden Wahrnehmungen, die 

innere und die äußere bzw. die geistige und die natürlid1e, stellen bei 
den Weisen eine Einheit dar, und aum ihr könntet zu dieser Einheit 
der Wahrnehmung gelangen, wenn ihr zum Herrn aufblickt und das 

Böse entfernt«. 

Da sie dies einsahen, brach ich einige Zweige von einem Weinstock ab 

und reichte sie ihnen mit den Worten : »Glaubt ihr, daß dies von mir 

ist oder vom Herrn?« Sie sagten, daß es durm mim vom Herrn 
komme - und siehe, die Zweige trieben in ihren Enden Trauben 

hervor. Als im mich nun entfernte, erblickte ich einen Tism von 

Zedernholz. Darauf lag ein Buch und darüber breiteten sich die Äste 

eines grünenden Olbaumes aus, um dessen Stamm sim ein Weinstock 
wand. Als ich genauer hinsah, siehe, da war es ein Buffi, das einst von 

mir geschrieben worden war, nämlich die »Himmlismen Geheimnisse 

im Worte Gottes«. Ich sagte ihnen, in diesem Buche sei vollständig 
nachgewiesen worden, daß der Mensm ein Organ zur Aufnahme des 

Lebens, nicht aber das Leben selbst sei. Dieses könne nämlim nicht 
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geschaffen werden, und es könne nicht anders in irgendeinem Menschen 

sein als das Licht im Auge. 

4 62 Das vierte Erlebnis : Als ich einst in der geistigen Welt nach der 

Meeresküste hinblickte, sah ich einen prächtigen Hafen. Als ich mich 

dorthin begab und darin umsah, siehe, da entdeckte ich große und 
kleine Schiffe, beladen mit Waren aller Art. Auf den Ruderbänken 

saßen Knaben und Mädchen, die jedermann davon austeilten und dabei 
sprachen : »Wir warten auf unsere schönen Schildkröten, die jetzt 

gleich aus dem Meer heraufsteigen und zu uns kommen werden«. 

Und siehe da, ich erblickte große und kleine Schildkröten, auf deren 
schuppigen Schalen lauter junge Schildkröten saßen, die nach den 

Inseln rings umher blickten. Die Schildkrötenväter besaßen zwei 

Köpfe, nämlich einen großen, den ein schildförmiger Panzer umgab, 
ähnlich demjenigen ihres Leibes, und aus dem ein rötlicher Schimmer 
hervorstrahlte, sowie einen kleinen, wie er sonst für die Schildkröten 

typisch ist, und den sie in das Vorderteil ihres Körpers zurückzogen, 

um ihn dann unmerklich von innen her in ihren größeren Kopf hinein- · 

zustecken. Ich richtete meine Aufmerksamkeit insbesondere auf diese 

großen rötlichen Köpfe und bemerkte, daß sie ein Gesicht wie ein 

Mensch hatten und dadurch mit den Knaben und Mädd1en auf den 
Ruderbänken sprachen und ihnen die Hände leckten. Diese streichelten 
sie dafür und gaben ihnen Eßwaren und schöne Dinge, ja Kostbar

keiten, wie seidene Stoffe zu Kleidern, wohlriechende Hölzer zur 

Anfertigung von Hausgeräten, Purpur zum Schmuck und Scharlach

farbe zur Schminke. 

b Ais ich dies alles sah, wunderte es mich doch, was es vorstellen 
sollte, denn ich wußte, daß alle Erscheinungen in der geistigen Welt 

Entsprechungen sind und etwas Geistiges bezeichnen, das Gegenstand 
einer Neigung und des daraus entspringenden Denkens ist. Daraufhin 
sprachen einige aus dem Himmel zu mir und sagten : »Was der Hafen, 

die Fahrzeuge und die Knaben und Mädchen auf den Ruderbänken 

darstellen, weißt du bereits. Du weißt jedoch noch nicht, was die 

Schildkröten zu bedeuten haben«. Dies erklärten sie mir nun, indem 

sie sagten : »Die Schildkröten stellen diejenigen unter dem dortigen 
Klerus vor, die den Glauben vollständig von der Liebe und ihren guten 

Werken trennen, und zwar dadurch, daß sie sich darauf versteifen, 

daß es durchaus keine Verbindung zwischen den beiden gebe, sondern 

daß der Heilige Geist vermittels des Glaubens an Gott Vater um des 

Verdienstes Seines Sohnes willen beim Menschen eingehe und dessen 

Inneres bis auf seinen eigenen Willen reinige. Aus diesem machen sie 
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dann eine Art ovaler Fläche, und wenn die Wirksamkeit des Heiligen 

Geistes sich derselben nähert, so wird sie um deren linke Seite herum 

abgelenkt und berührt sie überhaupt nicht. Auf diese Weise sei der 

innere oder obere Teil der menschlichen Natur für Gott, der äußere 

oder untere aber für den Menschen, und so erscheine nichts von alldem, 

was der Mensch tut, es sei gut oder böse, vor Gott, nichts Gutes, weil 
es auf Verdienst ausgehe, nichts Böses, eben weil es böse sei. Würden 
sie vor Gott in Erscheinung treten, der Mensch ginge sowohl wegen 

des einen wie wegen des anderen verloren. Da dies nun so sei, so 
dürfe der Mensch wollen, denken, reden und tun, was ihm gefalle, 

wenn er sich nur vor der Welt in acht nehme«. 

c Als ich dann fragte, ob die Betreffenden auch behaupteten, daß es 
erlaubt sei, von Gott zu denken, daß Er nicht allgegenwärtig und 
allwissend sei, erhielt ich aus dem Himmel zur Antwort, daß sie tat

sächlich auch dies für erlaubt hielten, weil Gott bei dem, der einmal 
den Glauben erlangt habe und dadurch gereinigt und gerechtfertigt 
sei, gar nicht auf das Denken und Wollen sehe. Ein solcher Mensch, 
so behaupten sie, erhalte auf jeden Fall in den inneren Winkeln oder 
oberen Gebieten seines Gemütes oder Geistes den Glauben, den er im 

sogenannten Glaubens-Akt empfangen hat. Zudem könne jener Akt 

gelegentlich, ohne daß der Mensch es wisse, wiederholt werden. Diese 

Dinge nun, so sagte man mir, werden durch den kleinen Kopf dar
gestellt, den sie in den Vorderteil ihres Leibes zurückziehen und auch 
in den großen Kopf hineinstecken können, wenn sie mit Laien sprechen, 

mit denen sie ja nicht aus dem kleinen, sondern aus dem großen Kopf 
heraus sprechen, der vorn wie ein menschliches Angesicht erscheint. 

Tatsäd1lich reden sie mit den Laien, indem sie Stellen aus dem Wort 
über die Liebe und Nächstenliebe, über die guten Werke, die Zehn 

Gebote und Buße anführen. Fast alles, was das Wort über diese Gegen
stände enthält, führen sie dabei an. Doch stecken sie alsdann den 

kleinen Kopf in den großen, und aus diesem unterschieben sie alldem 

inwendig bei sich den Sinn, daß man es ja nicht um Gottes und der 

ewigen Seligkeit, sondern nur um des Wohles des Staates und der 
einzelnen Mensd1en willen tun müsse. 

d Da sie nun über diese Dinge vom Wort her angenehm und korrekt zu 
sprechen vermögen, namentlich über das Evangelium, das Wirken des 
Heiligen Geistes und die Erlösung, so erscheinen sie ihren Zuhörern 

als überaus schöne Menschen, allen anderen in der ganzen Welt an 
Weisheit überlegen. Aus diesem Grunde wurden ihnen auch, wie du 

gesehen hast, von den Knaben und Mädchen, die auf den Ruderbänken 
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der Schiffe saßen, schöne und kostbare Dinge gegeben. Dies also ist 

das Wesen derer, die dir in der Vorbildung der Schildkröten erschienen 
sind. In deiner Welt unterscheiden sich diese Menschen wenig von den 

anderen, nämlich nur darin, daß sie sich für weiser als alle anderen 
halten und über die anderen lachen, sogar über die, die hinsichtlich des 
Glaubens die gleiche Lehre vertreten wie sie, aber nicht in jene 

,Geheimnisse' eingeweiht sind. An ihren Kleidern tragen sie ein 

gewisses Abzeichen, damit man sie von anderen unterscheiden kann«. 

e Der mit mir redete, fuhr fort : »Ich will dir nicht sagen, wie sie über 
die übrigen Gegenstände des Glaubens denken, z. B. über die Er
wählung, den freien Willen, die Taufe und das Heilige Abendmahl. 

D iese Dinge lassen sie lieber nicht unter die Leute kommen, wir im 
Himmel wissen jedoch darüber Bescheid. Da sie indessen in der Welt 

diese Beschaffenheit angenommen hatten und nach dem Tode niemandem 

erlaubt ist, anders zu reden als er denkt, sie also dann nur aus dem 
Unsinn ihrer Gedanken heraus reden können, so betrachtet man sie als 
Wahnsinnige und stößt sie aus den Gesellschaften aus. Zuletzt werden 

sie in den Brunnen des Abgrunds verwiesen, von dem die Offenbarung 
(Kap. 9, 2) spricht. Dort aber werden sie zu ganz körperlichen Geistern 

und erscheinen zuletzt wie ägyptische Mumien. Das Inwendige ihres 
Geistes ist nämlich mit einer harten Haut überzogen, weil sie es auch 

in  der Welt gleichsam durch eine Umzäunung eingeschlossen hatten. 
Die höllisd1e Gesellschaft, die von ihnen gebildet wird, grenzt an die 
Gesellschaft der Machiavellisten. Zuweilen besuchen auch diese beiden 
Gesellschaften einander und nennen sich Genossen, aber sie kehren 
immer wieder in ihre eigene Gesellschaft zurück, weil doch ein Unter

schied zwischen ihnen besteht, da die ersteren wenigstens eine gewisse 
religiöse Oberzeugung vom Akt der Rechtfertigung durch den Glauben 
besessen hatten, während bei den Machiavellisten gar keine Religion 

bestand. 

I Nachdem ich gesehen hatte, wie jene Geister von den Gesellschaften 
ausgestoßen und dann zusammengebracht worden waren, um hinab
geworfen zu werden, erschien hoch oben in der Luft ein Schiff, das 

unter sieben Segeln dahinflog. Die Offiziere und Matrosen darin 

waren mit Purpurkleidern angetan und hatten prächtige Lorbeerkränze 
um ihre Hüte gewunden. Sie riefen : »Sehet her auf uns, die wir im 
Himmel sind ! Wir sind die Doktoren, die in Purpur einhergehen und 

vor allen anderen Lorbeeren tragen, da wir die Obersten der Weisen 
von der gesamten Geistlichkeit in Europa sind !«  Da ich mich darüber 

wunderte, was dies bedeuten sollte, ward mir aus dem Himmel gesagt, 
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daß es sich um Bilder der Aufgeblasenheit und der phantastischen Ideen 

derer handle, die zuvor als Schildkröten erschienen waren und nun 
als Wahnsinnige von den Gesellschaften ausgestoßen und von überall 

her an einen Ort zusammengebracht worden seien. Nun verlangte es 

mich, mit ihnen zu sprechen, daher näherte ich mich dem Ort, wo sie 

standen, grüßte sie und sprach : >>Seid ihr diejenigen, die das Innere des 

Menschen von seinem Äußeren trennen und zugleich auch die Wirk
samkeit des Heiligen Geistes, wie sie sich im Glauben äußert, von 

seinem Zusammenwirken mit dem Mensd1en loslösen, so als ob dies 

nichts mit dem Glauben zu tun habe, und welche so Gott vom Menschen 
geschieden haben ? Habt ihr aber auf diese Weise nicht nur die 
Nächstenliebe samt ihren Werken vom Glauben entfernt, wie dies ja 

auch viele andere Gelehrte unter dem Klerus getan haben, sondern 

habt ihr nicht zugleich auch den Glauben selbst vom Menschen weg
geräumt, nämlich hinsichtlid1 seines Offenbarwerdens vor Gott? 

g Daher frage ich euch, ob ihr wollt, daß ich mit euch darüber aus der 
Vernunft oder aufgrund der Heiligen Schrift rede ?« Sie antworteten : 

>>Rede mit uns zuerst aus der Vernunft !« Da sagte ich ihnen folgendes :  
»Wie sollte es möglich sein, das Innere und Äußere beim Menschen zu 

trennen? Aufgrund des gesunden Menschenverstandes sieht doch ein 
jeder, oder könnte dod1 wenigstens ein jeder sehen, daß alles Innere 

des Menschen nach seinem Äußeren, ja Äußersten strebt und sim fort

setzt, um seine Wirkungen hervorzubringen und seine Werke zu 

verrimten? Ist nicht das Innere um des Äußeren willen da, damit es 
darin auslaufe und darauf ruhe und so in Erscheinung trete - kaum 

anders als eine Säule auf ihrer Basis ruht *. Ihr könnt sehen, daß das 
Äußerste sich auflösen und gleich einer Luftblase zerplatzen würde, 

wenn dieser stetige Zusammenhang und damit die Verbindung nicht 
bestünde. \Ver könnte leugnen, daß sich inwendig in ihm Zehntausende 

mal Zehntausende von Wirkungen Gottes abspielen, von denen er gar 
nimts weiß? Was nützte es auch, wenn er sie alle wahrnehmen würde? 

Es genügte ja, daß er ein Bewußtsein von dem hat, was sich in seinem 

• Hier ist Oetingers berühmtes Wort »Leiblichkeit ist das Ende der Wege 

Gottes« besonders eindrucksvoll von Swedenborg vorgeformt worden; hier 

zeigt sich die tiefe Ähnlichkeit der beiden Männer in ihrem christlichen 

Realismus. Zu einer vollen Ubereinstimmung kam es nicht, weil Oetinger 

das Leibliche allzu materiell verstand, während Swedenborg den materiellen 

Leib nur als temporäre >>Zugabe« für das Leben des geistleiblichen Menschen 

in der materiellen Welt bezeichnet. 
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Äußersten abspielt, in dem er seinem Denken und Wollen nach mit 

Gott zugleich ist. 

h Doch will ich dies durch ein Beispiel erläutern : Was weiß der Mensch 

von den inwendigen Wirkungen seiner Rede, z. B. wie die Lunge die 
Luft einzieht, die Lungenbläschen, Luftröhrenäste und Lungenlappen 
damit anfüllt, wie sie diese Luft dann in die Luftröhre hinausstößt und 
darin zum Tone bildet, wie der Ton sich mittels des Luftröhrenkopfes 
in der Stimmritze besonders gestaltet und ihn hernach die Zunge 

artikuliert und die Lippen vollenden, damit daraus eine Rede entstehe? 
Sind nicht alle diese dem Menschen unbewußten inwendigen Wirkungen 
zu dem Zwecke da, daß der Mensch reden könne, also um des Äußersten 
willen? Entfernt oder trennt nur eine einzige jener inneren Wirkungen 
von ihrem stetigen Zusammenhang mit dem Äußersten, so kann der 
Mensch ebensowenig reden wie ein Klotz. 

Betrachten wir ein anderes Beispiel ! Die beiden Hände sind die 
äußersten Glieder des Menschen. Nimmt nicht das Innere, das sich bis 
zu ihnen fortsetzt, seinen Weg vom Kopf durch den Nacken, von da 

durch die Brust, die Schultern, Arme und Ellbogen, und liegen auf 
diesem Weg nicht unzählige Muskelgewebe, Reihen von Bewegungs

fasern, Nervenbündel und Blutgefäße, ferner so manche Knochen

gelenke mit ihren Häuten und Bändern? Weiß der Mensch irgendetwas 
von alldem und sind nicht seine Hände gleichwohl durd1 alle diese 
verschiedenen Verbindungsglieder hindurch in Tätigkeit? Man nehme 

einmal an, das Innere nehme seine Richtung um das Handgelenk herum 
nach der Linken oder Rechten hin, ohne auf dem Wege über die auf

gezeigten Zusammenhänge in die Hand einzumünden i würde diese 

dann nicht vom Unterarm abfallen und als etwas Abgerissenes und 
Lebloses verfaulen ? Es würde damit - wenn ihr mir glauben wollt -
genau dasselbe geschehen wie mit dem Leibe eines Menschen, der ent
hauptet wird. In dem gleid1en Fall wäre das menschliche Gemüt mit 
seinem doppelten Leben, Wille und Verstand, wenn die göttlichen 

Einwirkungen, die sich auf den Glauben und die Nächstenliebe er
strecken, mitten auf dem Wege stehen blieben und sich nicht weiter 

fortsetzten, bis sie den Menschen erreicht haben. Kein Zweifel, der 

Mensch wäre dann nicht nur ein vernunftloses Tier, sondern ein 
fauliger Klotz. Soweit habe ich nach der Vernunft gesprochen. 

Nun will ich euch zeigen, wenn ihr hören wollt, daß dasselbe auch der 

Schrift gemäß ist. Der Herr sagt : Bleibel in mir und iCh in euCh . . .  

Ic'h bin der WeinstoCk, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und iCh 

in ihm ,  der bringt viel FruCht (loh. 1 5 ,  4 f.). Sind nicht die Früchte die 
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guten Werke, die der Herr durch den Menschen und der Mensch aus 
sich vom Herrn her tut? Ebenso sagt auch der Herr : Siebe, iCh stehe 

110r der Tür und klopfe an, wer meine Stimme hört und die Tür auftut, 

zu dem gebe iCh ein und halte das Abendmahl mit ibm, und er mit mir 

(Offb. 3, 20) .  Heißt es nicht auch, daß der Herr die Pfunde und 

Talente gebe, damit der Mensch damit wuchere und etwas gewinne, 

und daß Er einem jeden nach dem Maße seines Gewinnes das ewige 

Leben gebe? (Mattb. 25 ,  1 4-30 ,  Luk. 1 9 ,  1 3-26). Ferner heißt es, 
daß Er einen jeden entsprechend seiner Arbeit in seinem Weinberg 

entlöhnen werde (Mattb. 20, 1-1 7) *. Dies sind jedoch nur einige 

wenige Stellen ; ganze Bogen könnten mit weiteren Belegen aus dem 

Wort angefüllt werden, welche beweisen, daß der Mensch Früchte 
tragen soll wie ein Baum, daß er nach den Geboten handeln, Gott und 

k seinen Nächsten lieben soll, und dergleichen mehr. Ich weiß jedoch, 

daß euer eigener Verstand gar nichts mit dem gemein haben kann, was 

aus dem Wort, wie es in sich ist, stammt. Denn wenn ihr auch Bibel
worte gebraucht, so verkehrt ihr sie doch in euren Vorstellungen, und 

ihr könnt es auch nicht anders, weil ihr alles, was von Gott kommt und 
auf die Gemeinschaft und Verbindung mit Ihm abzielt, vom Menschen 

entfernt. Was bleibt dann noch zu tun, als daß ihr auch alles entfernt, 

was zum Gottesdienst gehört?« 

Nun wurden mir diese Geister im Licht des Himmels sichtbar, d. h. in 

jenem Lichte, welches das Wesen jedes einzelnen aufdeckt und offen
bart. Da erschienen sie mir nicht mehr wie zuvor, als ob sie in einem 
Schiff durch die Luft segelten und im Himmel wären, nicht in Purpur
gewändern und mit Lorbeerkränzen um das Haupt, sondern auf 

sandigem Grund, in zerlumpten Kleidern, die Lenden mit Netzen 
umgürtet, welche Fischernetzen glichen und ihre Blöße hindurch

schimmern ließen. Darauf wurden sie in jene Gesellschaft hinabgelassen, 

die an die Machiavellisten angrenzte. 

• Die Lohnsumme ist zwar äußerlich gleich, verglichen mit der sehr unter

schiedlichen Arbeitszeit ist sie es nicht. Daher beklagen sich ja auch die 

Ersten. Der Schlüssel des Gleichnisses liegt in der verschiedenartigen Ein

stellung der Arbeiter zur Arbeit. Bezeichnenderweise hatten die ersten mit 

dem Herrn bereits um den Lohn gefeilscht, als er sie dingte, die anderen 

nicht. 
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